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Balcan (Balkan), bei den Alten Haͤmus, ein in der euro⸗ 
paͤiſchen Tuͤrkei belegenes, rauhes Gebirge von Cap Emineh Bus 
rum am ſchwarzen Meere bis Cap San Stefano am Meere yon 
Adria. Ber Sulu Derbent (Porta Trajani) ſcheidet ſolches das 
Donautbal des meiftene von Nomaden bewohnten Bulgariend von 
Rum St. Ein Arm. biuft von Norden nah Süden (Athos); 
ein anderer, mit den Spigen Olymp, Deta, Pindus, Parnaß, Des 
likon, ducchfchneidet Alt» Griechenland. Die hödjfte Spige Drbes 
108 erhebt fi) 9000 Fuß. In diefen Gebirgen leben ſuͤdlich die 
den Türken im griechifhen Freiheitskampfe fo gefährlichen Shype⸗ 
tare. Ihre lange Uneinigkeit war die Urfache der langen Fortdauer 
des tuͤrkiſchen Reiche. 

Balde-(Facob), ausgezeichneter Tateinifher Dichter neuerer 
Zeit, geb. 1603 zu. Enfisheim im Eifaß, feit 1624 Sefuit und 
die größte Zeit feines Lebens Hofprediger zu München, farb den 
8: Auguft 1668 zu Neuburg in der Oberpfalz. Haft in allen 
: Gattungen der Poefie ſich verfuchend, erwarb er ſich den meiften 
Ruhm durch feine den Horazifchen nachgebildeten Oden. Seine 
Gedichte’ erfchienen Köln 1660, 12.5 vouftändig, Münden 1729, 
8 Bde., 8, im Auszug, mit Noten von Drell, Züri 1818. 
. Eine deutfche Heberfegung feiner Oden in dem Versmaß der Ur— 
fchrift, von Joh. Bapt. Neubig, Münden 1828. Unbedeutend 
find Baldes deutfche Gedichte. 

Balder (Baldur), .in ber norbiſchen Mythe Odins Soh 


/ 
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der Apollo der alten ſcaldiſchen Voͤlker. Er figurirt in Ewalds 
Drama, Balders Tod, und in Oehlenſchlaͤgers Balder der Gute. 

Baldi (Bernardino), geb. 1553 den 6. Juni zu Urbino, 
Abt von Guaſtalla; ftarb den 12. October 1617 in feiner Vater: 
ſtadt. Er zeichnete fih durdy fein Lehrgediht: »la nautica« 
und feine »versi siolti,« die überall als claffifch gelten, fo wie 
durch die Idylle »Celeo« aus: Außerdem fchrieb er noch 100 
Fabeln in fchlichter, ſchmuckloſer Profa, nah dem Mufter der 
griehifhen, die ben Namen: Aoſop führen. "Sein Hauptſtudium 
war. Mathematik und feine »Cronica de’ matematici,« ſo tie 
feine Arbeiten über den Vitruv u. ſ. w. find rühmliche Beweiſe 
feines wiſſenſchaftlichen Strebens. 

Baldinger (Emft Gottfried), einer der berühmteften 
erste feiner Zeit, geb. den 18. Mai 1738, hatte ſich zu Erfurt, 
Balle, Jena und im preußiſchen Feldlager gebildet, als Profeffor 
zu Jena und: Odttingen gekehrt, war 1782 Leibarzt des Landgra⸗ 
fen von Heffen: Gaffel und 1786 exfter Profeſſor des Medicin zu 
Marburg mit dem Titel eines‘ Geheimrathe ernannt werben, und 


‚farb daf. den 2. Sanuar 1804. Er war ein trefflicher Humas 


nift, der fi) auf dem Catheder durch glänzende Eigenfchaften auss 


zeichnete und gewiß auch durch feine zahlreihen Schriften viel ges 


nutzt hat, obgleich Die. ——— durch ihn eigentlich nicht vor⸗ 


heſchritten iſt. 
Baldini (Barcio),. beruͤhmter Goldſchmled und. Rupfer⸗ 


| ſtecher zu Florenz 1486, ſtard 1480; ſtach gleichzeitig mit Maſſo⸗ 


Finiguerra, dem man die Erfindung der Kupferſtechterkunſt zuſchreibt, 
mehrere Blätter, die zu den aͤlteſten Denkmaͤlern dieſer Kunfl ges 
hören, u. a. die 19 Vignetten zu Dante's Hölle: 

Baldrian, 1) Überhaupt das Pflanzengefchlecht Valeriana; 
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insbef. aber 2) (Meb.), bie, von mehreren Arten deſſelben erhal: 
tene Wurzel (Baldrianwurzel), a) die gemeine (Kaßen: 
baldrian, rad. valerianae offitinalis, s. minoris), fiferig, 
getrocknet, aͤußerlich bräunlich, innen weißlich, von eigenthuͤmlichem, 
toiderlichem, doch von den Kügen fehr geliebten Geruche; eins der 
kraͤftigſten, krampfſtillenden, reizenden, wurmteeibenden Mittel; 
Dofis: in Pulver bis zu 1 Drachme, in Aufguß zu 4 Unge auf 
4 Unzen Waffer; b) die große (rad. val. — von vale- 
riana phu), der vorigen ähnlich, nur größer, aber weniger kraͤf⸗ 
tig; c) die celtifche (Mardenbatdrian), wenig bei uns noch im 
Gebrauh, häufig jedoch in Afrika. B.sertract (extractum 
valerianae, Pharm.), un Meingeift und Waſſer aus gemeiner 
Baldrianwurzel erhalten. B.:61 (oleum val.), durch Abziehen 
von Waſſer uͤber die Wurzel und Gohobiren deffelben gewonnenes, 
graulichweißes, bünnflüffiges, durchdringend Eampferartig tiechendeg, 
nicht fcharf ſchmeckendes Atherifched Del und eins der flüchtigften 
reiz⸗ und krampfſtillenden Mittel, zu 1 bis 3 Tropfen mit 
Buder abgerieben. 

Baldung (Hans, auch Grien oder Gruen genannt), einer 
der vorzüglichften deutfchen Mater zu Anfange des 16. Jahrh., 
war aus Gemuͤnd in Schwaben gebürtig (geb. um 1470); iſt 
auch als Kupferfteher und Bormfchneider nicht unberuͤhmt und 
tann mit Recht Albrecht Dürer zur Seite gefegt werden. Man 
hat von ihm befonders ſchoͤne Köpfe. 

Baldur, f. Balder. 

Balearifche Inſeln, werden bie fpanifchen Inſeln Ma: 
jorca oder Mallorca, Minorca und einige Eleine Infeln an ber 
Küfte Spaniens, im ————— Meere, genannt. Sie ent— 


* 
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halten 229,100, n. A. 275,000 Ew. und bilden eine eigene fpas 
nifche Prosin Se 

Bal: Eswara, in der Hindumythe ein Beiname des 
Schiwen. 

Balfrush GBaifruſch), Stadt unweit des kaspiſchen Mees 
res, in der perſiſchen Provinz Maſanderan; 23 H. 25,000 €. 
Seidenwebrreien, Handel. - 

Bali, in der Hindumpthe ein Radſcha- bes zweiten Meltal: 
ters, ber unter der Aegide Bramas die Erbe erobert und von 
Wiſchnu die Herrſchaft des Padalam oder der Unterwelt erhalten 
hatfe, nachdem er von demſelben in deſſen fünfter Verkoͤrperung 
uͤberwunden war. 

Bali (Bat, Bally, Klein: : Sava, Geogr.), Inſel auf der 
Dflfeite von Suva, von den e8 der Balifund trennt; 94 QM. 
groß, mit 985,000 E., gehört zu den feinen Sunda « Infeln, ift 
gebirgig, doch fruchtbar an Weiß, Del, Tabak u. a. Die Infel 
wird von unabhängigen Radſchahs beherrſcht, und- ift in bie 7 
Staaten: Karang-Aſam, Boliting, Badang, Dyanjar, Manggrei, 
Tabanan und Klongkong getbeilt. , 

Bali (Pati), die Religions» und gelehrte Sprache in In» 
dien und Geylon, fonft auch Volksſprache, fehr ähnlich dem San: 
ferit. Eine Infchrift auf den Ruinen von Mavalipuram folk | in 
den Charakteren mit denen der Balifprache uͤbereinſtimmen. "Im 
ihr find bie heiligen Bücher der Buddhiſten und mehrere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Werke geſchrieben. Sie gehört, gleich: dem Sanſcrit, zu 
den gebildetften Spradyen. In Siam ift fie noch fo beliebt, daß 
nicht nur die auf Religion und Geſetzgebung ſich beziehenden Aus⸗ 
druͤcke, ſondern auch die Namen von Staatswuͤrden, ja aller Schmuck 


- 
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ber gemeinen Sprache aus ihr entlehnt werden, und dag Dichter 
fie gern zu ihren Liedern benugen. 

Balize, 1) brittifche Niederlaffung am Meere im merifa- 
nifhen Sreiftaate Yukatan; 466 AM. groß, 10,800 Ew. 2) 
fefte Stadt am Fluſſe Balize, in einem großen Motafte; 200.9. 
1100 Ew. Ausfuhr der [hönften Holzarten. 

Balf (Barth, Balg, Geogr.), 1) Diſtrikt in Usbek-Tur— 
kiſtan im innern Aſien, zwiſchen dem Gebirge Hindufufdy, der 
Müfte Kwarism, dem Fluffe Amen, und dem Diſtrikt Badakh— 
fhan; wird von mehreren Häuptlingen beberifht. 2) Hauptftadt 
darin, am Zufammenfluß ter Dehas und Bamian; Handel. 

Ball. Die Verfammlung vieler Perfonen beiderlei Befchlechts 
zum feftlichen Tanz, durch mehr Glanz und längere Dauer vom 
The dansant verfchieden. Es wird beftimmt, ob die Theilneh⸗ 
mer maskirt (Bal en masque, Maskenball) oder nur in feſtli⸗ 
chem Anzug, die Taͤnzer, oft auch nur zuſchauende Maͤnner, in 
Schuhen und Struͤmpfen erſcheinen ſollen (Bal paré). Am 
wahrſcheinlichſten leitet man dieſes Wort, ſo wie das franz. Bal, 
woher es wohl zunaͤchſt in unſere Sprache gekommen iſt, von dem 
barbariſch-lateiniſchen und italieniſchen Zeitworte ballare, tanzen, 
und dem darnach gebildeten Hauptworte ballo ab. Dieſelbe Ab— 
ſtammung hat das Ballet (f. d). 

Ballade, f. Romanze. 

Ballaft (nah dem daͤniſchen Baglaſt), iſt eine Laſt von 
Sand oder Steinen, die man in diejenigen Schiffe legt, die nicht 
Ladung genug haben, um bis zur erforderlichen Ziefe in das Waſ⸗ 
fer zu finten, um fo Wind und Wellen Miderftand leiſten zu 
koͤnnen. Backſteine find dazu am beflen, weil man durch ſolche 
die Laft beider Seiten des Schiffskiels gleich vertheilen kann. Aus 


, 
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den Reißländern pflegt man zu folhem Behuf Reif mitzunehmen. 
Bei Stuͤrmen muß oft, wenn. das Schiff Lede bekommt, ber 
Ballaft zum Theil ausgeworfen werben, damit das Schiff leichter 
werde, 

Baltei, 1) ein Bezirk von Beſitzungen, dem ehemaligen 
deutſchen Orden unterthan, fpnonym mit Landcomthurei und von 
einem Landtomthur regiert. Unterbezirke der Balleien waren bie 
Eomthureien. In Deutfchland gab es 11 dergl. Balleien. 2) 
Sm Mittelalter auch ein einer andern Obrigkeit untergebener Dis 
ſtritt. Ballei⸗-Rath, ehemals eine Art Kanzleirath in den 
Balleien des deutfchen Ordens. on " 

Ballen, 1) beim Papierhandel 10 Rieß; jedes Rieß hält 
wieder 20 Bud, das Buch bei Schreibpapier 24, bei Druckpapier 
25 Bogen; 2) beim Tuchhandel ein Maß; enthält 12 Stüd, 
jedes zu 32 Ellen; 3) beim Leinwandhandel ein Maß von 12 
bis 30 Ellen; 4) Gewicht in Antwerpen — 200 dortiger Pfunde, 

Ballenftedt, Stadt im Anhalt: Bernburgifchen Oberfüre 
ſtenthum, am Harz; Nefidenzfchloß des Herzogs; 491 H. 3400 
Ew. Slaneltweben. In der Nähe ber Falkenſtein und das Alexis⸗ 
bad, 

Ballet (von dem Stammort Bal, daher franz. baller, 
ital. ballare), im weitern Sinne die äfthetifche Darftellung einer 
Reihe Leidenfchaftlicher Negungen und Gefühle durch mimifche und 
tänzerifhe Bewegungen, fo wie Darftellungen von Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen ohne Handlung. Im engern Sinne nennt man Ballete 
Werke der Zonkunft, die durch mimifche Bewegungen und Taͤnze 
eine Handlung, Charaktere, Gefinnungen, Leidenfchaften und Ges 
fühle mit der höchftmöglichen Afthetifchen Ausbildung und Schoͤn⸗ 
‚beit barftellen follen, und wobei alfo mehrere Zanzende zuſammen⸗ 
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wirken. Man kann jene, nach der Analogie der Inrifchen Dichts 
Eunft, Iprifche Ballete, diefe aber, welche eine Handlung darftellen, 
dramatifche Ballete nennen. Beide zufammen madjen die höhere 
Zanzkunft aus. Man theilt die dramatifhen Ballete in hiftorifche, 
deren Stoff eine wirkliche Begebenheit ift, in fabelhafte, denen 
eine Fabel oder Sage, und in poetifche, denen ein Werk der Dichte 
Eunft zum Grunde liegt. Gewoͤhnlich beftcht ein Bullet aus meh⸗ 
tern Acten, deren jeder mehrere Entreen hat. So nennt man im 
Ballet eine oder mehrere Quadrillen der Tänzer, die durch ihre 
Das, Geften und Attituden einen beflimmten Theil der Handlung 
barftelfen. Die einzelnen Ausführungen müffen in gehörigen Vers 
bältniffe zu einander flehen und Muſik neben den Decorationen 
das erfegen, was Mimik und Tanz nicht anſchaulich machen koͤn⸗ 
nen. Das Ballet ift eine Erfindung der neuem Zeit (dev erfin⸗ 
derifche Virtuofe Baltazarini, Mufikdirector der Kath. v. Mebici, 
ſcheint dem regelmäßigen Ballet feine Form gegeben zu haben), 
wiewol fehon die Alten einen pantomimiſchen Zanz Eannten (f. 
Mimik und Pantomime). Die Kunft der gedachteften Zufammens 
fegung ftellte Noverre in f. Ballets dar. Die häufig in die Oper 
verflochtenen Tänze verdienen größtentheild den Namen Ballet? 
nit, da ihnen felten eine Idee zum Grunde liegt, und 
fie nur den Taͤnzern Gelegenheit geben follen, ihre Kertigkeit zu 
eigen. 

* Ballhaus, ein von den Alten und auch im Mittelalter, 
wo das Ballfpiel unter Erwachfenen fehr gewoͤhnlich war, an Hoͤ⸗ 
fen, auf Univerfitäten und an a. D. eigens zum Ballſpiel erbaus 
tes Haus, jegt nur noch als Ueberbleibfel jener Zeit an manchen 
Drten, z. B. in Sena, vorhanden. Ein B. des Mittelalters war 
meift 90 Zuß lang, SO Zuß breit; auf 20 Fuß hohen Mauern 
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ruhten Sallerien,ı die nad) außen offen waren, damit dad Licht 
hereinfallen Eonnte, und nur mit Netzen verhangen wurden, damit 
die Bälle nicht herausflögen; hölzerne Säulen trugen das Dad; 
die Dede war mit Brettern verfchalt, dad Ganze ſchwarz ange: 
ftrihen, damit man die weißen Bälle deſto beffer fliegen fähe. 
Ein Neg in der Mitte theilte das Haus in 2 Hälften. Sn dem 
Ballhaufe zu Paris Famen zu Anfang der Nevolution die Depus 
tirten des dritten Standes zufammen; fie faßten hier am 26. 
Suni 1789 den, die nachfolgenden Ereigniffe eigentlich begründen- 
den Befhluß, nicht eher aus einander zu gehen, bis fie Frank: 
reich eine Gonftitution gegeben hätten. 

Ballhorn (Sohann), ein Tübefher Buchdrucker, deſſen 
Dreffen von 1531 bis 1599 thätig waren und zu dem Sprich 
voort »verbeffert durch Johann Ballhorn« dadurch Veranlaſſung 
gaben, daß er bei einer Fibel mit dem Bilde eines gefpornten 
Hahns, den Hahn ungefpornt, mit ein Paar Eiern zur Seite, auf 
den von ihm gebrudten Cremplaren bdarftellte und wegen biefer 
geringfügigen Abänderung dennoch den obigen Zuſatz hinzufügte. 
Hiervon auch das Zeitwort balthornifiren oder verballhors 
nen fo viel, als abgefchmadte und unnuͤtze Veränderungen ma⸗ 
chen, oder auch Etwas verfchlechtern, ſtatt verbeffern. 

Ballifte (Ballista, Balista, wahrſcheinlich vom griechi= 
fhen Worte Bd werfen; griechiſch Palintonon, bei den Deut: 
{hen Blyden), eine Art Wurfmafchine (tormentum), ſowohl bei 
Belagerungen gebraucht (bier von unglaublicher Wirkung), als 
auch (Eleiner) in offnem Felde, 5. B. von Caͤſar; ein großer, mit 
Näderwerf, Striden und Sehnen verfehenee Bogen, oder große 
Armbruſt, von nicht genau befannter Einrichtung, die ungeheure, 
Balken ähnliche Pfeile, auch andere Gefchoffe, z. B. Feuerlanzen 
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(phalaricae), ſelbſt Aas, um Seuchen zu erregen, ſchoß, und 
zwar im Bogen (fo Vorgänger der Mörfer), wogegen die Kata: 
gulten (f. d.) ihre Gefchoß _ mehr wagrecht oder fchief fchoffen. 
Meuere, 3. B. Folard, haben fie im Keinen nachgemacht und eine 
nr Mirkung damit erlangt. 

Baltiftik, die Lehre von der Bewegung der, Projectilen ; 
Da: ſich befonders mit Auflöfung des batliftifchen Problems 


N Baltiftifher Pendel, eine von Robins erfundene Mas 
ſchine; fie befteht bauptfächlich in einem als Pendel aufgehangenen 
Holzblock. Aus der Schwingung, weiche jede dagegen abgefchoffene 
Kugel hervorbringt, wird die anfängliche Geſchwindigkeit berfelben 
berechnet. Diefe Mafchine warb fpäter in England durch Hutton 
verbeffert und fehr ins Große ausgedehnt. »Hutton, nouvelles 
experiences de l’artillerie trad. de l’Angl. par Villantroys.« 
Paris 1802, 4. 

Balliftifhes Problem, die Aufgabe, die Bahn ges 
worfener Körper (Projectilen) im widerſtehenden Mittel (Luft) zu 
beſtimmen. Sie hat von jeher die Geſchuͤtzkuͤnſtler beſchaͤftigt; 
Nicolaus Tartaglia wendete zuerſt (1531) mathematiſche Grund» 
füge auf die Gefhhgkunft an, ohne das Problem zu loͤſen; eben 
fo Vanucci Biringoccio (1540) und Newton, widerlegt durch Ro— 
bins (1742). Die Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Kopenhagen 
feßte 1777 einen Preis darauf; Tempelhof fchrieb 1781 und Bes 
lidor 1782 einen Bombardier (prussien und francais), wo— 
durch das Problem theoretifch getöft ward. Der Theorie nach 
müßte die Bahn der Bomben eine Parabel (f. d.) feyn und der 
Richtungswinfel von 45 Grad die arößte Wurfweite geben. Bel 
mifiger Gefchwindigkeit der Projectilen flimmt die Erfahrung ziem⸗ 
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lich genam mit der Theorie, defto weniger aber bei größeren. Be⸗ 
vor nicht die Gefege vom Widerftande der Luft genauer bekannt 
find, als bisher, dürfte dag Problem eigentlich noch (ſtreng ges 
nommen) als praftifch unaufgelöft zu betrachten feyn. Das neuefte 
Wert hierüber ift »DObenheims Ballistique,« Straßburg 1814. 

Ballon 1) (Ballet, Gtashandel), eine gewiſſe Menge Glass 
tafeln; der Ballon hält 25 Bünde, jedes zu 6 Tafeln, bei Farz 
benglafe, 12% Bände jedes zu 3 Tafeln. 2) (Baltot), in Frank⸗ 
reich Bezeichnung einer Quantitaͤt Papier (24 Rieß in Marfeille, 
12 Rieß in der Provencel. 8) (Seew.), Ruderſchiff in Sium, 
ſehr ſchmal, nur etwa 6 Fuß breit, aber von 100 — 120 Fuß 
Laͤnge, mit 120 bis 150 Rudern verfehen; die Ränder füft waſ⸗ 
ſergleich, aber die Endtheile ſehr erhaben, ſo daß das Ganze eine 
Schlangenform erhaͤlt; in dem Mitte mit einer kleinen Dachung 
(chirole) und Vorhängen; das Ganze gewöhnlich reich verziert 
und von imponivendem Anfehen. 4) (Phyſ.) Luftballon, f. d. 5) 
ſ. Ballſpiel. 

Ballotiren, durch Kugeln das Loos uͤber Etwas werfen. 
Die Looſenden oder Waͤhlenden bekommen eine weiße und eine 
ſchwarze Kugel, und druͤcken ihr Ja oder Nein aus, je nude 
bem fie jene oder biefe in das zum Sammeln der Koofe beflimmte 
Gefäß werfen. j 

Ballfpiel Geſch., Ant), das alte, ſchon von Homer 
erwähnte, angeblich von den Lodiern ſtammende, nach Plinius von 
Pythos erfundene Ballfpiel; war bei den Griechen meift eine des 
gumnaftifchen Uebungen und, als Tanzuͤbung, wobei Bälle gewors 
fon und gefangen würden, ein Theil der Orcheſtik (Tanzkunſt); auch 
in Xyſten (bedeckten Galerien) und Sphärifterien (Baltfälen) geübt. 
Der Ball war entweder Elein, ledern oder wolfen, mit Wolle, 
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ſchwind auf. 500 Theile lufttrockner Opobalſam geben 440 trock⸗ 
nes Harz, 60 Benzoeſaͤure und 1 aͤtheriſches Oel. 
Balſamiren (einbalfamiren), irgend einen. Körper, infons 
derheit eine Leiche mit balfamifchen Stoffen anfüllen und umgeben, 
um fie vor der Werwefung zu bewahren. Die Erfinder dieſer 
Kunft waren die alten Aegppter. Andere Völker, z. B. die Afs 
forier, Scythen und Perfer, folgten ihnen, erreichten fie jedoch 
nicht darin. Diefe Kunft ift von dem Grade der Vollkommen⸗ 
beit, auf welchem fie bei den Alten fland, fehr herabgefunfen, wahr⸗ 
ſcheinlich weil die Veränderung in den religisfen Begriffen und 
Gebräuchen das Balfamiren der Todten feltener machte. Unter 
mehrern in neueren Zeiten vorgeſchlagenen Methoden zeichnet fich 
befonder& die von Chauffier erfundene, von Larrey und Boudet 
mit Erfolg ausgehbte Art, die Leichen der Verweſung zu entzies 
‚ben, aus, und beruht weſentlich darauf, daß diefelben in eine 
moͤglichſt ſtarke Auflöfung von Quedfilber: Sublimat, melde 
durch eingelegte Saͤckchen mit Sublimat, bis zum völligen Säts 
tigungspunfte des Cadavers, gleich kraͤftig erhalten void, , eine 
geraume Zeit gelegt und dann in gewärmten Zimmern getrodnet 
werden. Die Eingereide werden entweder herausgenommen, ober 
durch mehrmaliges Einfprigen von Waffer gereinigt und dann mit 
einer harzigen Maffe gefuͤllt. Das Gehirn wird duch das Hins 
ferhauptlody oder durch eine mittelft des Xrepans gemachte Deffs 
nung herausgenommen, und der Kopf, fo wie die andern Höhlen, 
mit Werg, welches mit Harzen getränkt ift, ausgeftopft, nachdem 
vorher die Blutgefäße injicirt worden. Auch werden die Augen 
herausgenommen und fünftliche von Email eingefegt. Die auf. 
diefe Weife zubereiteten Leichen trodnen fchnel aus, und halten 
fih, an trocknen Orten aufbewahrt, ganz unverweft (vgl. Mumien). 
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Balthazar (Belfazzar), Sohn des Evilmerodach, Enkel 
von Nebucadnezar, König von Babylon; überließ feiner Elugen 
Mutter Nitofris die Negierung und fi allen Wolluͤſten; von 
Kyarares, König von Medien, und Kyros, König von Perfien, 
in Babylon belagert, entweihte er die aus dem Tempel zu Serus 
fülem geraubten Gefäße; fogleidy ließ fich aber eine Hand fehen, 
die an die Mauer die Worte: Mene, Diene, Thekel, Upharfin, ſchrieb. 
Vergebens fuchten die Magier, ihre Bedeutung zu enträthfeln; 
Daniel aber deutete fie auf das Tafterhafte Leben des Königs und 
fein ſehr nahes Ende. Wirklich waren auch die Feinde während 
des Heftes in die Stadt eingedrungen, ermordeten den König 539 
v. Chr. und zerftörten das babylonifche Neich. (Dan. 5, 1 u. f.) 

Baltimore, Hauptftadt der Graffchaft gl. R. im norbs 
amerifanifchen Staate Maryland, 1729 ein Pachthof, dann ein 
Doͤrfchen, blühte auf feit der Entftehung dee Union, und ift feit 
41806 bie dritte Handelsftadt der Verein. Staaten. Sie liegt an 
einer Bucht vor der breiten Mündung des Patapsco, und wird 
von dem Sones: Falls durchfloſſen, welcher Fluß fie in die Alte 
und Neuſtadt feheidet; hat lange und gerade, gut gepflafterte und 
erleuchtete Straßen und 9000 fteinerne Häuferz; hatte im 3. 
1820 200 Speicher und gegen 95,000 Einw., darunter viele 
Engländer, Schottländer, Franzofen, Deutfche und befonders viele 
Irlaͤnder. Man findet hier Eatholifhe (darunter eine bifchöflifche), 
reformirte, Iutherifche, bifchöfliche, presbyterianifche, anabaptiftifche, 
methodiftifche und quäferfche, Überhaupt 31 Kirchen. Die der 
Presbyterianer ift eins der fchönften Gebäude der Stadt. Außer 
andern gemeinnügigen Anftalten gibt es eine zum Beſten armer 
Einwanderer aus Deutfchland; ferner eine Univerfität, ein Athe: 
naͤum, öffentliche Bibliotheken, ein Eatholifches Seminar, Akade—⸗ 
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mien und drei mit einander verbundene. Banken, deren Noten auf 
fo gesinge Summen ausgeftellt werden, daß fie den Umlauf bes 
baaren Geldes Faft gänzlich ausfchließen. Alles, was, die Schiff: 
fahrt bedarf und die Handlung abfegen Eann, wild hier magizinirt. 
Ueber 2000 Seeſchiffe laufen jaͤhrlich ein, aber weniger, wenn das 
gelbe Fieber hier einige Wochen in den niedrigen Hafengaſſen wuͤ⸗ 
thet, was faſt alle zwei oder drei Jahre geſchieht. 

Baltiſches Meer, Name der Oſtſee (f. d.), von dem 
Belt (in der teutonifchen Sprache: inbruch des Meers), kommt 
unter bemfelben nicht bei den Alten, fondern zuerft bei Adam von 
. Bremen vor. ine andere Ableitung der alten Hiftoriker ift bie 
- von dem fabelhaften Könige der Goten, Baltus, unter dem fi 
die Oſt- und Meftgothen getheilt haben follen. 

Baluftrade, eine Bruſtlehne, die auf neben einander ſte⸗ 
henden Gelinderfäulen (Balustres) ruht. " Sie werden zur Ein⸗ 
faffung von Balcons, Altanen, Emporlichen, bei Zreppen, um 
in Kichen und Gerichtsſtuben u. f. w. Pläge abzufondern, und 
bei ähnlichen Gelegenheiten angewendet. 

Balzac (Sean Louis Guez de), geb. 1594 zu Angouleme; 
ftarb auf feinem Landgute Balfac an der Charente den 18. Febr. 
1688. Als Günftling des Cardinals Richelieu erhielt er eine 
Penſion von 2000 Livres, und den Titel ald Eönigl. Staatsrath 
und Hifforiograph. Er hat zur Bildung ber franz. Profa durd) 
feine Werke: le prince, le Socrate chretien, l’Aristippe u. 

. m. unſtreitig viel beigetragen, wenn gleich) fein Styl nicht von 
Zchwulſt und Affectation frei iſt. Seine latein. Dichtungen find 
correct und fließend, doch ohne beſondern poetiſchen Werth. Seine 
ve — iſt die Abhandlung uͤber die latein. Eine 
e ch 
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vollftändige Ausgabe feiner Werke erſchien zu Paris 1665, in 
2 Bon. Fol. 

Bamba (Beogr.), Provinz des Reichs Kongo auf Nieder: 
Guinea (Afrika); angeblich, mit 2 Mit. Ew.; bringt Gold, Eifen, 
Kupfer, Bauholz. Der Statthalter (Mani) wohnt in der Stadt 
gl. Nam 

Bambara, Reich in Sudan Mittelafrika), bewaͤſſert vom 
Joliba; bringe Gold, Reiß, Baumwolle, Indigo, vorzüglich ben 
Shon ober Butterbaum. Die zahlreihen Einwohner bereiten Seife, 
Leder, Ziermwaaren. Hauptſtadt: Sego mit 30,000 Einw. 

Bamberg, ſchoͤne Stadt mit 2354 H. und 20,550 Ew. 
im Obermainfreife (Baiern), an der Negnig; (vormals Haupt: 
und Nefidenzftadt eines Hochflifts von 65 QA.M. und 200,000 
Em.) ift jest Sig des Appellationsgerichts und anderer Behoͤrden, 
auch des Erzbifchofs, hat einen Dom (Begräbniß Kaifer Hein: 
richs 11, deffen Gemahlin, Konrads Ill., des Papft Elemens IL.), 
mehrere Eatholifhe (St. Martins) und eine proteftantifche Kirche, 
1 Synagoge, Bibliothek, Naturalienkabinet, Gymnafium, Semi: 
narium, fehr gutes Krankenhaus fir 150 Kranke, Zucht: und 
Arbeitshaus, Kattundrudereien, Spiegelfabrifen „Wachsbleichen, 
Glockengießerei, ſtarke Bierbrauerei, Gemuͤſe⸗ und Gartenbau. 
Ueber 500 Gärtner treiben einen ausgebreiteten Handel mit Gar: 
tengemächfen, Obſt, Suͤßholz, Anis, Coriandee und Sämereien, 
und die fchiffbare Regnitz befördert den Verkehr. Vom ehemali: 
gen bifchöflihen Schloffe fand durd) einen Sturz Alerander Ber: 
thiee, Fürft von, Neufchatel, 1815 bier feinen Tod. 

Bambocciaden, 1) in der Malerei, folhe Bilder, die 
Gegenftände und Scenen des gemeinen Lebens -auf eine grotesfe 
Meife darftellen, z. B. Jahrmaͤrkte, Bauernfefte u. dgl.; fo ge: 
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nannt nach Peter van Laar (ſ. d.), der wegen ſeiner Mißgeſtalt 
Bamboccio, Kruͤppel, hieß. 2) Dichteriſche Darſtellungen voll 
Laune mit leichtem Uebergang von Ernſt zum Scherz.. So er— 
ſchienen A. F. Bernhardi's humoriſtiſche Schriften, woran auch 
L. Tieck einigen Antheil hat, unter dem Titel: »Bambocciaden,« 


8 Thle. 8) Zum Spielwerk für Kinder beſtimmte Gliedermaͤnner. 


Bambus (bambusa arundinacea), der Rieſe unter den 
Gräfern und Rohrarten Ofte und Weftindiens, erreicht eine Höhe 


von 80 Fuß. Bis zur Höhe von 20 Fuß hat (der Stamm) eine 


baumartige Dicke, wo er fid) in Aefte theilt; die Zweige beftehen 
aus Gelenken, die inwendig hohl, mit loderem Marke angefuͤllt, 


‚und duch fefle Scheidewände getrennt find. Man benutzt diefe 


Beige zum Auffangen des Palmweins und anderer Ftiüffigfeiten, 
bie Alten Stämme und Zweige aber zu Nutzholz. Die Chinefen 
follen aus den Blättern diefes Rohrs ihre Hüte flechten. Aus 
ben Knoten ber Gelenke ſchwitzt ein BZuderfaft, der an der Luft 
trodnee und ſchon von den Griechen indifdher Honig genannt 
wurde. Die Araber gebrauchen ihn in ter Ruhr als inneres 
Arzneimittel, auch bei Außen Wunden und Geſchwuͤren. Unfere 
Bambusſtoͤcke find junge Schößlinge. Man kann fie in Lohbee⸗ 
ten bei und im Lande erziehen. 

Bamian (Bamiam, Banjam, Geoge.), 1) Provinz in 
ber Landſchaft in Khorafan in Afghaniftan, hat gebirgiges Land 
mit vielen Päffen (Dundan), den Quellen des Hilmend, bewohnt 
von einigen Haſaren, Tadſchiks und Hindfern, zufammen gegen 
350,000-.M. 2) Hauptftadt dafelbfl, an der Straße vom’ Paffe 
Dundan nah Balkh. Das Schloß ift 1221 von Dfdingis 
Khan zerſtoͤrt; in der Nähe aber ift die Zelfenftadt, welche aus 
lauter Grotten (hier und in der Umgegend 20,000) befteht. Alfe 
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in Selfen gehauen, find wahrfcheinlich altindifchen Urſprungs, und 
mögen einem fich bier aufhaltenden Volke zu Wohnungen gedient 
. haben. Dabei finden ſich ausgehauene Figuren aller Art, x B. 
Eoloffale Statuen eines Mannes, zwiſchen deffen Füßen der Eins 
gang zu einem Felfentempet ift, eine weibliche. gleich Eoloffale Fi⸗ 
gu, beide nach Dften gerichtet; von ihnen geht die Sage, daß 
fie des Morgens lächeln, Abends aber düfter ausfehen und wei⸗ 
nen. Vgl. Memnon. 

Ban (Bannus) hießen die Statthalter von Dalmatien, Sla⸗ 
vonien, Kroatien; eine Landfchaft, über die ein Ban gefegt war, 
beißt Bannat. Jetzt gibt e8 nur noch einen Ban, der britte 
unter den Kron= und Erzbeamten Ungarns, der bei den Krönungss 
feierlichkeiten den Reichsapfel trägt. Vor ihm kommen ber Palas 
tinus regni und der Juder Curiaͤ. 

Banatgrenze (Zemesvarer Banat), ein Theil ber öfters 
reihifhen Miltteirgrenges 198% QM. groß, mit 251,000 Ew., 
befteht aus dem deutfhen Banat, wlachiſchen Banatregiment und 
aus dem Tſchaikiſtenbataillons-Bezirk. 1) Deutfch =: Banatk« 
Regiments: Bezirk, 754 AM. groß, mit 125,300 Ew. 
Der Hauptort iſt Pancfova 2) Wlachiſch-Banat-Regi— 
ments:Bezirk, 107 AM. groß, mit 99,900 Ew. und dem 
Hauptorte Weißkirchen. 

Banca, nieberländifhe Inſel bei Sumatra, zum Vaſallen⸗ 
ſtaate Palembang gehörig, hat 60,000 Em. auf. 158 AM., ift 
vorzüglich wegen ihres Zinns berlihmt, das man in Europa vor» 
-zugdweife zu Spiegelfolien benust. 

- Bancafey (Bancof), Haupt und Handelsftadt am Fluffe 
Menam, im oftafiatifchen Reihe Siam; 150,000 Ew. Hafen, 
Handel mit Zucker, Baumwolle, Salz, Pfeffer, Rofenholz u. a 
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Haaren, Feigenfömern u. a. elaflifhen Stoffen gefüllt; mit ihm 
wurde das einfache Fangſpiel gefpielt, fo daß entweder der Ball 
von einem Einzelnen oder einer Partei in die Meite einem oder 
mehrern Andern zum Auffangen zugeworfen, oder in die Höhe ges 
worfen ober gefchlagen und beim Hinabfallen wieder in die Höhe 
gefchlagen, oder auf die Erbe zum Auffpringen geworfen wurde, 
oder fo, daß man fid) gegenfeitig mit ihm zu treffen fuchte, oder 
endlich, daß mehrere Perfonen fich einen in ihrer Mitte liegenden 
Ball zu entreifen und diefen über die vorgezeichnete Grenze zu 
werfen fuchten (Harpofton). Der große Ball, ſchwer und hart, 
eignete fi nur für Erwachſene und ward häufig mit der mit 
Leder ummundenen Hand gefchlagn. Der Butlon mar von 
Leder oder Blaſe und aufgeblafen und ward ivie jept, auch, wie 
es fcheint, mit dem Fuße gefchlagen. Bei den Nömern gab es 
auch Ballhaͤuſer, befonders in Vätern und auf Randgütern, und 
befannt find als Baͤlle der Ballon (follis, pila inanis); harpas- 
tum; pila paganica, feſt mit Federn gefüllte, lederner Ball, 
beffen Gebrauch viel Kraft erforderte, und der bald in der Palaͤſtra 
aufgenommen ward, und pila trigenalis, fehr Eleiner Ball, mit 
dem drei im Dreied (Zrigonon) zufammengeftellte Perfonen oder 
Marteien fpielten; ber den Fang des Balles Verfehlende verlor. 
Auch im Mittelalter blieb das Ballſpiel fehr gebräuchlich, unb bei 
den germanifchen Stämmen fpielten e& bie gefesteften Männer. 
Bald baute man eigne Ballhaͤuſer (f. Ballhaus) dazu und lag in 
biefen, In einer eignen ganz leinenen Kleidung mit einer leinenen 
Muͤtze, den Leib mit einer Binde von ähnlichem Stoff ummunden, 
und in fehr biegfamen Schuhen, dem Spiele Tage lang ob. Es 
waren dabei zum Aufheben der Bälle eigne Perfonen angeſtellt, 
welche man in Frankreich und daher auch. bei uns, Nanquets, 
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ſpaͤterhin Marqueurs nannte. Sm 17. und 18. Jahrh. kam es 
als gymnaſtiſche Uebung fuͤr Erwachſene nach und nach ab; doch 
erhielt es ſich noch als Federballſpiel bis zur Revolution unter den 
hoͤhern Staͤnden in Frankreich. In den Niederlanden iſt es unter 
den niedern Ständen noch gewöhnlich, in Deutſchland aber nur 
noch ein Vergnügen der halberwachfenen Jugend, da es body aud) 
Männern fehr gefund feyn und zugleich zur. Urbung des Körpers 
dienen würde. Gewiffermaßen find, auch das Billard» und Kegel: 
fpiel (f. d.) zu dem Ballſpiel zu zählen. 

Balphemia, eine Sicilianerin, bie in den Annalen ber 
Geſchichte ſich durch ihre Eindliche Liebe einen Plag erworben hat. 
Der Tyrann Dionys hatte ihre Mutter zum Hungertode verurtheilt; 
die Tochter, die Zugang zu dem Kerker hatte, ernährte fie durch 
die Mitch ihrer Bruft fo lange, daß die Kerkerwaͤrter Verdacht 
fhöpften. Der Tyrann begnabigte gerührt die Mutter und ließ 
der Tochter eine Ehrenfdule errichten. 

Balfam, heißt der wohlriechende dickfluͤſſige Baumſaft, den 
einige Harzbaͤume ausſchwitzen, oder durch gemachte Einſchnitte in 
der Rinde ausſchwitzen laſſen, oder der aus den holzigen Theilen 
der Baͤume durch Erhitzung in wenigem Waſſer abgeſchieden wird. 
Die Apotheker bereiten auch kuͤnſtliche Balſame, worunter der 
Hoffmannſche Lebensbalſam, der Schauerſche Balſam die bekann⸗ 
teſten ſind. Alle Balſame ſind fluͤſſiger als die Harze, werden 
aber alle in der Luft dickfluͤſſiger, verlieren an Geruch und .trodnen 
zu Harz ein. Der felten echte, fehr theure (das Quentchen Eoftet 
2 Thaler), aber vorzüglich wirkſame Eommt aus Mecca zu und; 
er foll aus den Amyris gileadensis s. Opobalsamurn, jebod) 
fo ſparſam ſchwitzen, daß ein Zweig täglich nicht mehr als drei 
bis vier Zropfen gibt. Den echten loͤſen Alcohol und Aether ges 
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Band wird entweder von den Bordenwirkern, Pofamentis 
tern und Schnürmachern, oder in eigenen Bandfabriken, auf foger 
nannten Muͤhlenſtuͤhlen (Bandmuͤhlen) verfertigt; hierin zeichnen 
ſich vorzuͤglich die engliſchen von Coventry und Spittalfield aus. 
Andere vorzuͤgliche Bandfabriken ſind zu Lyon, Paris, Tours, St. 
Etienne, Chaumon, Baſel, Zuͤrich und Mailand. Wollene Bin " 
der, fo wie ein» und Zwirnbaͤnder, werden vorzüglich in der 
Normandie, Picardie und Auvergne gemacht, feidene Bänder in 
Deutfchland zu Berlin und Eiberfeld, Sammetbänder zu Krefeld, 
Köln, Iſerlohn und Efchweiler, wollene in der Erfurter Bande 
mühle. Die Niederlaujig liefert vorzüglich ſchmale leinene Baͤn⸗ 
ber. Gutes Band darf, gegen das Licht-gehalten, nicht zu fehe- 
ducchfcheinen, und nicht zu viel Gummiappretur haben. 

Banda:Infeln, 1) Gruppe von 60 der ſuͤdlichſten Mo- 
lucken, im indifhen Dcean, von denen nur vier, nämlich Bande, 
Neyra, Ai und Rofingyn betvohnt find. Zu diefer Gruppe gehö- 
ren auch die füdweftlihen Eilande, mit 36,000 Ew. Die 
größte Inſel ift Kiſſir. 2) Miederlänbifches Gouvernement, 293 
AM. groß, 44,000 Em. Der Gouverneur hat feinen Sig auf 
der Inſel Neyra. 8) Banda, Konthier-Banda,.nfel die: 
fer Gruppe, mit der Hauptfladt Kantor und dem Fort Hollandia. 
Muskatnuͤſſe, Muskatblumen, Cajaputoͤl. 

Banda-Meer Meer um die Inſeln Banda), hat die 
Merkwuͤrdigkeit, daß das Waſſer im Juni und Auguſt des Nachts 
milchweiß, das Land deſto ſchwaͤrzer erſcheint. 

Banda-Oriental, amerikaniſche Landſchaft zwiſchen den 
Fluͤſſen Parana und de la Plata, an Braſilien grenzend; hat 7 
bis 8000 QM. mit ungefaͤhr 80,000 culturarmen, ſich von Vieh⸗ 
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zucht nährenden, von den Spaniern abflammenden Ew. Haupt: 
ſtadt: Montevideo; Regierung: die brafilianifche. 

Bandello, Dominicaner, geb. 1480 zu Caftelnuovo, nad 
Boccaccio ber vorzüiglichfte italienifche Novellendichter. Die drei 
erften Bände feiner ziemlidy ſchluͤpfrigen Novellen (deutſch von 
Adrian, Frankfurt a. M. 1818 — 19. 3 Bde.) erfchienen 1554; 
ein vierter nach feinem Zode im J. 1573. Seine bisher unge: 
drudten Poefien gab Coſta unter dem Zitel: »Rime di Matteo 
Bandello,« Turin 1816 heraus. 

Bande noire,. So nannte man während der Revolution 
in Frankreich die Käufer von Nationalgrundſtuͤcken, die gewoͤhnlich 
gekauft wurden, um zerftört oder zerftüdelt zu werden. Der Name 
und die Sache find erlofchen. 

Bänder (Ligamente, ligamenta, Anat.), bäutige oder 

fehnige Theile thierifchee Körper, welche Zuſammenhang unter die 
Knochen und andere ſchwebende heile bringen, ihnen die nöthige 
Haltung geben, und zugleich zur Fortpflanzung und Einſchraͤnkung 
der Bewegung dienen. Die Lehre von den Bändern heißt Syn: 
desmotogie. ——— Werk: »Weitbrecht syndesmologia,« 
Petersburg 1742. 
' a (Therefe), geb. zu Lucca um 1756 von ans 
gefehenen Eltern; ging, da diefe ihe Vermögen verloren hatten, 
auf das Theater, ohne ihr Gluͤck zu machen. Aufgemuntert durch 
einen Improviſator, widmete ſie ſich dieſer Kunſt, worin ſie ſich 
durch Originalitaͤt, bluͤhende Einbildungskraft und Harmonie im 
Ausdruck auszeichnete. 1813 zog fie ſich in ihre Vaterſtadt zur 
ruͤck, wo fie 1816 ſtarb. Im Druck erſchienen ton ihr: »Ode 
tre,« Lucca, 4; unter dem Namen Amarilli Etrusca: »Saggio 
di versi estemporanei,« Piſa, i 
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Bandit (ital, Bandito), urfpränglic ein Werbannter; 
dann ein gedungener Mörder. So nannte man die Aſſafſinen 
(vgl, Ismaliten) Italiens. Jetzt iſt Bandit und Räuber in Ita⸗ 
lien faſt gleichbedeutend. Sie machen gleichſam eine Gilde fuͤr 
ſich aus, die, ſtrengen Geſetzen unterworfen, mit der buͤrgerlichen 
Gefeltfchaft in offenem und geheimen Kriege lebt. Noch ift es 
feiner italieniſchen Regierung gelungen, Italien ganz von ihnen 
zu ſaͤubern. Die ſtrengen Maßregeln, welche die paͤpſtliche Me: 
gierung 1820 gegen die Hehler der Banditen und Raͤuber ergriff, 
haben ihre Schlupfiwinfet wol aufgeflört; allein die anfangs ans 
feffigen Böfewichter find nun heimathlofe geworden. Diejenigen 
aber, welche die Grenzen von Neapel beuntuhigen, find dort an⸗ 
gefeffene Leute, die neben dem Keldbau fih mit Rauben und Mor: 
den, tie mit einem Gewerbzweige abgeben. Die Todesſtrafe 
fchredft fie davon zuruͤck, wie ungefähr der Sturm den Matroſen 
vom Meere. Peter der Calabreſe, der furchtbarſte unter den Haͤupt⸗ 
lingen biefer Räuber, 1812, nannte ſich Kaifee der Gebirge, Kö: 
nig der Mälder, Befchüger der Gonferibirten und Vermittler der 
Straße von Florenz nah Neapel. Die Regierung Ferdinands J. 
ſah fich genötigt, mit dieſen DBanditen Verträge abzuſchließen. 
Einer derſelben trat 1818 als Hauptmann in koͤnigl. Dienſte, 
und uͤbernahm es, ſeine ehemaligen Spießgeſellen einzufangen. 
Später hatten fü 6 mit biefen Raͤubern (die jedoch von andern 
Raͤubern, die man Malviventi nennt, zu unterfcheiden find) Aben- 
teurer aller Art verbunden, daher die oͤſtreichiſchen Truppen, welche 
Neapel befegten, große Streifzlige halten mußten. Eigen ifl es 
diefen Räubern, daß fie im Innern des Landes die Meifenden un« 
angefochten laffen. Dies gilt auch von denen, welche von Frem⸗ 
den und Einheimiſchen ein Schutzgeld nehmen, und ihnen dafuͤr 
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. Sicherheits oder Geleitäbriefe geben, was vor furzem no In 
Sicilien der Fall war, wo die Banditen am zahlreichften im Val 
Demone haufen. Hier erklärte ſich ſogar der Fürft von Villa⸗ 
Franca, aus Polizeis und andern Rüdfichten, für ihren Patron; 
er gab ihnen Livree, und behandelte fie mit vielem Zutrauen, das 
fie nicht gemißbraucht haben follen. Denn unter ihnen felbfi gilt 
eine gewiffe romantifche Ehre aus dem Mittelalter, Sie halten 
unverbruͤchlich das gegebene Wort, und jorgen oft beffer für die 
ihnen anvertraute Sicherheit einer Gegend, ale bie öffentlichen 
Behoͤrden. 

Bandtke (Georg Sam.), Profeſſor der Buͤcherkunde und 
Bibliothekar der Univerſitaͤt zu Krakau, geb. zu Lublin 1768; 
gab heraus: >volift. polniſch-deutſches Woͤrterhuch; 2 Bde, Bres⸗ 
lau 1806, und »polnifche Grammatik,« neue Aufl. ebend. 1818; 
beides die beften Hülfgmittel zur Erlernung der polnifhen Sprache. 

Bandmwurm, einer der hartnädigften Eingeweidewuͤrmer 
des thiertfchen und daher auch des menfchlichen Körpers, bat feis 
nen Namen von dem breitgedruͤckten bandartigen Anfehen, das 
jedes einzelne Glied, und ber aus dieſen zufammengefegte ganze 
Körper des Wurms bat. Man unterfcheidet nach Bremſer jet 
zwei Gattungen: Taenia, Kettenwurm, und Bothryocephalus, 
Grubentopf, die beide früher unter dem Namen Taenia in einer 
Gattung vereinigt waren. Aus beiden Gattungen kommt eine 
"Art im menfchlihen Körper vor, nämlih 11 Taenia solium, 
der einfame obes langgliedrige Kettmmurm, bei welchem fid die 
Geſchlechtsoͤffnungen an einer Seite jebes Gliedes finden; er ift 
der in Deutfchland und Frankreich gewöhnlich vorkommende; 2) 
Bothryocephalus latus, ber eigentliche oder breite Bandmurm, 
bei welchem fich die Gefchlechtsäffnung auf der Fläche ber Glieder 
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befindet; er fommt nur in Rußland, Polen, ber Schweiz und 
einigen Gegenden Frankreichs vor und macht weniger Befchwerben. 
Beide Arten haben oft eine Länge von 20 bis SO Fuß, und ger 
woͤhnlich geben nur einzelne Stüde, ‚nicht aber das Kopfende ab; 
ehe aber nicht dieſes abgegangen iſt, erzeugt ſich der Wurm immer 
wieder; auch kommen, was man fruͤher bezweifelt bat, oft wird 
lich mehrere Banbiviiemer in einem Darmcanale vor. Die Zeichen 
des Bandwurms find ein eigenthümliches plögliches Geflihl von 
Stehen in der Magengegend, Drud und mellenförmige Bewe— 
gungen im Unterleibe, Angft, Krämpfe, Verftimmungen, ‚Ohne 
madıten u. ſ. w.; alle diefe Zeichen find aber unficher, und nur 
das Abgehen wirklicher Bandwurmftüde ift das einzig fichene 
Merkmal vom Dafeyn ded Bandwurmd. Die Cur muß von 
einem Eundigen Arzte geleitet werden, und ift immer ſchwierig; 
bie vielen Geheimmittel dagegen, wie dag Nufferfche, Herten 
fhwend’fhe, Mathinu’fche u. ſ. w., find unficher und bedenklich. 
Sn neuerer Zeit hat Bremſer befonders das Chabertfche Del gegen 
ben Kettenwurm in Ruf gebracht, dund nah Hufelands Journal 


der Heilkunde, Auguft 1828, hat der Dr. Schmidt in Berlin 


eine neue Methode erfunden, ben Bandwurm abzutreiben, die 
nah Verſuchen in ber Charite zu Berlin unfehlbar befunden rose 
den, wofuͤr dem Erfinder eine jährliche Penfion von 200 Thlrn. 
zu Statten kommt. 

Bangue (Bange, Bangi), indifcher Hanf, größer ats 
der gemeine, und von narkotifcher Wirkung. Aus deffen Samen, 
gemahlen und mit Arecanuß und Zuder, auch wohl mit Opium 
und Ambra, felbft mit ſtinkendem Afand, vermifcht, werben im 
Oſtindien Kügelchen bereitet, deren beraufchender Genuß den Orien⸗ 
talen den verbotenen Wein erſetzt. 
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Banianen, in Hftindien die Handelökafte, welche an bie 
Seelenwanderung glaubt, und deshalb Fein Fleiſch ißt, fonft aber 
fih durch Redlichkeit, Treue und Gutmuͤthigkeit auszeichnet. Nah) 
ihnen nennt man in England Fafttage Banianen-Tage— 
= Bank (Banco, Banque, Handigew.), 1) das MWechfels 
comtoir eined Kaufmanns, fo genannt, weil ehemals die Wechs⸗ 
ler, befonders in Stafien, ihr Gefchäft auf öffentlihem Markte, 
an Mechfeltifchen (Baͤnken) figend, trieben. 2) Eine ſtaatswirth⸗ 
f&haftlihe Anftalt zur Belebung des Geldverkehrs, wodurch die 
Ausgleihungen des Eredit und Debit erleichtert, das Zählen und 
MWirgen der Münzen erfpart, und ein unveränberlicher Nichtwerth 
zreifchen den umlaufenden Münzen hergeftellt werden fan, Nur 
duch eine Bank kann der Großhandel raſch und richtig abrechnen. 
Und nad Erfahrung pflegen die im Bankplatze lebenden Glaͤubi— 
ger wohl feltener, als fonft der Fall feyn würbe, einen beträchtlis 
chen Theil der Forderungen an ihre fallirenden Mitbürger zu vers 
lieren. Es gibt Depofiten:, Giro» (Umſchreibebanken), Zettel⸗ 
(Umlaufs⸗, Noten) Wechſel⸗ (Disconto:) und Leihbanken, welche 
legtere nicht mit Leihhäufern zu verwechſeln, die nur augenbliciis 
Gen Verlegenheiten Armee abhelfen follen, fondern Anſtalten find, 
welche auf edle Metalle und Staatspapiere, die auf kurze Friſt 
und in Qutantitäten von bedeutendem Werth als Fauftpfand eins 
gefegt werden, Geld leihen. — Die Umfchreibebant nimmt alles 
edle Metall nach feinem Feingehalte an, fehreibt dem Einleger das 
für den Betrag in Bankgelde mit geringem Abzug für Verwal⸗ 
tungskoſten gut, und zahlt diefes auf Verlangen baar oder durch 
Transporte. Die Bankbuͤcher follen ein Geheimniß feyn. — Die 
Bettelbanken werden durch Geldeinlagen (Uctien) errichtet. Ihr 
Gewinn entfteht aus dem Abfag der Bankfcheine, die nad) Sicht 
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von ber Bank an ben Inhaber gezahlt werden, ſeltener aus ber 
Benugung des Einlegungskapitals zu anderm Behuf, als der 
Deckung der Bankſcheine. Sie muͤſſen niemals Zwangsumlauf 
haben. Die Bankverwaltung iſt ein großes Wechſelhaus, und ſie 
ſollte in keinem großen deutſchen Handelsplatze fehlen. Kein Staat 
nutzt, ohne die Bank zu gefaͤhrden, ſein Bankweſen hoͤher, als 
der nordamerikaniſche. Die Nationalbank des Freiſtaats hat ihren 
Eredit unerſchuͤttert behauptet. 

Bankgeld, das Geld, wonach in den Banken gerechnet 
wird, gewoͤhnlich eine fingirte Muͤnze, die gepraͤgt im Handel 
nicht vorkommt; es ſteht 5 — 508 höher als andere Muͤnzſor—⸗ 
ten; fo z. B: iſt das Hamburger Banko 488 beſſer als Conven⸗ 
tionsmuͤnze. Die woͤchentlich ausgegebenen Curszettel beſtimmen 
den Werth des Bankgeldes gegen das Currentgeld. In vielen 
Banken, wie z. B. in der engliſchen, findet jetzt kein eigentliches 
Bankgeld mehr Statt. 

Bankiers find Handelsleute, die ſich zunaͤchſt damit be— 
ſchaͤftigen, mittelſt eines gewiſſen Vortheils, Proviſion genannt 
(gewoͤhnlich 4 oder Z Procent), durch Wechſel Zahlungen an ent—⸗ 
fernten Plägen zu feiften, oder von daher Gelber zu beziehen, fers 
ner im Grebit und im Geldumfägen, auch andern Verkehr betreis 
ben. Sie Eönnen nur an folhen Plägen ihr Gewerbe gründen, 
wo viel Geldumfng ijt, wo fie zu niedrigen Binfen, wegen ihrer 
als notorifh angenommenen Sicherheit und prompten Rüdzahlung 
auf Verlangen, manches fonft lahm liegende Geld mit höherem 
Vortheil für ſich nugen Eönnen, dienen dem Kabrikurtenverkehr 
durh Vorfchüffe, und den MWaarenbefigern auf gleiche Act. In 
neuerer Zeit brachten ſolche die großen Staatsanleihen in eine vors 
her ungenhnete große MWeltverbindung, indem fie folche negociirten 
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und hernach unter ihre Hanbelöfreunde vertheilten, ober auch ben 
Eins oder Verfauf ber Staatöpapiere für fremde Nechnung bes 
trieben. Vor allem erhob fich dadurch zum höchften Reichthum 
das Haus Rothſchild, deffen Stamm fih in Frankfurt befindet, 
das aber auf den meiften großen Handiungsplägen ſeine Commans 
diten hat. 

Banknoten, Papiergeld, welches von öffentlichen Ban⸗ 
Een, aber auch wohl ohne diefelben von den Megierungen ausgeges 
ben wird. Oft Hat e8 mit der baaren Münze gleihen Werth; 
einzeln fteht e8 wegen der Bequemlichkeit des Gebrauchs felbft zus 
weilen noch etwas höher; fehr häufig fällt es aber auch beträchts 
lich unter feinen Mennwerth. Die Banknoten find befonders in 
England, bei allem Beftreben, es zu verhindern, oft verfälfcht 
worden; indeß fcheint das neue 1820 erfundene Verfahren, wo⸗ 
nach eine gewiſſe Anzahl gerader Linien mit eiförmig gebogenen 
krummen Linien, von verfchiedener Ereentricität eine Art Schach⸗ 
Brett mit abwecfelnd ſchwarzen und rothen Linien bilden, das 
Problem gelöft zu haben, da nicht einmal dem Befiger die Mas 
fchine, fondern nur den erflen Beamten der Bank die Art diefer 
Unordnung bekannt ift; feit der Zeit fol das Verfaͤlſchen ber 
Banknoten wirklich unterblieben ſeyn. Letzteres war fo arg, daß 
ber Hank von 1818— 1821 gegen 92,000 Stud falſche Bank⸗ 
noten vorfamen und binnen 164 Sahren 657 Perfonen, wegen 
Banknotenverfälfhung, zum Tode verurtheilt, und 241 wirklich 
hingerichtet wurden. 

Bankrutt, f. Faliment. 

Banks (Sofeph), geb. zu Meresby Abbey in Lincoinfhice 
den 15. Dec. 1743; ſtudirte auf der Univerfitäe Oxford vorzügs 
lich Naturgefhichte, unternahm dann eine Reiſe nad) ber Küfte 
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Labrador und New -Foundland, und begleitete Cook auf feiner 
erften Reife um die Welt (1769— 71). Nach feiner Ruͤckkehr 
bereifte er mit Öclander Island, die Hebriden und die Shete 
lands» Injeln. Europa lernte durch feine Befchreibung zuerft die 
berühmte Grotte zu Staffa Eennen. 1778 warb er Präfident ber 
tönigl. Gefellfchaft zu London, 1781 Baronet und Ritter des 
Bathordens. Die afrikaniſche Gefellfchaft verdankt ihm ihre Ents 
ſtehung. Er ftard den 9. Mai 1820 und hinterließ, außer meh⸗ 
seren Auffägen in den Philosophical transactions und andern 
Sammlungen naturhiftoriihen und Stonomifchen Inhalte, an ac- 
count of Staffa, Zondon 1774; a short account of the cause 
of ıhe disease in corn, called by farmers ıhe Blight ihe 
Mildew and the Ruft, 1805, 8. 

Bann, f. Kirchenbann. 

Bannerherr. Wenn bei den alten Deutfchen ein Bitter 
fo viel Anfehen und Vermögen hatte, daß er zehn Helme ober 
Spieße, d. h. andere Ritter mit ihren Dienern, gegen ben Feind 
fuͤhren konnte, ſo erhielt er vom Herzog eine Fahne oder ein 
Banner, und alsdann nannte man ihn einen Bannerherrn. In 
dem letzten deutſchen Kriege wurde das Wort Banner fuͤr Trup⸗ 
penabtheilung oder Bataillon wieder gebraucht. In Sachſen nannte 
man die geſammten freiwillig Bewaffneten 1813, nach der Schlacht 
von Leipzig, Banner (Landfahne). 

Banz, eine der berühmteften vormaligen Benebictinerabteien 
des Frankenlandes, von Alberata, Gemahlin Alberts von Vaben⸗ 
berg, 1058 geſtiftet, 1808 ſaͤculariſirt. Gallus Dennerlein war 
ihr letzter Abt. Seit 1818 iſt ſie mit den zunaͤchſt gelegenen 
Doͤrfern in ein Herrſchaftsgericht verwandelt, und an den Herzog 
Wilhelm von Baiern verkauft. 
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Baour-Lormain, ein franz. Dichter, geb. zu Zouloufe 
1771; ward Mitglied ber franz. Akademie waͤhrend der 100 Tage 
und vom Koͤnig nach ſeiner Ruͤckkehr beſtaͤtigt; iſt in Frankreich 
beruͤhmt wegen feine Ueberfegung von Taſſo's befreitem SSerus 
falem. 

Baphomet (Baffomet), das Teufelsbild, welches, nach 
den Beſchuldigungen der Gegner der Tempelherren, dieſe angebetet 
haben ſollen. Wie die meiſten andern Beſchuldigungen des Tem⸗ 
pelherrnordens, iſt wahrſcheinlich auch dieſe ungegruͤndet. Einige 
halten den Baphomet für ein Sinnbild, das bei den myſterioͤſen 
Aufnahmen der Templer vorgefommen fey; Andere behaupfen, man 
babe eine feltfam geformte goldene Hoftienfapfel, welche die Temp: 
ler geküßt hätten, für den Baphomet ausgegeben. Von Ham: 
mer in Wien behauptet in einer Iateinifchen Abhandlung im Gten 
Bande der Fundgruben des Drients, daß gewiffe Eleine, eherne, 
toeibliche, mit einer Schlange ummundene Figuren mit bärtigem 
Kopfe, die fich Häufig in Antiquitätenfammlungen finden, Bar 
phomete feyen, und gründer hierauf, fo wie ‚auf andere Combi- 
nationen, die Meinung, daß die Templer Gnoftiter, Ophiten, 
Abtrännige vom Chriftentbum und fchändlicher Männerliebe erge— 
ben geweſen wären. Diefe Behauptung ift vielfach widerlegt wor: 
den; man hat dargethan, daß die in Mede ftehenden Figuren 
eher aldyemifche Symbole find, ald von den Templern herrühren, 
und Naynouard und Spivefter de Sacy haben mit Gtüd und 
Scharffinn gezeigt, daß man unter Baphomet urfprünglich ſchwer— 
li etwas anderes ald Muhamed verftanden habe. - 

Baptiften, eine Kirchenfecte‘ in England: und Morbames 
rika, wo fie fi) ungemein ausgebreitet hat, und 1818 fihon über 
2000 Bethäufer zählte. Sie verwerfen die Kindertaufe gänzlich, 
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und, halten das völlige Untertauchen für nothwenbig zum Weſen 
des Encraments. Ihre erften Gemeinden find von Joh. Smiths 
in Holland geftiftet. 1663 kamen fie nad) England. Unter ihnen 
find auch viele Arminianer und Antitrinitarier. 

Bar, 1) (B. le Due, B. fur Drnain), Difteict und Hauptz 
ftabt des fennz. Dep. Maas, legtere mit 12,500 Ew. und 1100 
D.; bier die Departementsbehörden, Handelögericht; treibt Handel 
mit Struͤmpfen, Kattun, Stahlwaaren, Badwerk; früher Haupts 
ftadt von Barrois. 2) B. fur Aube, Diftriet und Hauptftabt 
. deffelben mit 4000 Ew. im franz. Dep. Aube an der Aube. Hier 
Gefecht am 27. Febr. 1814 zwiſchen dem Marſchall Dubdinot 
mit 30 — 35,000 $tanzofen und dem 5. Armeecorps (Baiern) 
unter MWrede, nebft dem 6. (Ruſſen) unter MWittgenftein, die zu 
ſammen der Fuͤrſt Schwarzenberg hefshligte; die Stadt ward durch 
die Baiern genommen, und bie Franzoſen zogen ſich mit einem 
Bertuft von 2000 Todten und Berwundeten, 800 Gefangenen, 
2 Kanonen, nad Vandoeuvres und fpäter nach Nogent zuruͤck. 
Die Verbündeten hatten etwa 1000 Mann verloren. 

Baraguay d'Hilliers (Louis), ein franz. General, geb. 
zu Paris 1764, galt Schon in der Revolution bei Cuſtine's 
Generalſtabe als ein thätiger, umfichtiger Krieger, wurde 1793 
Brigade-, 1799 Divifionsgeneral, und zeichnete ſich in den Keld- 
jügen von Italien, 1805 als Generaloberſt der Dragoner in 
Deutfchland und Spanien aus. Während des Feldzugs in Ruß— 
land 1812 fiel er bei Mupoleon in Ungnade, und wurde nad) 
Berlin geſchickt, weil er fein Corps zu fehr audgefegt hatte. "Er 
foltte nach Beendigung ded Kriegs in Unterfuchung gezogen wer: 
den, ftarb aber ſchon dafelbft 1813. 

Baraken, leichte Hütten der Soldaten von Brettern, Stroh 
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ober Strauchwerk, feit dem Nevolutionskriege in Gebrauch. Da 
die B. eine ungeheure Menge Stroh oder junges Holz erforbern, 
fo find fie nur im Feindeslande ohne Nachtheil anwendbar; man 
fängt daher bei der preuß. Armee wieder an, fich der leinenen 
Zelte zu bedienen, die von den Englaͤndern ſtets beibehalten wor— 
den find. 

Barante (Baron Prosper Brugiere de), Pair von Krank: 
teih, geb. zu Riom 1783, mar Präfect der Niederloire und. 
nahm 1815 nad Ruͤckkunft Napoleons feine Dimiffion, wurde 
dafür von dem Könige zum Stantsrathe ernannt, und blieb bis - 
1820 Generaldirector der indirecten Steuern. Er fchrieb u. a. 
ede la litterature france , pendant le 18 siecle,« Paris 
1809 in mehren Aufl., ein Werk, das ungetheilten Beifall ge- 
funden bat, aud) f. »histoire des Du’s de Bourgogne,« Pas 
eis 1824, 1825, in 10 vol., hat bereits 3 Aufl. erlebt, und 
flelle den Verf. ald einen einfichtsvollen, kritiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber dar. Er ift überdies der Ueberfeger von Schillers dramati⸗ 
fhen Werfen. 

Baratier (Joh. Philipp), geb. zu Schwabadh im Ans: . 
badjifchen, den 19. San. 1721, entwidelte fhon in frühefter Ju⸗ 
gend die größten Untagen,, fo daß er im Anfang des 5. Jahres 
fertig lateiniſch, franzoͤſiſch und deutſch ſprach, eben fo fchnell die 
befannteften morgenländifhen Sprachen lernte, 13 Jahr alt, bie 
rabbiniſche Neifebefchreibung Benjamins von Zudela ins Franzdfi: 
ſche überfegte, und nicht minder raſch in den Realwiſſenſchaften, 
befonders in der Aſtronomie, Philofophie und Mathematik vors 
fehritt. Er erhielt deshalb 1735 von der Univerfität Halle die 
phitofophifche Doctorroärde, von Friedrich Wilhelm I von Preus 
fen 100 Thlr., zum Ankauf mathematifher Inſtrumente und 
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ein Stipendium von 50 Thle. jaͤhrlich, um die Rechte zu ſtudi⸗ 
ten. Er flug, nad) 15 Monaten des fleißigften Studirens, zu 
Halle auch wirklich, Thefes aus den Rechtswiſſenſchaften an, ſtarb 
aber kurze Zeit darauf den 5. Oct. 1740. Vorzügliche Schriften: 
»Notice exacte de la grande bible rabbinique,« Nuͤrnb. 
1730. 4 Bde. »Artemonius,e ebend. 1735. 8. 

Barattohandel, der reine Taufchhandel, bei welchem 
Waaren gegen Waaren ohne Vermittlung der Münze umgeſetzt 
werden; daher Baratt: Konto, welches genau beftimmt, was bei. 
einem: Taufchhandel gewonnen. oder verloren tworten. 

Barbadori (Bartolomeo), aus Florenz, um die Mitte 
des 46. Sahrb.; Kenner und Befoͤrderer der griech. Literatur, 
entdeckte bie Elektra des Curipides und den Agamemnon des Ae— 
ſchylos, worauf fie Peter Victorius 1545 herausgab. 

Barbados, ein Eiland und der Außerft oͤſtliche Punkt der 
weftindifchen Inſeln, welche aus deren Cyklus hervortritt., Die 
Britten haben Barbados feit 1624 beſetzt. Sie ift mit 80,000 
Menfchen bevölkert, unter denen 60,000 Neger feyn mögen. Die 
Sprache ift die englifhe. Der fandige Boden bringt befonders 
Zucker, Rum, Ingwer, Baumwolle. B. war bisher der größte 
Sclavenmarkt der Infeln, und weibt dafür jegt einen einträgliz. 
hen Schmuggelbande, Die Berfaffung gleicht‘ der der uͤbrigen 
- Antillen: ein britifchee Gouverneur und ein Rath von 12 Glie— 
bern bilden das Dberhaus, 22 Repräfentanten. bilden die Aſſembly. 
Die Hauptftadt iff Bridgetown. 

Barbanegre. (Baron), geb. 22. Aug. 1772 zu Pontacq, 
franz. Brigadegeneral, ber fich wihrend der kaiſerl. Feldzuͤge fletd 
mit ber Brößten Auszeihnung betragen, aber weil er bei der Der: 
theidigung von Hüningen unnuͤtz Baſel beſchoß, und während der 
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100 Zage von neuem feinem alten Seren Huldigte, 1815 obne 
Miederanftelung gelaffen ift. Er lebt zu Paris im Privatftande, 

Barbar (v. gr. Varbaros, d. h. einer, der eine Sprache 
unverftändlich redet, nach And. ein Bewohner der Wuͤſte), 1) 
bei den Griechen Bezeichnung aller Nichtgriehen, in fo fern fie 
die griechifche Sprache nicht, oder nicht gut redeten, und ihnen, 
wenn auch bisweilen nur vermeintlih, in fittlicher und geiftiger 
Bildung nachflanden. 2) Die Römer nannten fo (barbari) alle 
Nichtgriech en und Nichtroͤmer, ſſo daß die Bewohner der ganzen 
Welt in Roͤmer (nebſt den Griechen) und Barbaren eingetheilt 
wurden. 8) Im Mittelalter, ohne Nebenbedeutung der Rohheit, 
ebenfalls Nichtroͤmer; fo nannten Sich die Franken und andere, 
die Roͤmer befiegenben Völker mit Stolz Barbaren, im Örgem 
fage zu den Römern; 4) bei den Deutfchen des Iten und der 
folgenden Jahrh. vorzugstweife die Slaven; 5) von der Bedeutung, 
in der die Griechen und Roͤmer das Wort ‚nahmen, herflan- 
mend, ein’Menfh, duch Mangel an Bildung oder ſelbſt durch 
Graufamkeit ausgezeichnet. Hievon Barbarei, d. h. Uncultur, 
Rohheit, Grauſamkeit; f. auch Barbarismus. i 

Barbara, Heilige und Maͤrtyrin aus Nikomedien in Kliins 
Afien, nach der Legende Tochter des Dioscorus, eines vornehmen 
und teichen Kaufmanni. Des Vaters Ermahnungen, daß fie von 
. der chriftlichen Religion wieder zum Deidenthume übertreten möchte, 
tonren vergeblich; lange. Zelt ließ er fie in’einem Thurme bei ges 
ringer Koft ſchmachten, endlich ihr beide Brüfte abſchneiden und 
nit Sulz beftreuen, fie verkehrt aufhängen, und da Alles nichts 
half, enthauptete er fie um 240 (n. A. um 3806) n. Ehr. ſelbſt. 
Den Vater traf zur Strafe der Blitz, und Deshalb wird St. 
Barbara bei Oewittern angerufen. Sie ward bei Einfihrung ber 
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Heuergewehre in Spanien und fpäter auch in andern Laͤndern ale 
Schußtzheilige der Artillerie angenommen; ihr Bildniß prangte über 
allen Zeughäufern und Pulverfammern. 

Barbarelli (Giorgio), gewoͤhnlich nur Giorgione, geb. 
zu Caſtelfranco in Treviſo 1477 oder 1478; ein berühmter Ma- 
(er der venetinnifhen Schule. Er foll, um ben Vorwurf zu wi⸗ 
verlegen, daß die Malerei, nicht wie die Bildhauerei, einen Gegen- 
ftand von allen Seiten zeigen Könne, nach Vaſari's Bericht, einen 
nadten Menfchen gemalt haben, deffen VBorderfeite im Maffer 
fihtbar war, während das eine Profit fich in einem hell policten 
Kira und die andere Seite beffelben in einem Spiegel abbildete. 
Seine Werke find felten, und lauter Kabinetsftücde Tizian war 
fein berühmteftee Schüler. Er flarb zu früh für feine Kunft 
1511. 

Barbaresfen (Berberei), fo nennt man die Staaten 
der Nordkuͤſte von Afrika, teftlic von Aegypten bis zum atlarıs 
tischen Meer, 35,000 Q. M. mit 105 Mil. Ew., Berbern, 
Mauren, Brduinen, Negern, Juden (unter hartem Drud) und 
Chriften (meift Sklaven), umfaffend die Näuberftnaten: Algier, 
Tunis, Tripolis und die Neiche Fez und Marokko, Barka, Bir 
tedutgerit. Muhammedd Lehre und die arabische Sprache find 
herrſchend; die einzelnen Staaten, Marokko ausgenommen, ſtehen 
in einiger Abhaͤngigkeit von der Pforte, und treiben far See: 
raͤubereien, gegen welche die europaͤiſchen Seemaͤchte ſich durch 
Abgaben zu ſchuͤtzen ſuchen. Das Land iſt vom Atlas durchzo— 
gen, der ſich in mehrere Arme (Uiſtan, Orika, Emsfiva, Zaimbi 
u. a.) theilt, ſehr fruchtbar, doch nur weniges gut angebauet, 
reich an (kleinern) Fluͤſſen, die theils nach Norden, theils nach 
Suͤden vom ütlas laufen, und an Sen. Das Klima iſt am 
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Ufer eher gemäßigt als heiß (wie es im Innern if), auf den 
Gebirgen Falt und ſchneeig. Erzeugniffe find, außer den gewoͤhn⸗ 
lichen: Kameele, Affen, Springhafen, Stachelfchweine (zur Speife), 
Bären, Hunde (oft zum. Befchwerde), Schakals, Hpänen, Löwen 
(furchtſamer Natur), Pferde, fettfhwänzige Schafe, Gazellen (in 
Herden bis zu 500 Stüd), Geier, Tauben, Straufe, $lamingo’g, 
Loͤffelreiher, Schildkröten, Schlangen (meift unfhädlih), Chamd: 
leone, der beitige Käfer, Heuſchrecken (zur fürchterlichen Plage), 
Scorpione, allerhand en Suͤdfruͤchte, Palmen, Dat: 
teln, Dliven, Wein. Das Mineralreich liefert Sulz, Gold, Sit 
ber, Blei, auch viele ineralwailee. 

Barbaresfen (Gefhichte). Die fruͤheſte Gefchichte der 
B. knuͤpft fihh an die Aegyptens und Phöniciens an. Don jenem 
aus mögen wohl Züge zu Lande dahin gefchehen feyn; dieſes ftif- 
tete zur See Colonien, unter denen Karthago war, welche bald 
bie Oberherrſchaft über viele Nachbarſtaaten erhielt. Griechiſche. 
Provinzen, mie Barka, Kyrene, und einzelne Laͤnder, wie Nur 
midien, Mauritanien, erhielten ſich indeffen ziemlich unabhängig. 
Zu ber Roͤmer Zeit unterfchied man, von Dften nach Welten 
rechnend, Marmarika, Kyrenaika, die Regio syrtica. ‚das eigentz 
liche SKarthago, Earthaginenfifche Colonien und endlich Numibdien . 
und Mauritanien. Sie fümmtlich waren in dem Kampfe Kartha: 
go's und Noms verwicelt, und wurden mit jenem römifche Pro: 
vinz; nur die weillichen Provinzen, von Eühnen Nomaden bewohnt, 
wurden nie völlig unterjscht. Unter Conftantin ward die Ber: 
berei zur 5. Diöces der 8. Praͤfectur (Italiens) gefchlagen, und 
bei dev Theilung des Reichs blieb fie bei Rom. Im Jahr 429 
eroberten die Bändalen Nordafrika; 534 nahm es ihnen das oft: 
roͤmiſche Neich wieder ab; von diefem machten fich einzelne Theile 
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wieder unabhaͤngig. Das Chriſtenthum warb um dieſe Zeit, und 
noch fruͤher dort bekannt, doc) nie fo allgemeine Meligion,, wie in 
andern Theilen des roͤm. Reichs. Gluͤcklicher war der Islam, 
der durch die Araber, die Anfangs durch Abdallah Ebn Sord, des 
Khalifen Othmans Bruder, von 647 bis 685, die B. eroberten 
und fogar nad Spanien uͤberſetzten, eingeführt wide. Bis 755 
gehörte die B. nn zu dem großen Khalifat; um biefes Jahr viffen 
fih über, tie andere Statthalter, auch die Nordafritas 108, Ibra⸗ 
him Ben Aylab und feine Rachkommen, die Aglabiten, herrfchten bis 
908 über Magrab al Aufach (Tunis, Algier, Tripolis), Edris Ben 
Edris und deffen Nachkommen, uͤber Magrab at Alfa (Bez und 
Marokko) bis Mitte des zehnten Jahrhunderts; Heinere Stämme 
lebten unabhängig an den Grenzen; ein Anführer von diefen, Ju⸗ 
ſuf, ein Morabethun, gründete 1056 Marokko. Mehrere Dyna⸗ 
ſtien bemädhtigten fih nun der Herrſchaft, bald Über das ganze 
Land, bald Uber einzelne Xheile, fo die Fatimiden 941, die Zairiden 
diefe verbeängend 980, die Ejubiten im 12. Jahrh., 1250 die 
baharidifche und 1382 die cirfafifhe Mamelukendynaſtie. Auch 


einzelne Reiche gründeten fih; fo 1269 das Meich der Meriniven 


in Fez und Marokko, "das der Dalazen in Zlemefan und dns ber 
Abuhaffier 1269 in Zunis. Auch die Europder machten Ver: 
fuche, ſich dort feftzufegen; fo nahmen die Spanier Ceuta und 
Dran, und derheilige Ludwig verfuchte Tunis zu erobern. Trotz 
alten diefen Unruhen blühten die Wiffenfchaften und die Dichtfunft, 
und: die Araber waren das gebildetfte Volk der damaligen Welt. 
In der erften Hälfte des 16. Jahrh. machten die Eühnen See— 
raͤuber Aruck und Hayradin Barbaroſſa der Regierung der ara⸗ 
biſchen Dynaſtien in Algier, Tunis und Tripolis ein Ende, und 
nahmen dieſe Provinzen für die Pforte in Befig; nur auf kurze 
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Zeit vermochte ihnen Karl V. Zunis wieder abzunehmen. Seit: 
dem herrfchten in Algier bis 1600 tuͤrkiſche Pafcha’s und von ba 
an von den Soldaten gewählte Dey’s, nur dem Namen nad) 
von der Pforte abhängig, in Tunis bis 1775 Pafcha’s, von da 
an Dey’s und von 1694 an ein erblicher Ben, der jedoh an Als 
giev Tribut zahlt. Tripolis blieb noch eine Zeitlang in den Haͤn⸗ 
den der Chriften, ward ihnen aber von Dragut abgenommen, feit 
welcher Zeit Paſcha's, die nach Gonftintinopel Tribut zahlen, herr: 
fhen. Sämmtliche drei Staaten treiben Seeräuberei, und befon= 
ders zeichnet fich Algier durch Kecdheit und Hohn gegen die euros 
paͤiſchen Staaten aus; obgleich 1815 durch die Amerikaner, 1816 
duch die Engländer gezüchtigt, bat ed neuerdings neue Raͤubereien 
gegen Spanien und 1824 felbft gegen England begangen, wes— 
halb ſich diefes jedoch nicht gerächt, fondern nur einen neuen Sties 
denstractat gefchloffen hat. Unabhängig von der Pforte ift das 
eich Bez und Marokko mit Sus, Termeſan und Tafilet; 1550 
bemichtigte ſich Mehemed Scherif, angeblicher Nachkomme Mus 
hammeds, dieſes Staates und ſeine Familie regiert es noch jetzt. 
Nichts iſt mehr zu bedauern, als daß die Staaten der Berberei, 
dieſes aͤußerſt fruchtbare, geſegnete Land, dem fruchtbaren, civiliſir⸗ 
ten Europa gegenuͤber, noch immer von der an Zahl unbedeuten⸗ 
den raͤuberiſchen Militairmacht beherrfcht wird. Nur ein weiſes 
Colonialſyſtem mit ſtarker eingewanderter Bevölkerung aus Europa, 
kann dies und die Menfchheit von biefer Geifel befreien. Hier 
koͤnnten übrigens die Südeuropder werthvollere Golonien getvinnen, 
ald alle afintifche und amerifanifche find, denn bier gedeihen bie 
Producte der Tropen und Europa's zugleich, wenn auch nicht 
an den nämlichen Orten, 

Barbarismus (v. gr., Iat.), was .den Kegeln ber Gram⸗ 
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matik einer Sprache, beſonders der griechiſchen und roͤmiſchen, zu⸗ 
widerlaͤuft, in ſo fern es einzelne Woͤrter betrifft; wogegen eine 
fehlerhafte Conſtruction Soloͤcismus, Stribligo heißt. 

Barbe (cyprinus barbus, Zool.), nach den meiſten Natur: 
forfchern Art aus der Gattung Karpfen (Ordnung Bauchfloſſer), 
lebt in fehnellen Waſſern. Das Fleiſch ift wohlſchmeckend (bef. 
das Maut), auch verdaulich; die in. der Weſer find vorzüglich gut 
und werden fo fett wie Lachſe; die größten wiegen 7 — 8 Pfund. 
Am beften find fie vom Sunius big Auguſt; im Mai werden fie 
für ungefund gehalten; auch der Genuß des Rogens iſt vers 
dächtig. . 

Barbie du Bocage, geb. zu Paris den 28. April 1760, 
ein Schuͤler d'Anville's und 1785 Gehülfe beim Medaillencabinet 
ber koͤnigl. franz. Bibliothek, weiche Stelle ec 1793 verlor. 1797 
ward er Geograph beim Minifterium des Innern und 1803 beim 
Depart. der auswärtigen Angelegenheiten, wo er bis 1815 blieb; 
1815 ward er Dechant der Section ber Wiffenfchaften bei der 
Akademie zu Paris. Er lieferte zu des Grafen Choiſeul Gouffier 
malerifcher Meife nach Griechenland die Plane und Karten, 1788 
den Atlas zu den Neifen des jungen Anacharſis und 18305 eine 
Denkſchrift und eine Karte über den Ruͤckzug der 10,000 Grie⸗ 
hen. 1816 fammelte er mit Sainte Croix einen Atlas in 5% 
Blättern für das Studium der aͤltern Geſchichte. Er ſtarb den 
28. December 1825 am Schlagfluß. 

Barbier (gr. Kureus, lat. tonsor), aus dem fpät gebils 
beten lat. Worte barbarius (barberius) entftanden. Die B. 
waren bei den Griechen (zu denen bie "Sitte des Bartabnehmens 
erſt zu Aleranderd des Gr. Zeit aus dem Drient und Aegypten 
kam) und bei den Römern mehr Haar- als Bartſcherer. Sp 


444.. Barbier 


‘tee verrichteten ſie, meiſt in den Barbierſtuben (tonstrinae), in 
‘denen fich zahlreich Männer verfammelten (nur reiche Leute hielten 
ſich eigne Sklaven und Werkzeuge dazu): a) das Abfchneiden der 
Haare oder vielmehr Abpusen berfelben mit einem ſcharfen Meffer 
(Macheira, Pfalis,- novacula) nad) dem Kammrüden zu, oder 
mit 2 fcherenartig Über einander gelegten Meffern; b) das eigents 
che Bartſcheren; Hierbei eine rauhe und zottige Serviette (Omo: 
linon, Mantele); dies in Nom erft feit 300 v. Ehr., wo P. 
Ticinius Maͤnas zuerft Barbiere aus Sicitien brachte und jene. 
Sitte einführte, die Hadrian, wegen einiger Gewächle am Kinne; 
jedoch nur auf Furze Zeit, wieder abbrachte; c) das Abfchneiden 
der Handnägel (die Fußnägel wurden im Bade abgefchnitten) mit 
einem Mefferchen (Onychifteria, cultellus). Barbiere der neuern 
Zeit, das Abnehmen der Bärte als eine eigne Profeffion treibend, 
gingen im Mittelalter theils aus den Badern hervor, bie in ben 
Badſtuben das Meinigen, Verfchneiden oder Wegnehmen des Barts 
(wie auch der Haupthaare) mit zu andern auf Hautreinigung fich 
beziehenden Verrichtungen zogen; theils wide, feitden man im 
11. Jahrh. die Bärte im weſtlichen Europa abzufchneiden anges 
fangen hatte, die Cultur des Barts, in der Art, wie folches die 
wechſelnde Sitte und Mode verlangte, auch fhon früher von eig- 
nen Perfonpn betrieben. 

Barbier (Ant. Xlerander), ein Literator, geb. den 11. Ja: 
nuar 1765 zu Coulonmiers, hatte Theologie ftudirt und war 1791 
Drediger zu Ferte found Jouarre geworden, gab aber diefen Stand 
‚auf und erhielt 1798 die Stelle eines Bibliothekars bei dem voll! 
ziehenden Directorium; die Bibliothek ‚enthielt etwa 30,000 Bde., 
die Barbier ordnete und mit ihre in das Schloß Fontainebleau 
und 1814 in die Galerie des Louvre zog. Auch war während. 
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dem von ihm die Faiferl, Privarbibliothef errichtet und er hatte 
dabei die Sorge, für den Kaifer felbft das auszuwählen, was ihn 
von den Neuigkeiten der Literatur interöfjiren Eonnte. 1821 gab 
ihm der König das Kreuz der Ehrenlegion, aber audy 1822 feinen 
Abſchied: letzteres griff ihn dermaßen an, baß er in eine Abzeh« 
rung verfiel und am 5. December 1825 ſtarb. Er war ein fleie 
figer und höchft ordnungsliebender Mann, der gerade dem Poften 
‚ gang gewachfen tar, worauf ihn das Schickſal geftellt hatte. Durch 
feinen Fleiß entfiand dad »Dictionnaire des ouvrages anony- 
mes et pseudonymes,e Patis 1806 — 1808 in 4 Vol., vers 
mehrt 1822 — 1826 (die erſte Ausg. enthält nur 12,403, bie 
zweite 23,647 Artikel), daS jedem Literator unentbehrlich bleiben 
wird, obgleich hauptfächlich nur die franzöfifche und italieniſche 
Kiteratur in das Auge gefaßt if. Ein zweites Hauptwerk von 
ihm ift die »nouvelle bibliothöque d’un homme de goüt, 
eine Lefe von Recenſionen über die vornehmften Werfe aller Wifs 
fenfhaften,e Paris 1808 — 1810, 5 Vol. Sein treffl. »Cata- 
logue de la bibliotheque du conseil d’etat,e Paris 1801 
— 1803, 2 Bde. Fol. ift jest fehr felten. 

Barbieri (Giovanni Francesco), geb. zu Gento 1590, mtt 
dem Beinamen Guereino (der Schielende) da Gento, ein Maler zu 
Nom, berühmt durch das Gemälde: »Der Tod der heiligen Pe— 
tronillae in der Petersficche; flarb zu Bologna 1666 und hinter« 
ließ 106 Altarblätter, 144 Staffeleigemätde und 10 Zeichenbie 


her. 

Barbou, eine beruͤhmte Buchdruderfamilie, die bis in das 
16. Jahrh. hinauffteigt. Die aus ihren Preffen hervorgegangenen 
Werke zeichnen fi durch richtigen Drud und Zierlichkeit aus. 
Mit dem Anfange bes 18. Jahrh. Tiefen fie ſich in Paris nieder. 
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Hier ſetzte Joſehh Gerard Barbou die Sammlung lat. Claſſiker 
in 12. fort, welche Antoine Gouftelier angefangen. Der jegige 
Befiger des Verlags, Auguft Delatain, verkauft die ganze Folge 
von 77 Bon. zu 350 Fr. broch. und 500 Fr. gebunden. 

Barcarolla (solle, v. ital. Barcaruolo, Ruderet, Boots: 
mann) Geſang der venetianifchen Gondoliere, zwar meift von ihnen 
feibft componirt, doch gewöhnlich von fehr angenehmer Melodie. 
Die meiften diefer Leute fingen auch ganze Stanzen aud Taſſo's 
»Befreitem Serufalem« in den Semmernächten von einer Barke 
jur andern. 

Barcelona, Hauptftadt der fpan. Provinz Catalonien, 
liegt, zierlich gelaut, in Geftalt eines halben Mondes am mittel! 
Meere, und war fon im Mittelalter ein Dauptplag für den 
Handel in. diefom Meere, Sie iſt gut befefltigt, und hat oͤſtlich 
eine 1715 erbaute ſtarke Citadelle. An ber Abendfeite der Stadt 
"biegt der Berg Montjoug, mit einem Fort, dad ben Hafen be: 
fhüst. Sie ift in die obere und untere Stadt eingetheilt, und 
enthält, mit Inbegriff der anftofenden Stadt Barcelonetta (regel⸗ 
mäßig gebaut feit 1752, mit 10,000 Ew. meift Schiffswerkleu⸗ 
ten, Matrofen und Soldaten), 360 Strafen, 10,260 Häufer 
und 140,000 Ew. Mean zählt 30 Galicoprefien, 150 Baum: 
wollenmanufacturen, viele Seidenwebereien; auch werben Leinwand, 
Spigen, Franzen, Stidereien, Treffen, Bänder, Hüte, Strümpfe, 
Schuhe (700,000 Paar Schuhe Ausfuhr), Seife, Stahl: und 
Kupferarbeiten, insbefondere trefflihe Flinten, Piflolen und eis 
tengewehre für das fpanifche Heer, in Menge hier verfertigt. Der 
Hafen ift.geräumig, aber fir Kriegsfchiffe nicht tief genug. Die 
Ausfuhr befteht außer den erwähnten Manufacturartifeln in Wein 
und Branntwein; die Einfuhr in franz. und ital. Fabrikwaaren, 
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Getreide, Reiß, Bauholz aus der Oſtſee,' gelbem Wachs aus ver 
Berberei, ſchwediſchem Eifen, ruffiihem Hanf, Stodfifh, den die 
Engländer aus Newfoundland einbringen u. f. mw. Der Gefammt:- 
bettag des Ein⸗ und Ausfuhrhandels, der an 1500 Schiffe (dar: 
unter 120 eigne) befchäftigt, wird auf mehr als 10 Mill. Thir. 
angefchlagen. Die Stadt enthält 82 Kirchen, 27 Mönhs- und 
18 Nonnenktöfter, eine Univerfität, mehrere öffentliche Bibliotheken, 
Naturalienſammiung, Ingenieur-, Artillerie- und Freiſchule, Aka⸗ 
demie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, ein Findelhaus, ein Hospital 
für 3000 Kranke, Zeughaus, Kanonengießerei, Schiffswerft u. ſ. w. 
B. iſt der Sitz eines Biſchofs, Sufftagans des Erzbiſchofs von 
Tarragona, eines Generalcapitains und hohen Gerichtshofes. Das 
Inquiſitionsgericht iſt aufgehoben. Bis zum 12. Jahrh. ſtand 
Barcelona unter eignen Grafen, ward aber durch die Vermaͤhlung 
Raimunds V. mit der Tochter Ramirus II., Königs von Aragos 
nien, mit diefem Meiche vereinigt. 1640 entjog es fich mit ganz 
Gatalonien der fpanifchen Herrfhaft und unterwarf fich der franz. 
Regierung; doch 1652 Eehrte es zum Gehorfam gegen Spanien 
zurüd; 1697 ward es von den Franzoſen erobert, im ryswicker 
Frieden aber an Spanien zurüdgegeben. Im fpan. Erbfolgeftiege 
ſchlug ſich B. auf die Seite des Erzherzogs Karl, ward, von Phi: 
lipps V. Truppen unter dem Herzog von Berwic 1714 belagert 
und nad einem hartnädigen Widerftande erobert. Um die Eins 
wohner im Zaume zu halten, ward die ftarfe Gitadelle aufge 
führt. Am 16. Februar 1809 ward Barcelona von franz. Trup⸗ 
pen unter dem General Duhesme durch Ueberrumpelung genommen, 
und blieb im Befig ber Franzoſen, bis 1814 fämmtliche Truppen 
biefer Nation aus Gatalonien zuruͤckgezogen wurden, um Frank⸗ 
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teich zu vertheidigen. 1821 warb Barcelona vom gelben Fieber 
verbeert. 

Barclay de Tolly, geb. 1759 in Liefland, wo fein 
Vater, Lieutenant der Armee, ein Gut bei Walk beſaß. 1769 
trat er als Cadet in das ruffifche Heer und zeichnete fih in ben 
FSeldzügen gegen die Osmanen, Schweden und Polen dergeftalt 
aus, daß er 1806, wo er Generalmajer wurde, für einen der bes 
ften Feldherrn des ruffifhen Heeres galt. 1807 ernannte ihn 
ber Kaifer zum Senerallieutenant. Er beendigte 1809 den Eurzen 
ſchwediſchen Krieg und wurde dafür in demfelben Jahre zun es 
neral der SSnfanterie und Generalgouverneur von Finnland, 1810 
zum Kriegeminifter ernannt, 1812 übernahm er die Anführung 
ber Meftarmee und lieferte Napoleon die blutige Schlacht bei 
Smotenst (17. Aug.), deren Verluſt feinen Ruhm nicht fchwichte. 
Sn der Schlacht bei Borodino (den 7. Sept.) führte er den rech— 
ten Flüge. 1813 übernahm er den Befehl über das Meferveheer, 
mit dem er den 17. April das Hauptheer verftärfte, und der 
Schlacht bei Baugen beimohnte, 30. Mai mit Kteift das Treffen 
bei Culm gewann und in der Schlacht bei Keipzig unter 
Schwarzenberg die Lorbeeren des Tages theilte. Zu Paris tourde 
er den 31. Maͤrz 1814 zum Seneraffeldmarfhal und 1315 auf 
ben Eatalaunifchen Feldern zum Fürften ernannt. Er flach den 
33 Mai 1818 zu Inſterburg auf einer Reife in die böhmifchen 
Bäder und wurde in Niga begraben. 

Bardale, von dem Stammwort Bar (Schall, Klang, 
Lied), welches auch in ⸗·Barde« vorkommt, ift von Klopſtock als 
altdeuticher Name der Lerche gebraucht worden. 

Barden, Dichter und Mhapfoden der Gelten (Galen, von 
den Römern Gallier genannt), welche die Thaten ber Helden zur 
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Harfe fangen, das Heer zur Zapferkeit anfeuerten, demfelben zum 
Kampfe voraufehritten und während der Schlacht die Streitenden 
beobachteten, um, wie der Barde Offian, die Thaten der Gegen« 
wart dem Andenken der Nachkommen im Liebe zu überliefern. 
Sie verfchtwanden mit der wachfenden Herrfchaft des Chriſtenthums; 
eben fo die Druiden oder Priefter der Galen, zu deren Orden fie 
gehört haben follen. Die alten Sänger der Germanen oder Deut« 
fhen werden mit diefem Namen bei einem griechifchen oder lat. 
Schriftftellee des Alterthums bezeichnet und erſt in neuern Zeiten 
iſt es gebräuchlich gerorden, bie aͤlteſten Sänger der Vorzeit Übere 
haupt, und namentlich der vaterfändifchen, Barden zu nennen. 

Bardengefänge (Bardentieder) kann man in fireng ges 
fhichtlicher Bedeutung nur unter den Gelten fuchen; in weiterer 
Bedeutung werden auch alle Lieder der nichtgriechifchen und nicht: 
— europaͤiſchen heidniſchen Vorzeit ſo genannt. Barden⸗ 
lieder, d. h. Lieder im Geiſte dieſer Vorzeit, wurden vorzuͤglich von 
Klopſtock, Kretſchmar, Denis und andern ſeiner Zeitgenoſſen gedichtet. 

Bar diet (Bardit), von Barditus (ſ. d.) zu Klopſtocks Zeit 
ein im Geiſte der Bardenzeit verfaßtes Gedicht, theils in lyriſcher, 
theils in dramatiſcher, theils in epiſcher Form. Klopſtock nannte 
feine 3 Hermannsdramen Bardiet. 

Barditus Garritus, Baritus), Schlachtgeſang oder Feld⸗ 
geſchrei der Germanen, mit am Mund gehaltenem Schilde hervor⸗ 
gebracht, mit leiſem Murmeln beginnend, zuletzt wie an Felſen 
ſchlagende Wellen rauſchend. 

Baͤr (Aſtron.), zwei und zwar die merkwuͤrdigſten Stern⸗ 
bilder der noͤrdlichſten Hemiſphaͤre, naͤmlich: a) der große Baͤr 

(ursa major), von 120° bis 215° gerader Aufſteigung und 
von 30° bis 72° noͤrdlich. Abweichung, befonders durch 7 Sterne 
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(meift zweiter Größe) Eenntlich, wovon 4 ein laͤngliches ungleich⸗ 
feitige8 Viereck (auf dem Rüden des Sternbildes), 3 aber von 
dem vierten £lrinften (von dritter Größe) dieſes Vierecks aus, in 
einem ‚Bogen deffen Schwanz bilden. Der oberfte, von dem 
Schwanz entferntefte Stein des Wiereds führt den Namen 
Dubhe, die 3 Schwanzfterne die Namen Alioth (nädhfter am 
Biere), Mizar (der mittlere, mit einem fehr Eleinen, nur ſchar⸗ 
fen Augen bemerkbaren Stern, Alcor [Reuterlein]) und Beneths 
naſch (Außerer). Außerdem find im Sternbilde noch 3 Sterne 
dritter Größe bemerklich, die einen laͤnglichen Xriangel bilden, wo—⸗ 
von.der an der Spige berfelben der Bruft, die zwei andern ſich 
nahen aber der einen Wordertage des Sternbildes angehören. 
Ueberhaupt unterfcheidet man, nad) Bode, in allem 444 Sterne. 
Bieht man in Gedanken zwifchen dem Sterne Dubhe und dem 
andern, auf des ſchmalen, dem Schwanze entgegenflehenden Seite 
des Vierecks ftehenden Sterne eine gerade Linie, und verlängert 
man dieſelbe noͤrdlich, fo geht diefe Linie fehe nahe an dem Po— 
larftern vorbei (eine der einfachflen Weifen für Unerfahrne, den 
Polarftern am Himmel zu finden. Die 7 Sterne des gedachten 
Viereds und des Baͤrſchwanzes führen auch den Namen des gros 
Ben Wagend Das ganze Geſtirn geht in unfern Gegenden 
nie unter. Dem griechifchen Mythus na ift der große Bär die 
in die Geſtirne verfegte Kalliſto. 6) Der Eleine Baͤr (ursa mi- 
nor) wird leicht erkannt, wenn man die Geftalt der 7 Hauptfterne 
des großen Büren aufgefaßt hat; man unterfcheidet naͤmlich in 
ihm, eben fo wie in jenem, ein laͤngliches (weniger unregelmäßige®) 
Viereck, durch 4 Sterne gebildet, wovon aber nur einer (dem gto= 
fen Bären am nädjften) zweiter Größe (Kochab), der ihm entfpres 
chende ver fchmälern Seite dritter Größe, die beiden andern aber 
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vierter Größe ſind, und drei von dem einen biefer beiden aus in einem 
flähern Bogen ſtehende Schwanzfterne, wovon die beiden nächften . 
auch nur vierter Größe, der legte aber zweiter Größe. Letztrer 
umkreiſt in einer Entfernung von 1° 52’ den Nordpol in 24 Stun 
den und gilt, da er alfo, ohne Meffungen, kaum merklich feine Stelle 
am Himmel verändert, als Polarftern. Das ganze Sternbild ift 
(mit Nichtberuͤckſichtigung des Polarfterns) zroifhen dem 210 und 
270° der geraden Auffteigung befaßt, und reiht vom 67° an 
(mit jenem) bis über den Nordpol hinaus. Nach Bode enthält 
ber Eleine Bär überhaupt 86 Sterne. Die gedachten 7 Sterne 
des Eleinen Büren werden auch als Eleiner Wagen bezeichnet. 
In beiden Stembildern beachtet man befonderd auch, daß bie 
Schwänze (oder als Wagen die Deichfeln) ſtets in fich entgegene 
gefegter Richtung am Himmel ftehen., Zwifchen beiden zieht ſich 
der Schwanz des Sternbildes des Drachen durch, und ift vorzüge 
lich duch 3 Sterne, deſſen erfter von zweiter Größe mit Kochab 
im fleinen Bär, und dem ihm entfprechenden Stern im. Viereck 
deffelben, einen fpigigen Triançgel bildet; die beiden andern “ber 
dritter Größe find, bemerklich. Dem griechiſchen Mythus nad) 
ift der Kalliſto Sohn Arkas in dies Geſtirn verwantelt. 

Barfuß, unbekleivet an den Füßen. Das Barfußgehen 
mar fonft ein Zeichen großer Traurigkeit, befonder® bei den Ju— 
den eine Art von Buße, . die auch bei den erſten Chriften aufe 
fam. Auch die Kriegsgefangenen und Hageftolzen mußten bare 
fuß geben. Nach Fertullian fuchten auch die Nömer bei großer 
Dürung, barfuß gehend, Regen von den Göttern zu erflehen. 
Zu den erffen Zeiten des Moͤnchslebens war das ‚Barfußgehen 
wohl nur eine Kolge der Armuthz nur feit dem 11. Jahrh. zählte 
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man es zur Buße, und erft im 16. und 17. Sahrh. kam es fo auf, 
daß bie Meligiofen wetteiferten, es als ein Zeichen der Frömmigkeit 
bei ſich einzuführen. Die Mönche der Congregation de monte 
Avallana, die fpäterhin ſich mit den Gamaldulenfern vereinigten, 
erſchienen 1000 zuerft, auf Anordnung ihres Rectors, ohne Schuhe. 
Barfüßermöndhe, Mönche, die. ſich keiner Schuhe, fons 
dern einfacher Sohlen, oder gar feiner Fußbekleidung bedienen. 
In mehrern Bettelorden, 3. B. unter den Garmelitern, SFrancids 
cancın, Auguftinern, gibt e8 Gongregationen von Barfüßern und 
Barfügerinnen, doch nirgends einen befondern Barfuͤßerorden. 
Bari, 1) Terra di Bari, Provinz im Königreich Nenpek, 
zwiſchen den Provinzen Otranto, Bafilicata, Capitanota und dem 
adriatifhen Meere; 802 Q. M. groß, mit 502,400 Ew. 2) 
Hauptftadt darin, auf einer Halbinfel am adriatifchen Meere, ift 
befeftigt; 18,950 Ew. Erzbisthum, Hafen, Leinwand, Handel. 
Baring, eine englifche Familie, urfprünglih aus Nieder 
fachfen ftammend, aber fhon feit dem 17. Sahıh. in Devonihire 
anfäffig, die fih im 18. Jahrh. durch den Handel ein ſo unge⸗ 
heures- Vermögen und zugleich einen ſolchen Credit erworben hatte, 
dag ihre MWechfelhaus zu London, bis die Nothſchilde aufbluͤheten, 
fuͤr das erſte der Erde galt; noch jetzt behauptet es ſich in ſeinem 
alten Flore, da es an dem Papierſchwindel immer nur einen geringen 
Antheil genommen hat. Der Vater, Baronet Francis Baring, 
ſtarb 1810. Alexander, der zweite Sohn, iſt Hauptintereſſent 
der Firma, an der ſein Bluder Henro, gleich ihm Mitglied des 
Parlaments, Theil hat. Er ift ferner Mitdivector der —* und’ 
bes oftindifhen Haufed. Sein älterer Bruder Thomas erbte 
als Baronet die anfehnlichen Grundſtuͤcke des reichen Waters, und 
tebt mit Glanz als Freund u. Beſchuͤtzer der Künfte zu Strattonpark. 
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Bariton (Bardon, Viola di Bardone), ein mit fieben 
Saiten bezogenes Inſtrument, an Geftalt faſt der Viola di Gam: 
ba gleih; außerdem find unter dem Halfe mehrere Drahtfaiten 
angebracht, welche mit dem Daumen geriffen torrden, waͤhrend 
jene der Bogen flreiht. Es ward um 1700 erfunden, wird aber 
felten gebraucht. — In der Vocalmuſik heißt Bariton (ital. ba- 
ritano, franz. basse taille) diejenige Stimme, welche ſich zwi⸗ 
fhen Tenor und Baß bewegt. 

Barka, größtentheits wuͤſtes Land zwifhen Tripolis, Aegyp⸗ 
ten, der Wuͤſte Sahara und dem Mittelmeer, ohne genaue Gren⸗ 
zen (ungefähr 4000 AM. mit 3 bis 400,000 Ew.); hat wenig 
Waſſer (einige Küftenfläffe), mehrere große Dafen, ift voll Rui— 
nen aus dem Alterthume, reich an Datteln, bringt auch einiges 
Getreide, Sennesblätter, Zuder, Tabak; ferner Kameele, Büffel, 
fettſchwaͤnzige Schafe u. f. m. Die Einw. (Araber und Berbern, 
zum Theil nomabificend und Straßenräuber) find dem Bey. von 
Tripolis zinsbar und ftehen unter befonbern Beyen. 

Barke, ein Schiff, das man auf Fluͤſſen zum Vergnuͤgen, 
auf dem Meere zum Befrachten oder Ausladen größerer Schiffe 
gebraucht. Auf dem Mittelmeer bat man zweimaftige Barken 
von 50 Fuß Länge. — Barkaffe, das größte Boot, welches 
Schiffe mit fih führen. — Barferole (Barcherolta), ein 
maſtloſes Fahrzeug zum Gebrauch auf der Rhede oder im Hafen, 
auch eine Gondel. 

Barker, 1) (Robert), Erfinder des Panorama, geb. zu 
Kells in Meathfhire in Irland; nährte fih als Portraitmaler 
größtentheils in Dublin und Edinburg, und kam auf den Einfall, 
einen Theil der ſchottiſchen Hauptftadt in Birkelform aufzunehmen, 
welche Safe großen Beifall fand, Größeres Gluͤck machte 
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feine Darftellung von Lonbon in Deutfchland, und ihr folgten viele 
andere. Er fl. 1806. 2) (Edmund Henry), einer der geachtet: 
ften, jest lebenden Humaniften Englands, geb. den 22. Dec. 
1788 zu Hollym in Vorkfhire, lebt zu Thetford in Norfolkſhire 
ohne oͤffentliches Amt. Er hat von Cicero's Schriften die de 
senectute et amicitia, von Tacitus die germania, mit An- 
merfungen begleitet, herausgegeben; fein Hauptwerk iſt indeß 
Henr, Stephani Thesaurus gr. lat. 

Barlow, 1) (N.), ein berühmter englifcher Uhrmacher, erz 
fand 1676 die Nepetirpendeluhren und 15 Sahr fpäter die Nepe- 
tietafchenuhren. Der englifche Uhrmacher Quare gab diefer Art 
Uhren fpätee eine größere Vollkommenheit. 2) (Soel), geb. 1760 
ju Connecticut in Nordamerika; ” focht als Freiwilliger im nords 
amerikanifchen Kriege, ward dann Zeitungsredacteur und befand 
fih beim Ausbruch der Revolution in London, wurde dann nad) 
Paris an den Convent gefandt und erhielt das franzöfiihe Bür: 
gerrecht. Wafhington fandte ihn fpäter an die Barbaresken, um 
gefangene Amerikaner loszufaufen. 1800 ging er nad Frankreich, 
ward 1811 dafeldft Gefandter Norbamerikas, und fand, ald Be: 
gleiter Napoleons, beim Nückzuge aus Rußland den Tod. Seine 
1789 zuerſt erfchienene Golumbiade in 9 Büchern ift das erfte 
nordamerifanifche epifche Gedicht. 

Barmen, ein zwei Stunden langes Thal im Kreife El: 
berfeld, Reg. Bez. Düffeldorf (Preußen), mit 1657 H. und 
19,550 Ew. in 5 an der Wupper fich binziehenden, wie eins 
feheinenden Dörfern (Gemarfe, Wupperfeld, Nittershaufen, Hed: 
linghaufen und Widjlinghaufen), voll von Fabriken (gegen 70 in 
Garn, Band, Spigen, Schnüren, 40 in Zeuh und Tuch, 10 in 
Seide) und von durch fie befchäftigten Arbeitern, wie auch vieler 
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einzelner Weber, Spinner u. dgl. Aller hiefige Handel und Fa⸗ 
brikatur ift in engfter Verbindung mit Elberfeld. Wohl nirgends 
findet man in Deurfchland fo zufammengebrängte Induſtrie, als 

“in diefem reizenden Wupperthale, das ſich in Ober» und Unter 
barmen theilt. j 

Barmberzige Brüder und Schweflern. In 
Deutfchland die Hospitaliter von der Congregation des heiligen 
Sobann von Gott, ein Orden, der in Spanien 1540 entitanden 
war und 1572 die päpftliche Beftätigung echalten hatte, "nachher 
auch nach Stalien, Frankreich und Deutfchland übergegangen if. 
Außer den 3 gewoͤhnlichen Gellibden der Armuth, Keuſchheit und 
des Gehorſams haben fie noch ein viertes, Aufwartung und Pflege 
der Kranken. Die deutfchen Ordensbruͤder gehören fämmtlich zu 
der italieniſchen Congregation. Barmherzige Schweftern machen 
feinen Orden aus, fondern man nennt gewöhnlich nad) ber Ana⸗ 
logie der Hospitaliterinnen anderer Orden, wie die grauen Schwe⸗ 
ftern, die Clifabetherinnen u. a., fo. 

Barmherzigkeit, die Menfchentiebe in ihrer befondern 
Beziehung auf Nothleidende und Huͤlfsbeduͤrftige. Im Snnerften 
des Herzens empfangen, tritt fie durch Geberde, Wort und That 
hervor. Sie gehört übrigens nicht ſowohl zu den Pflichten, als 
vielmehr zu den edeln Gemuͤthsbewegungen, ba fie nicht auf Er 
enntniffen, fondern auf Gefühlen beruht. 

Barnabas (Hofes), ein Jude von Kypros und Levit 
(Apoftelgefhichte 4, 36), einer der erften Ehriften, nad) den Kir 
chenvätern einer der 70 Jünger; verkaufte feine Güter zum Bes 
ften der Gemeinde und ift vorzüglich dadurch wichtig, dag er den 
Apoftet Paulus bei den Apoſteln einführte und ihn fo in’die apos 
ſtoliſche Thaͤtigkeit verfegte (Apoſtelgeſch. 9, 27). 
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Barnabiten, heißen die 1536 zu Mailand entftandenen, 
wie Weltgeiſtliche feharggetleideten, regulirten Chorherrn des hei: 
ligen Paulus nach der ihnen damals eingeraͤumten Kirche des hei⸗ 
ligen Barnabas daſelbſt. Sie widmeten ſich der Miſſion, dem 
Predigen, der Seelſorge und dem Jugendunterrichte, und hatten 
in Italien, wo ſie auf den Akademien zu Mailand und Pavia 
die Theologie lehrten, in Frankreich, Oeſtreich und Spanien Haͤu⸗ 
fer, die ſie Collegien nannten. Mit ihnen verbanden ſich die Ans 
geliten, Barnabitinnen, oder englifchen Fräulein. Sept bes 
ſteht der Orden nur noch in Spanien und in einigen Deten 
Italiens. 

Barnaul, Bergſtadt im Kreiſe Büsk, Gouv. Tomsk (aſia⸗ 
tiſches Rußland)y, am Einfluß des Barnaul in den Ob, iſt der 
Hauptort ber altalfchen Bergwerke, mit 40 Schmelzöfen, 3 Friſch⸗ 
beerden u. ſ. w., bat 1000 H. 6000 Ew. (darunter 100 deut: 
fhe Kaufleute mit lutheriſcher Kivche), mehrere Patdfte, Cafernen, 
Kaufhaus, Glockengießerei, Glasfabrik. 

Barnave (Antoine Pierre Joſeph Marie), geb. zu Gre⸗ 
noble 17613 ward beim Ausbruch der franzoͤſiſchen Revolution 
Advokat und 1789 Depurirter bei der Nationalverſammlung; ein 
eifriger Freund revolutionäre Grundſaͤtze, ſprach ee oft und ſtark 
gegen die Miniſter und ben Adel und holte mit Petion und Las 
tour - Maueourg die föniglihe Familie von Warennes ab. Der 
huͤlfloſe Zuſtand derſelben machte einen unauslöfchlihen Eindruck 
auf ihn. Er aͤnderte ſeine Grundſaͤtze und wurde einer der Red⸗ 
ner der conſtituirenden Verſammiung, welche die koͤnigl. Autorität 
aufrecht zu erhalten ſuchten. Dies und entdeckte Correſpondenzen 
zogen ihm Verhaftung und endlich die Hinrichtung durch die Guil⸗ 
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lotine zu, welche ihn am 29. Oct. 1793 betraf. Er war erſt 
32 Jahr alt, Proteftant und fehr bemittelt. 

Barneveldt (Johann van Dlden), Rathspenſionair von 
Holland, geb. 1549, einer der berühmteften Staatsminner des 
16. Sahrhunderts, umfaßte, kaum zum Sünglinge herangerift, 
mit jugendlicher Wärme die Freiheit, die feine Mitbürger fih von 
der fpanifchen Zwingherrſchaft zu erkaͤmpfen ſtrebten, und verthei— 
digte ſie mit den Waffen, die ihm ſeine ausgebreiteten Kenntniſſe 
und ſein Kopf darboten. Aber der ſonſt ſo kluge Mann miſchte 
ſich unvorſichtig in die theologiſchen Haͤndel der Arminianer und 
Gomariſten. Dies ſchlug zu ſeinem Verderben aus. Er wurde 
angeklagt, als habe er Holland den Spaniern uͤberliefern wollen, 
und den 13. Mai 1619 enthauptet. 

Baroccio, ſ. Barozzi. 

Barock (v. fr, baroque), verſchoben rund, ſchiefrund, be: 
ſonders von Perlen gebraucht, dann verkehrt, ſeltſam, widerſpre— 
chend, vom Gewoͤhnlichen abweichend, in Gemaͤlden und andern 
Kuͤnſten verwandt mit bizarr (f. d.; in der Muſik (barocco) 
ein Tonſtuͤck, wo die Metodie fich in ſchwer zu intonirenden In— 
teroallen bewegt, die Harmonie verworren ift, und wo viele Diffos 
nanzen und ungewöhnliche Ausweichungen vorkemmen. 

Baroda (Geoar.), 1) Diftritt in dem Gebiete des Guico— 
war in Vorder: Indien; 2) Hauptſtadt und Mefidenz teffelben, 
Eis des hritifchen Nefidenten, am Dhaudur und der Wiswami— 
tra, hat 100,000 Ew., welche feidene und baumwollene Waaren 
fertigen. 

Baromafrometer, eine einfchalige Wage mit einem 
Gradmaße am Balken und einem Zollmaß auf der Schale, zu 
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Beflimmung der Schere und Ränge neugeborner Kinder, von 
Stein erfunden und von Oſiander verbeffert. 

Barometer, ein Werkzeug, um den Drud der Luft und 
feine Veränderungen zu meffen, gewoͤhnlich aus einer oben luft 
leeren und verfchloffenen Glasroͤhre mit Quedfilber beftehend, das 
bei fiärkerm Drude der Luft fteigt, bei geringerem ſinkt. Evan⸗ 
gelifta Torricelli, ein Schüler Galilei’ und deffen Nachfolger in 
dem Lehramte der Mathematik zu Florenz, ift der Erfinder befs 
felben. Er kam gegen die Mitte des 17. Jahrh. auf den Ges 
danken, daß diefelbe Urfache, welche das Waſſer nur 32 Fuß hody 
treibe und erhalte — eine Entdedung Galilei’8 — auch das 
Mal ſchwerere Quedfilber, und zwar nur 32 Fuß oder 274 
Zoll treiben und halten werde. Er fehmelzte eine Glasröhre, die 
einige Fuß lang war, an dem einen Ende zu; duch die am ans 
dern Ende noch vorhandene Deffnung füllte er fie mit Quedfil: 
ber, Eehrte fie dann mit Vorhaltung des Fingers um, und fegte 
fie, indem er den Finger von ber Deffnung wegnahm, in ein 
Gefäß mit Quedfilber. Er fand fih in feiner Erwartung nicht 
getäufht. Das Duedfilber floß aus dem obern Theile der Nöhre 
ab und blieb in einer 27 Zoll hohen Säule ftehen. Den bei 
dieſem DVerfuche leer werdenden oberen Theil der Röhre nannte man 
feitdem die toricellifche Keere, Einiges Nachdenken brachte Fortis 
celli zur der Ueberzeugung, daß bie Erhaltung der Quedfilberfäule 
von 275 Zoll von nichts anderm ald von dem Drude der auf 
der Quedfitberfäule im Gefäße ruhenden und ſich bis an bie 
Grenzen der Atmofphäre erſtreckenden Luftſaͤule herruͤhre. Waͤh⸗ 
rend ſich Torricelli noch mit dieſem Gegenſtande beſchaͤftigte, uͤber⸗ 
eilte ihn 1647 der Tod. Die beſchriebene Vorrichtung, die das 
Barometer ſelbſt iſt, führe von ihm ben Namen der torricelli⸗ 
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ſchen Röhre, und heißt nach dem Griechifchen Barometer, d. i. ein 
Werkzeug, welches zur Beobachtung der Luftſchwere dient. Zur 
Beobachtung und Beflimmung der Witterung kann das Baromer 
tee nur in jo fern gebraudht werden, als gutes Wetter mit trodk 
ner, Schlechtes Wetter mit feuchter Luft verbunden zu ſeyn pflegt, 
die Schwere der Luft aber ſich nach ihrer trocknen oder feuchten 
Befchaffenheit verändert. Aller fpäter mit dem Barometer ges 
madıten Abduberungen ohnerachtet, behält zu gewöhnlicher Beob⸗ 
achtung die urfprüngliche einfache torricellifche Roͤhre entfchiedene 
Vorzüge. Ein einfaches Neifebarometer, das zugleich zum Reifes 
flod dient, bat 1810 Benzenberg angegeben. ine gruͤndliche 
Darftellung der vertvidelten Lehre von dem Barometer findet man 
in Koͤrner's » Anleitung zur Verfertigung übereinflimmender Ther⸗ 
mometer und Barometer« (Sena 1824, mit Kpfen.). 

Barometerthermometer, die genannten Inſtrumente 
gemeinfchaftlih an Einem Brette verbunden, um die Barometer 
beobachtungen fogleih nad) dem Stande des Thermometers bes 
richtigen zu koͤnnen. 

Baromez (Borameg), eine Polypodiumart (polyp. haro- 
mez L.), in der Zartarei, die durch Cigenheit der Bildung, fich 
horizontal verbreitet und durch L—5 Wurzeln über dem Boden 
erhöht gehalten wird, von Goldfarbe und mit wolligem Weberzuge 
verfehen ift, einem ſkytiſchen Schaffell gleicht. Hiervon rührt die 
Kabel, daß in ber Tatarei ein Geſchoͤpf, halb Pflanze, halb Thier, 
aus einem kuͤcbißkernartigen Samen wachſe, die Geſtalt eines 
Lammes bekomme, auf einem Stengel (gleichſam der Nabelſchnur) 
ſtehe, rings um ſich alle Kraͤuter abfreſſe, und alsdann verhungere. 

Baron, urſpruͤnglich auch Varo, ein aus der romanifchen 
Sprache ſtammendes Wort; einen Mann, auch zumeilen Diener 
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im Gefolge eines Großen bedeutend; in ber Lehnsverfaffung bes 
Mittelalters der Befiger eines allodiafen oder Lehnguts; auch das 
freie Mitglied einer Gemeinde — ein freier und edler Herr. 
Später nahmen die angefehenften B. den Grafentitel an und vers 
fhwanden fo als Barone; die Irtten wahren B. eriftirten nur 
noch in den teichsunmittelbaren Freiherren des deutſchen Reichs. 
Die Koften, geadelt und baronifirt zu werben, betrugen kurz vor 
der Auflöfung veffelben etwas Iber 2000 Ft. Conv. M. 

Baron (Michel), geb. zu Paris 1653, berühmter Schau: 
fpieler dev feanzöfifchen Bühne, Zögling und Freund Molidres. 
Er war fehr eitel, denn nach ihm fieht die Welt alle Jahrh. einen 
Caͤſar, aber es werden Sahrtaufende erfodert, einen Baron ber= 
vorzubeingen. Er ft. 1729, 77 Jahr alt, und hinterließ drei 
Bändchen Thenterfiüde, die 1760 erfchienen, und wovon der 
»l’homme à bonnes fortunes,« die >coquette et la fausse 
prude« und »’Andrienne,« nad Zerenz, noch auf dem Re- 
pertoire des Theätre frangais befindlich find. 

Baronet (engl.), beim englifhen Adel die nächte Wuͤrde 
nad) dem Baron, gleichbedeutend mit Bannerherr. Sie entſtan⸗ 
den 1612 unter Jacob 1., der allen denen, weiche ſich verpflichtes 
ten, 3 Jahr 30 Mann in Irland auf ihre Koften zu unterhal: 
ten, dieſen Titel erblih gab, Sie führen daher ſaͤmmtlich eine 
rothe Hand als Wappen der Provinz Ulfter im Wappen. Spaͤ⸗ 
ter wurden noch viele Samilien zu B. ernannt. 

Baronio (Baronius, Gäfar), geb. zu Sora im Neapolis 
tanifchen den SO Det. 1538; fah ſich gendthige, in den buͤrger⸗ 
lihen Unruhen mit feinem Vater nach Nom zu fliehen, wo er 

ſich unter Leitung des heiligen Philipp von Meri ber Xheologte 
widmete, Beichtvater Clemens VIII., apoftolifcher Protonotarius 
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und 1596 Cardinal ward, Nach dem Tode Clemens VIII. 1605 
war er nahe daran, Papſt zu werden; der fpanifhe Hof aber, 
den er durch feine Abhandlung de monarchia Sıciliae beleidigt 
hatte, verhinderte e8. Er fl. 1606, und feine Annales eccle- 
sinstici a Chr. n. ad ann. 1198, Rom, 1588 — 1607, 12 
Bde., Fol., worin er zu beweifen fucht, daß die römifche Hierarz 
hie von dem Stifter unferer Religion ſelbſt eingefegt fen, haben 
ihm bei den Katholiten den Namen: »Vater der Kirchengefchichte« 
verſchafft. 

Baroſkop hemifches Wetterglas), ein Gemenge von 6 
Theilen Kampfer, 1 Th. Salmiak und 1 Th. Salpeter, zerrieben 
in einem bi8 nur auf ganz Eleine Deffnungen zu verfchließenden 
Gplinderglafe mit Branntwein Übergoffen. Bei trodnem Wetter 
bildet fih ein gleichmaͤßiger weißer Bodenfag in ber hellen Fluͤſſig⸗ 
keit; bei feuchter Witterung erhebt fich diefe flodenartig und bildet 
dem Heife an gefrornen Fenfterfcheiben ähnliche Kınftallen. os 
mien leitete fchen 1746 auf dies eigentlih hygrometriſche und 
thermometrifhe Werkzeug; 1794 ward e8 durch Sof. Barth in 
Nürnberg bekannter, der aus der Bereitung ein Geheimniß machte. 

Barozzi GBaroccio, Federico), berühmter Maler, geb. zu 
Urbino 1528, ft. daf. 1612; erhielt von einem feiner Feinde 
Gift, ward aber wieder hergeftellt. Er malte vorzüglich Gegenz 
ftände der Andacht, ahmte mit Gluͤck Correggio's Manier nad 
und Übertraf ibn fogar noch In Nüdficht auf Zeihnung. Er hin: 
terließ Portraits und Hifloriengemäflde, von denen fih 3 in 
Dresden befinden. 

Barquifimeto (Oeogr.), Stadt in dem Dep. Sulia im 
fübamerifanifchen Breiftaate Columbien. Sie ift 1552 angelegt, 
liegt in einer weiten, im Weſten von Bebirgen begrenzten Ebene, 
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hat 16,000 Ew., die ſich von Zucker⸗ und Weizenbau und ſtar⸗ 
ker Viehzucht naͤhren. 

Barra, Negerſtaat im Lande der Iglofer in Senegambien, 
mit 200,000 Seelen, Muhammedaner. 

Barras (Paul Franz Johann Nicolas, Vicomte von), 
geb. den 30. Juni 1755 zu Fohempaur in der Provence; diente 
anfangs als Dfficier in Europa, Pondichery und auf dem Gap, 
kehrte als Gapitain zuruͤck, erklärte fich beim Ausbruch der Revo— 
lution für diefe, ward Mitglied der Verfammiung des Sten Stan« 
des, nahm Theil am Sturm der Baftille und ber Tuilerien, 
flimmte mit für den Tod Ludwigs XVI., batte am 27. Zul. 
1794 den Oberbefehl Über die bewaffnete Macht und bemächtigte 
ſich Nobespierre’s; ward am 4. Febr. 1795 Präfident des Cons - 
vents, bediente fi bei mehreren Volksunruhen, befonders am 10. 
Det. 1795, Buonaparte's, verfchaffte ihm dad Commando der 
Armee in Stalien, regierte im Directorium feit dem 4. Febr. 
1797, wo er die ihm widerſtrebenden Patente des Raths unter⸗ 
druͤckt hatte, faſt unumſchraͤnkt, bis 1799, wo Sieyes in daſſelbe 
trat und ſeine Macht minderte, ward ducch die Ereigniſſe des 9. 
Nov. 1799, wo Buonaparte als erſter Conſul auftrat, genoͤthigt, 
ſeine Mürde niederzulegen, und zog fih 1799 auf fein Gut Gross 
bois zuruͤck, ging von da nach Brüffel und endlich in das ſuͤdliche 
Srankeeih. In den 100 Zagen ergriff er feine Partei, und died 
ift wahrfcheinlih die Urſache, warum man ihn gegen das Arret 
von 1815 in Frankreich gelaffen hat. Barras hat gewiß hervors 
flehende Talente, ift auch Eein böfer Menfch, und nur die Dewes 
gungen der Revolution Eonnten ihn zu Dingen verleiten, wogegen 
ſich fein Inneres empoͤrte. Bei einzelnen Gelegenheiten bewies er 
eine außerordentliche Energie, aber zur Leitung einer großen Na⸗ 
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bes Gonvent3 und zu Ende 1792 Präfident deffelben; ſtimmte 
für Ludwigs Tod, ward Mitglied des berüchtigten Wohlführtsauss 
fhuffes und treuer Anhaͤnger Mobespierre’s, dem er auch eine Lobs 
rede hielt. Mit feinem Anbange führte er den 9ten Thermidor 
(den 27. Jun. 1794) herbei; ward 1795 zur Deportation vers 
urtheilt, entging derfelben durdy die, Flucht, und zeigte fih, vom 
erften Conſul zuruͤckberufen, als eifrigen Vertheidiger deffelben. 
Er fchrieb eine Zeitlang ein Joarnal: »Memorial antibritau- 
nique.e 1815 ward er, gleich allen Regicides, die unter Mas 
polcon bei feiner zweiten Ufurpation Dienſte genommen hatten, 
verbannt. 

Barri (Griffin du), f. Barir. 

Barricade, Barricadirung (v. fr., Kriegsw.), Sperrung 
‚von Engniffen (Defilden) im Bertheidigungsgefecht durch) .Baums 
ſtaͤmme, Felsſtuͤcke, Nutzholz, Adergeräth, Miſtwagen, Karren u. 
ſ. w., was am nuͤchſten zur Hand iſt. Sie muͤſſen, wenn ſie 
nutzen ſollen, beſetzt ſeyn oder unterm Feuer liegen. 

Barriere (Pierre, auch la Barre), aus Orleans, zuerſt 
Bootsknecht, dann Soldat, ein melancholiſcher Fanatiker, der Koͤ— 
nig Heinrich IV. ermorden wollte, aber zu Melun, wo er ben 
Verſuch müchte, ergriffen und den 26. Auyuft 1593 lebendig ges 
riüdert wurde. Auf tem ESchafote befannte er, daß Sefuiten ihn 
zum Koͤnigsmorde verleitet hätten, 

Barrierefractaf. So name man den Vertrag, ber 
1715 zwiſchen dem Kaifer als Beherrſcher der fpanifchen Nieder— 
lande und der Republik Holland abgefchloffen wurde. Vermoͤge 
beffelben follten die Holländer das Recht haben, in 8 vorliegenden 
Feſtungen auf der Grenze Frankreichs Garnifonen zu halten, und 
dafuͤr jaͤhrlich F Million Thaler aus den Einkünften ber Nieder 
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tion war er nicht fähig, weil ihm Ausdauer fehlte und Ginnlichs 
keit zu fehr in Feſſeln hielt. Man erwartet von ihm Memoiren. 

Barre, 1) im Berg- und Muͤnzweſen: ein laͤnglich viete 
eckiges, 3 Zoll dickes Stud gegoffenen Silbers oder Goldes (Gold⸗ 
und Silberbarren), vorzüglich von Suͤdamerika kommend und 50 
bis 200 ME. Gewicht haltend. 2) ine Sandbank ober eine 
Reihe Klippen vor dem Eingange eines Stroms oder Hafens. 3) 
(engl. bar), die Schranken, welche die Mitglieder eined Gerichts⸗ 
hofes von Denen abfondern, welche Etwas vorzutragen haben oder 
Etwas anhören follen. Auch das englifhe Parlament hat am 
Eingange ſolche Schranken und die Nationalverfammlung Brands 
veich® behielt diefe Einrichtung und den Gebrauch bei, Alle, von 
welchen fie Auskunft oder Nechenfchaft verlangte, vor ihre Schrans 
Een zu fodern. Diefer Eingriff einer Behörde, welche bloß discus 
tiren follte, In richterliche und erecutive Functionen hat bie Gräuel 
der Mevolution zur Folge gehabt. Die Nationalverfammlung 
herrſchte durch den Pöbel von Paris und wurde von ihm bes 
berefcht. Bu der Zeit, ald in Paris täglich 50 Menfchenleben der 
finftern Zyrannei Robespierre's zum Opfer fielen, als das Unges 
heuer Carrier zu Nantes in einer Nacht 800 unfchuldige Kinder 
erfänfen ließ, hatte die Nationalconvention nicht den Muth, Mens 
ſchen abzumeifen, welche ihre Arbeiten unterbrahen, um an ben 
Schranken einige patriotifche Couplets zu fingen. Am 16. März 
179% erließ fie aber doc, ein Dectet: »Que dordnavant on 
n’entendra plus à la barre de la Convention que la rai- 
son en prose.« 

Barrère (Barere, Bertrand, de Vieuzac), geb. zu Tarbes 
den 10. Sept. 1755, anfangs Parlamentsabvofat zu Zoulonfe, 
1789 Deputicter der Generalftändeverfammlung, dann Mitglied 


Barros 61 


lande beziehen. 1781 bob ber öftreichifcehe Hof dieſen Tractat 
auf und ließ die Feſtungen fchleifen. 

Barrister (engl.), erfte Stufe der Sachwalter in Eng⸗ 
land, von bar, die Schranke (vgl. Batre). Der fie erlangen will, 
muß in 5 Jahren 12 große und 24 kleine Probeprogeffe als 
Sachwalter führen und nach feiner Annahme ale B. nody 3 Fahre 
bei den Gerichten bloß zuhören. Nach 16 Jahren als B. Eann 
er noch zum Serjeant at law (serviens ad legem) fteigen, 
mo er den Öbergerichtsräthen gleich fteht und höhere Sporteln 
genießt. Diefer langen mühevollen Bahn jedes Advocaten vers 
dankt diefer Stand in England feine große Achtung. 

Barros (Joao de), der berühmtefte der portugiefifchen His 
floriter, gab. zu Viſeo 1496, Gefeltfchafter und Page des nach— 
maligen Könige Johann III., fpäter Gouverneur zu St. George 
de la Mina in Afrika und 38 Jahr fang Schagmeifter in In— 
dien; 1539 mit der Provinz Maranhon in Brafitten beſchenkt, 
wendete er vergeblich einen großen Theil feines Vermögens auf 
Anlegung einer Golonie in derfelben, gab fie daher zuruͤck, erhielt 
Entſchaͤdigung und fl. zu Pombal den 20. Dct. 1570 im Pi: 
vatſtande. Seine >Gefhichte der Portugiefen,« Coimbra. 1532 
— 1563, — bie er boch nicht, ohneradhtet er durch Aufgabe feis 
ner Aemter Muße gewann, vollenden Eonnte — ift das gehalts 
volfte und glänzendjte Merk, was die portugiefiiche Nationallite⸗ 
ratur aufzumeifen hat, und wird im Auslande eben fo hoch ges 
ſchaͤtzt als im Inlande. Er legte dabei die Tagebuͤcher der erften 
Entdeder und die officielfen Berichte der Befehlshaber zum Grunde, 
das ihm anvertraute indifche Archiv bot ihm den reichften Schat 
von Quellen und Hülfsmitteln dar, und ausgebreitete gelehrte Bes 


62 Barıy 


Iefenheit kam ihm babei trefflic gu Statten. Eine neue Ausg. 
ift Paris 1778 bis 1783 in 17 Vol. erſchienen. 

Barrom (Iſaak), geb. 1630 zu London, Profeffor dee 
Mathematik zu Cambribge, einer der größten Denker, bie Eng⸗ 
land hervorgebracht, Newton's Lehrer, dem Analyfe, Optik und 
Geometrie gleich viel verdanken. Er war ed, der die Beftimmung 
des Brennpunkts der verfchiedenen dioptriſchen Gläfer zuerſt auf 
allgemeine bdiftincte Formeln zuruͤckfuͤhrte und wahrfcheinfich durch 
feine Behandlung des Differentialtriangeld Newton auf die Idee 
der Differentialrechnung brachte. Er fl. den 4. März 1677 als 
Vicekanzler der Univerfitft und mwurbe in dem Weftminfter bes 
graben. Er hinterließ u. a.: >»Lection opticae et geometri- 
cae,« London 1674, in denen ein Schag miffenfchaftlicher Auf: 
klaͤrungen niedergelegt ift. 

Barry (Iames), berühmter Maler, geb. zu Cork in Ir⸗ 
land 1741, der Sohn eines Maurers; lernte die Malerkunft ohne 
Anweifung, befuchte Stalien und fchrieb nach feiner Rüdkehr 
1775 in englifcher Sprache: »Unterfuchungen Über die wirklichen 
und eingebildeten Hinberniffe bei einer DVerbefferung der Künfte in 
England ‚x welches Merk, wie feine Gefchichtsftüde, großen Bei⸗ 
fat fand; fl. 1806. 2) (Marie Jeanne Gomart de Waubernier, 
Gräfin du), geb. 1744 zu Vaucouleurs, wo ihr Vater Thorfchreis 
ber war; kam fehr jung zu einer Modehändlerin nach Paris, dann 
ald Freudenmädchen zu der Gourdon, wo fie als Mabemoifelle 
Lange von dem Grafen Sean du Barry, der fich dadurch ein gros 
ßes Gluͤck verſprach, dem Kammerdiener des Koͤnigs und von die⸗ 
ſem dem Koͤnig ſelbſt vorgeſtellt, dann ſogleich an den Bruder 
Jeans, den Grafen Guillaume du Barry, verheirathet, oͤffentlich 
am Hofe eingefuͤhrt ward und als Maitreſſe an die Stelle der 
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Marguife von Pompabour trat. Sie regierte bald ganz unum: 
fchränft, ftürgte den Herzog von Choifeul, erhob den Herzog von 
Aiguillon und nahm nad Belieben aus ben öffentlichen Kaffen, 
wo ihre Anweifungen wie £öniglihe Befehle angnommen wur⸗ 
den. Nach dem Tode Ludwigs XV. wurde fie in eine Abtei bei 
Meaur verwieſen, ging fpäter auf ihre Güter, warb aber 1792 
vor Gericht gezogen, zum Tode verurtheilt und ven 9. Dec. d. 
J. guillotinirt. Ihre Reichthuͤmer und ihre Verbindung mit ben 
Briffotiften ftürzte fir Sie zeigte vor ihrer Hinrichtung die 
größte Todesfurcht und rief, als ſchon das Beil fiel: »Encore 
un moment, Monsieur le bourreau,.e 

Barſch (Bars, Buͤrſch), Fifhgattung aus der Famille gl. 
MN (Ordnung der Bruftfloffer), Eenntlih an dem etwas zuſam⸗ 
mengedrüdten rauhſchuppigen Leibe, ſchuppenloſer Schnauze und 
gezähnten Kiemendedel. Arten: Flußbarſch, Kaulbarſch, Zander, 
Bingel, Steöber. Der B. iſt genießbar, das Fleifh zwar etwas 
hart, aber wohlf—hmedend und leicht verdaulich Vorzuͤglich Lieben 
ihn bie Holländer; bie beften find in Daͤnemark. 

Barfher Gefpannfhaft (Bars Varmegye, Geogr.), 
in Niederungarn, bieffeitd der Donau; bat 494 QM., mit 
137,200 Ew., meift Kathotilen und finwalifher Abflammung, 
Zigeuner, und den Fläffen Gran, Nitra und Sitva; wird durch: 
jogen von vielen Bergen (Kiyag), hat aber audy fruchtbare Ebe— 
nen und gute Sauerbrunnen; bringt Getreide, Obft, Flache, 
Mein, Holz, edle Metalle, befonders Gold, Granaten, Vieh 
(Schafe und Pferde); theitt fih in 3 Bezirke. Kreisort Aranyos 
Maroth. 

Bart (barba), 1) (Hnthropol.), der dem männlichen Ge⸗ 
fchlecht eigene Haarwuchs am untern Theile bes Geſichts. Er ift 
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bei Männern das vor Augen liegende Zeichen der GefchlechtSreife, 
bildet fi daher auch erft von den Jahren der Pubertät an und 
zwar zunächft über der Oberlippe, wo er (cultivirt) Knebelbart 
genannt wird, dann am Kinn und Hals, julegt am Baden (Bas 
denbart), ſchwaͤcher oder ftärker aus. Die Farbe, Stärfe und 
Länge des Bartes unterfcheidet fich ſowohl nach nationellen als 
individuellen und Altersverfchiedenheiten; fehmarzer, trodner, har⸗ 
ter, dünner Bart ift dem cholerifchen Temperament, ben mittler 
ren Lebensjahren und den Bewohnern warmer, trodner Laͤnder, 
blonder, dichter, weißer Bart zarten Männern, Sünglingen, Bes 
mohnern alter, feuchter, der Rothbart nörblihen Gegenden 
eigen; eine Abart des ſchwarzen Barts ift der Blaubart; wirds 
liche bfaue, auch grüne Bärte will man bei Bergleuten durch Ein« 
wirkung der Metalle auf die Barthaare bemerkt haben. Im 
Alter wird der Bart grau, dann weiß; Kummer und Sorgen 
bleihen ihn oft ſchnell und zeitig, auch Angft und Schreden. 
Der Bart der Weiber, eine Abfchweifung der Natur, ift Zei⸗ 
hen der Annäherung zur Mannheit; häufig fproßt er, jedoch ſpar⸗ 
fam, nad) Aufhören der Empfängnißfähigkeit am Kinn hervor. 
Männern mangelt zumeilen der Bart bei völliger Geſchlechtsreife 
und geiftiger Männlichkeit; gewöhnlich nähern ſich folhe Männer 
jedoch auch der weibifchen Natur, wie bie meiften bartarmen ame: 
rianifchen Voͤlkerſtaͤmme; bei Andern Fommt er dagegen im Ue—⸗ 
bermaß vor, nie es Beifpiele gibt, daß Bärte bis auf die Erbe 
teichten; Rauber von Talberg, Kriegsrath bei Marimilien IL, 
hatte fogar einen Bart, der bis auf die Erde, von da wieder an 
den Gürtel reichte, und den er außerdem noch einmal um den 
Lib und auch nod um einen Stock winden konnte. or ber 
Pubertät Verfchnittene entrathen meift gänzlich des Bart, wo⸗ 
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gegen ihr Kopfhaar mehr wuchert. Nach dem Tode waͤchſt der 
Bart noch einige Zeit fort. 2) Geſchichte). Zu allen Zeiten war 
der Bart die Hauptzierde des maͤnnlichen Geſchlechts. Im Orient 
war er allgemein verbreitet, und mit Ausnahme der Aegypter, die 
nur einen kurzen und ſchmalen am Kinn trugen, hatten in frühe: 
ſten Zeiten alle dortigen Völker Baͤrte. Geſetzlich verboten war 
bei den Hebräern, ihn. am Kinn abzufcheren; fie falbten ihn, Füße 
ten ihn gegenfeitig, vechneten ihn unter die Bierden ded Mannes 
und hielten e8 für die größte Schmach, menn er abgefchnitten 
ward. Die Griehen nährten den Bart bis auf Aleranders bes 
Großen Zeit und fchoren, fo wie ebenfall® die Suden u. a. Orien⸗ 
tafen, ihn nur bei Unglüdefillen und in der Trauer ab, wogegen 
die Römer, nachdem das Abnehmen Sitte geworden, ihm in bie 
fem Falle wachſen ließen. Die Römer trugen ihn bis 300 v. 
Ehr., wo das Abnehmen Sitte ward; bei beiden Völkern: gefchah 
legteres durch Abfcheren, oder durch Abzwiden, oder durch Heraus⸗ 
reißen der Haare vermittelſt eines Bängeigpene (für ein Zeichen 
der Meichlichkeit gehalten), oder durch Abbrenner mit glühenden 
Nußſchalen und Aehnlichem, oder durch Beſtreichen mit eier 
Sutbe (Pfitothron, psilothrum), oder mit heißem Pech oder Harz, 
welches legtere gewöhnlich von einer Frau (ustricula) gefchab. 
Dieje Sitte wechſelte mit dem Mähren des Bartes unter den 
Kaifern, bie mit Hadrian wieder beganır und bis Conſtantin 
bauerte. Beſonders zeichneten ſich die Phitofopher duch einen 
langen, dichten Bart aus; doc auch die Soldaten ließen ihn 
—— Sn einigen unterjochten Provinzen, wie in Gallien, be= 
haupteten legtere fogar den B. als Vorrecht und verboten ben 
} Beſiegten, ihn wachſen zu laſſen. Der Tag, an dem der junge 
Roͤme met im 21ſten Jahre) den Bart zum an Male ab» 
Ste Bdch 
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legte, ward feftlich begangen und das erſte Barthaar einer Gott 
heit geweiht. Nero weihte das feinige, in einer goldenen, mit 
Perlen befegten Kapfel, dem capitolinifchen Jupiter. Nach dem 
49ſten Sahre durfte Niemand mehr einen langen Bart tragen, " 
Die Germanen fchoren den B. wwenigftens zumeilen ab; bei eini« 
gen ihrer Stämme, namentlich be den Katten, durfte dies ein 
junger Mann nicht eher, als bis er einen Feind erlegt hatte, 
Die Gothen und Longobarden trugen indeffen Baͤrte und führten 
diefe wieder in Italien ein, nahmen jedoch fpdter Kinebelbärte an. 
Bei den Franken galt der Bart und langes Haar als Zeichen 
der Freiheit und Würde. Im Mittelalter mwechfelte die Sitte 
des Barttragens. Bald ließ man den Bart wahfen; bald trug 
man nur Snebelbärte; felten fhor man ihn ganz ab. Diefes 
Abweichen von ber Sitte veranlaßte felbft Kirchenftreitigkeiten, ins 
dem die Griechen den Lateinern vorwarfen, daß ihre Heiligen feine 
Birte hätten. Faſt immer wurde indeffen das Tragen von B. 
als ſchicklich für Geifkliche und Beamte gehalten, und eine lange 
Zeit diente es zur kraͤftigen Beftätigung einer Urkunde, daß man 
Barthaare mit in das Siegel druckte; doch fehlen auch nicht 
Beifpiele, wo der Bart Geiftlichen verboten ward. Den Bart 
ganz .abzufcheren, ward erſt zu Ludwig XIV. Zeit allgemeiner, 
weit, da dieſer König unmuͤndig und ohne Bart auf den Thron 
kam, ‚feine Hofleute, um ihm möglichft ähnlidy zu werden, den 
Bart -abfcehoren. In den erften Sahren der Nevolution kamen die 
Backenbaͤrte wieder auf, und fie find feitdem, wie befannt, ziem: 
lich allgemein geworden, toährend die Schnurrbaͤrte dem Mititair, 
„die Kinnbärte den Juden und Ordensgeiſtlichen Überlaffen gebli« 4 
ben find. Auch bei ben Juden iſt indeffen das alte Geſetz in 
Dergeffenheit gekommen und fehr viele fcheren jest den B. ab. 
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in Polen und befondere in Ungarn die Anebelbätte noch in Ge: 
brauch. Auch die griechifchen Geifilichen tragen einen vollen Bart. 
Sm Drient ift die alte Eitte völlig unabgeindert geblieben und 
faft alles, was die Bibel und die Alten Über das Barttragen in 
jenen Gegenden erzählen, noch im Gebrauh. Man betrachtet 
den B. dort als ein Heiligtbum, das Gott dem Mann zur Un— 
terfcheidung vom Weibe gegeben babe, und die Muhamebaner das 
Abfchneiden deffelben, da e8 Muhamed nicht gethan, als religions— 
widrig. Man legt es daher den Perfern als Kegerei aus, daß 
fie den Bart unter dem Kinn nur efwa einen Finger breit ſtehen 
Inffen. Die Araber halten ein Geficht ohne B. für häßlicher als 
eins ohne Naſe, und nichts wird den Europäern fo zum Schimpf 
gerechnet, als daß fie Erinen B. tragen. Nur zur Trauer und 
zum Beihen- der Schmach und Knechtſchaft wird dev B. abge: 
fchnitten, und die Sclaven im Serail find daher ohne bdenfelben, 
da hingegen den B. des Sultans nie ein Schermeffer berührt. 
Sunge Leute find nathrlih nicht fo an das Tragen des B. ges 
bunden; fie laffen nur den Knebelbart ftehen und feheren den B. 
am Kinne fo lange ab, bis er die gehörige Größe hat. -Bei den 
älteren fteht umgekehrt der Bart am Kinne wieder in vied größe- 
rem Anfehen als der an der Lippe, und fie fheren legtern fogar 
zuweilen ab. Der B. der Drientalen wird flets in fchönfter Orb- 
nung gehalten, mit wohlriechendem Waſſer befprengt und mit 
Aoeholz durchraͤuchert. Männer kuͤſſen ihn ſich gegenfeitig als 
Zeichen der Achtung, Weiber und Kinder den B. ihres Battın 
und Vaters als Zeichen ber Liebe. Einen Mann mit einem ſchoͤ⸗ 
nen B. hält man feiner ſchlechten Handlung fähig und begeht er 
fie doch, fo fagt man: »Schade um feinen B.« 2Bei meinem 
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B.,e »beim Leben meined Barts,« find hohe Schwuͤre; ein noch. 


höherer: »Beim Bart des Propheten;« und »Gott erhalte deinen 
B.e ift eine lebhafte Dankbezeigung. Falſche Bärte Eommen 
ſchon in ſehr früher Zeit vor Die Könige von Perfien trugen 
fogar goldene. 1351 erfchien in Spanien ein ſcharfes Verbot ges 
gen falfhe B. Der Herzog von Lothringen erfchien 1477 beim 
Begräbniß Karls des Kühnen von Burgund fogar in einem bie 
and Knie reichenden B. von Goldfäden. (»Gefchichte des maͤnn⸗ 
lichen Barts bei allen Voͤlkern,« Leipzig 1797.) 

Bartels (Johann Heinrich), geb. zu Hamburg 1761, 
Doctor der Nechte, feit 1798 Senator und 1820 Burgemeifter 
dafelbft; gab das gefchägtefte Werk heraus: »Briefe über Cala⸗ 
brien und Sieilien,e 3 Thle., Göttingen 1792; beurkundete uns 
ter allen wechfelnden Lagen feiner Vaterſtadt eine ungewöhnliche 
Characterfeſtigkeit, und fuͤhrte eine ſehr gute lang 
und eine neue Feuercaffenordnung ein. 

Barth (Sohann Ludwig Ehrenreih, Graf von Barthen- 
heim), ein öftreichifcher Schriftfteller, geb. den 5. März 1784 zu 
Hagenau, Negierungsfecretait und bei dem Grundfteuerproviforium 
zu Wien angeftellt, hat fich bereits durch fein »Politifches Vers 
haͤltniß der verfchiedenen Gattungen von Dbrigfeiten zum Bauern: 
ftande im Erzherzoegthum Deftreih,e Wien 1819, in 4 Bdn., fo 
wie duch feine »Allgemeine öftreichifche Gemwerbd- und Handels: 
Eunde,e Wien 1819, in 7 Bon., ruͤhmlichſt bekannt gemacht, 
und beichäftigt fi, auf diefe Verarbeiten eine »Deftreichifche Pos 
lizeigefegkunde,« fo wie eine »Vollſtaͤndige oͤſtreichiſche politifche 
Sefepkunde« folgen zu laffen. 1827 ward er zum Vorſtand und 
Director des Witwen: und Waiſeninſtituts herrſchaftlicher Wirth- 
fchaftsbeamten in Niederoͤſtreich gewählt. 


« 
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Barthel, ein aus Bartholomäus zufammengezogener Name. 
Die fprihmörtliche Redensart: >Der weiß, wo Barthel Moft 
holt oder fchenft,« hat, wie fo manche andere, einem jegt nicht 
mehr bekannten Umftande ihre Entflehung zu verdanken. Einige 
vermuthen, es habe einft einen Moftichenfen diefes Namens ges 
geben, der feinen Gäften eine befondere gute Sorte vorgefegt habe. 
Anbere meinen, unter dem Barthel fey ber am 24. Aug. im 
Kalender ftehende Apoftel Bartholomäus zu verftehen. Da nun 
in der Regel zu Bartholomäi noch Fein Moft zu haben ift, fo 
weiß derjenige, welcher weiß, wo Barthel Moft Holt oder fchenkt, 
etwas, was andere nicht wiſſen; er iſt alfo gefcheiter als Andre. 

Barthelemy (Sean Jacques), geb. den 20. San. 1718 
zu Caſſis, unweit Aubagne, in der ehemaligen Provence; befchäf- 
Hole fi) feih mit dem Studium der alten Sprache. Im J. 
1755 begleitete er den Minifter Choifeul auf feiner Gefandt= 
fchaftsreife nach Rom. Er durdywanderte ganz Italien und bils 
dete dort feinen Geſchmack für das Studium der Alterthuͤmer 
aus. Nach feiner Ruͤckkehr von diefer Reiſe befchäftigte er ſich 
mit fiterarifchen Arbeiten und mit der Einrihtung des ihm bes 
reits früher anvertrauten Eönigl. Mebaillencabinets, das er mit 
neuen und feltnen Schägen bereidherte. Bei dem Ausbruche der 
Pevolution verlor er einen Theil feines Einkommens und ward 
als ein vorgebliher Anhänger des Ariflofratismus verhaftet, jedoch 
bald wieder in Freiheit gefegt. Er ft. den 30. Aprit 1795. Vor—⸗ 
zuͤglich bekannt ift er durd) feine »Voyage du Jeune Anachar- 
sis en Gröce.« zuerft Paris 1788, 5 Thle., 4., und dann in 
unzähligen Ausg.; ein Werk, das ung das intereffantefte Gemälde 
von dem gefellfhaftlichen Leben der alten Hellas liefert, ehe Ales 
panber ihre Freiheit erfchütterte; mit Meifterhand und mit tiefen 
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kritiſchen Blicken führt er uns Über den claſſiſchen Boden, den 
jest von neuem dad Blut der um ihre Unabhängigkeit und um 
ihre Dafeyn kaͤmpfenden Nachkommen jener Hellenen düngt; ans 
giehender, wie er, hat vor ihm Keiner die claffiiche Vor⸗ 
zeit dem Auge der Nachwelt enthüllt. Außerdem ſchrieb er: 
>Amours de Carite et Polydore,« Paris 1760, u. m. Abs 
hindlungen in den Memoiren der Akademie der Inſchriften; 
»ODeuvres diverses,« 2 Bde, Paris 1798. 2) (Frangois), des 
Vorigen Meffe, geb. 1750, Legationsſecretair und beim Ausbrud) 
der Revolution franzsfifcher Gefandter in Schweden, fpäter in 
England und der Schweiz; ſchloß zu Baſel im Namen Frank—⸗ 
reich Frieden mit Preußen, Spanien und Heffen; ward Mitglied ” 
des vollziehenden Directoriums und 1797 mit Pichegru und Ans 
dern nach Cayenne beportict, entfloh aber nach England und Fehrte 
nah dem 18. Brumaire nad) Frankreich zuruͤck, warb unter der 
Eniferlichen Megierung Senator und Reichsgraf, ohne jedoch bebeu= 
tenden Einfluß zu haben, Nach Napoleons Abdankung war er 
Präfident des Senats und iſt jegt Pair und Grofofficier der Eh⸗ 
renlegion. Er bat ſich auf die Seite der Ultras geneigt, darum 
eg er im Febr. 1819 auf die Abänderung des MWahlgefeged von 
1817 an. 

Barthelemy (Saint, Geogr.), Eiland, zu den meftinbis 
ſchen Jungferinfeln gehörig, zwifwen St. Martin und St. Kitts 
belegen. Es war feit 1666 von den Franzoſen befegt, ward aber 
1785 von Frankreich der Krone Schweden cedirt, ift 23 AM. 
groß und zählt gegen 18,000 Ew., mworunter 25BO Freie, Franz 
zofen und Schweden, und 15,600 Farbige und Sklaven. Reid) 
an Zuder, Kaffee, Baumwolle, Kakao und Indigo, iſt e8 doch 
vorzüglich der freie Handel, der das Eiland, befonders während ber 
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fegten Seekriege, bluͤhend gemacht hat. 1785 zählte es kaum 
8000 Ew. Hauptort: Guſtavia, Hafen: Carenage. 

Barthez (Paul Joſeph), einer der gelehrteſten franzoͤſiſchen 
Aerzte neuerer Zeit, geb. den 11. December 1734 zu Montpellier, 
legte-fich mit großem Eifer auf die Arzneiwiffenfhaft, und wurde 
geroiffermaßen in Frankreich der Miederherftellee der Phnfiotogie 
und der medicinifchen Phitofophie, die er auf feinem Lehrſtuhle zu 
Montpellier, den er feit 1761 betreten hatte, mit großem Ruhme 
lehrte, nachdem er fih im Selbe die erforderlichen pruftifchen 
Kenneniffe erworben und auch eine Zeitlang in der juriſtiſchen Laufe. 
bahn verfücht hatte Um 1781 ging er nah Paris, wurde Leibe 
arzt in dem Orleansſchen Haufe, machte fih durch glüdtiche Cu 
ren noch bekannter, ſtieg auch nad) der Nevolution von Stufe zu 
Stufe, und fl. endlich zu Paris als Eaiferlicher Leibarzt, Staats- 
rath und Mitglied des Inſtituts, dag er feit 1795 war, ben 15. 
Dct. 1806. Bon feinen mehrem Schriften begründete feinen 
Auf: »Nova doctrina de functionibus corporis humani,« 
Montpellier 1778, neu bearbeitet Paris 1806, 2 Bde. Uebrige 
Schriften: >Nouvelle mecanique des mouvemens de 
P’homme et des animaux,« Garcaff. 1796, uͤberſ. von K. 
Sprengel, Halle 1800; »Traite des maladies goutteuses,« 
Paris 1802, 2 Bde, Überfegt von Bischof, Berlin 1803, u. m. 
a., nebft einer Menge Abhandiungen in Geſellſchaftsſchriften und 
Sournalen. 

Bartholomder (Bartholomäiten), eine Klaffe von Welte 
geiftlichen im ſuͤdlichen Deutfchland, die 1640 von Barth. Holz 
haufer zu Salzburg geftiftet find; fie lebten in Gefellfchaft in 
einem Haufe und befchäftigten fi) mit Erziehung junger Leute. 
Mapft Innocenz XI. hatte fie 1680 und 1684 beftätigt und Kaifer 


72 Barton 


Leopold ihnen in Deftreich 1680 befondere Worrechte eingeräumt; 
indeß maren fie ſchon nach 1725 ausgeſtorben. 
Bartholomaͤus, der Apoſtel, wahrſcheinlich derſelbe, den 
Johannes Nathanael nennt. Er war aus Galilaͤa gebuͤrtig, wurde 
von Philippus Chriſtus zugefuͤhrt, und begleitete ihn auf ſeinen 
Reiſen, ging aber nach des Meiſters Tode nach Indien, um dort 
das Evangelium zu predigen. In den Weſten Aſiens zuruͤckge⸗ 
kehrt, fand er, nach der Legende, um 70 zu Albanopolis in Ars 
menien den Märtyrertob. Sein Gedächtnißtag iſt der 24., in 
Rom der 25. Auguft, bet den Griedyen der 11. Aug. 

Bartholomäusnadt, f. Bluthochzeit. 

Bartolozzi (Francesco), einer der berühmteften Kupfer 
ftecher, geb. 1730 zu Florenz, war ein Schüler von Fercetti und 
Magner, arbeitete anfangs zu Venedig, ging aber 1764 nad 
London, wo er in die Akademie trat, und von da nad Fiffabon, 
wo er Director der Maler: und Kunſtakademie und Chriftusrit« 
ter wurde und 1815 im Aprit flarb. Seine Blätter wurden fo 
geſucht, daß eine vollftändige Sammlung derfelben bis auf 1000 
Pf. Sterling galt. Herrlich vor allen find feine Porträts aus 
den Zeiten Heinrichs VILL., fein Tod des Lord Chatam, nad 
Coypel, und feine lieblichen Darflellungen nach Angelifa Kaufmann. 

Barton (Elifabeth), ein Landmaͤdchen aus Aldington in 
Kent (daher Nonne von Kent), das Hauptwerkzeug zur Aufroies 
gelung bes Volks gegen die Scheidung Heinrichs VIII. von Has 
tharina von Aragonien und deffen Abfall vom Papfte. Sie bes 
gann 1532 zu Aldington ihre Nolte mit Krämpfen und Dffenbas 
tungen über biefes Thema und legitimirte fich durch einen mit 
goldnen Buchftaben im Himmel gefchriebenen Brief, worin pros 
phezeit ward, Heinrich werde, wenn er auf der Scheidung beharre 
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und fich wieder verheirathe, kaum noch einen Monat König blei⸗ 
ben und ſchimpflich umkommen, was die Mönche dreift verbreiten 
ten; verhaftet befannte fie, nebft ihren Nathgebern, dns Volk be- 
teogen zu haben und warb am 30. April 1534 hingerichtet. 

Bartfh (Adam Johann Bernhard von), k. k. Hofrath 
und erſter Cuſtos der Hofbibliothef und ber Kupferftichfammtuns 
gen, geb. zu Wien den 17. Auguft 1757, ft. dafelbft den 21. 
Auguſt 1821. Als Kupferftecher (Schuͤler Schmutzers) lieferte ex 
mehrere trefflihe Blätter, gab. auch heraus: »Catalogue rai- 
sonne des desseins originaux des plus grands maftres du 
Cabinet du Prince de Ligne,e Wien 1794, 8.; »Le pein- 
tre graveur,« ebendafelbft 1802 — 1821, 21 Thle. 8.5 »Anleis 
tung zur Kupferftecherfunft,« ebenbafelbfi 1821, 2 Bde., 8. 
Werke, wodutch er fi des Danks aller fammelnten Liebhaber 
und ausuͤbenden Meifter auf immer verfihert hat. Er hat in 
‘verfchiedenen Manieren nach Gemälden jeber Periode und Schule 
nad) und nad) an 505 Blätter geliefert, und fih auch in des 
farbigen Lavismanier in Landfchaften mit großem Gluͤck verſucht. 

Baruch (bibl. ir), Sohn Nenija’s, Gehülfe und Schreis 
ber Jeremia's. Ihm ift eins der Apokryphen des A. T. zuge 
fhrieben, da8 Buch Baruch, enthaltend einen Brief der gefans 
genen Juden in Babylon an die Juden in Paldflina und eine 
Ermahnungs« und Troſtſchrift an eben biefelben. Das Bud ift 
offenbar unaͤcht, da Baruch fich zur Zeit der Zerftörung nicht in 
Babylon, wie hier vorausgefegt wird, fondern in Paldftina und 
fpäterhin in Aegypten befand, auch aus andern Unrichtigkeiten der 
fatfche Verfaſſer erſichtlich if. 

Baryton, f. Bariton. 

Barzizio (Sasparino), geb. 1370 zu Barzizio bei Bev⸗ 


- 
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gamo, gehoͤrt zu den Wiederherſtellern der Wiſſenſchaften des 15. 
Jahrh.; lehrte zuerſt zu Venedig, dann zu Padua, endlich zu 
MWailond, wo er 1431 fi. Er hat Cicero's Schrift de oratore 
und den Quintilian zuerft aus dem Staube gezogen. Seine Or- 
thographia und Oratoria epistola (um 1470 gedruckt), letztere 
als das erſte zu Paris gedruckte Werk, gehören zu den typographis 
fen Seltenheiten. 

Bafalt (basaltes, basanites, Mineral), ein Mineral, 
welches von Einigen als Gattung aus der Ordnung Thon, von 
Unde:n ale eine Gebirgsart betrachtet wird. Gewoͤhnlich erfcheint 
er blaͤulich ſchwarz, ins Hellere oder Dunklere Üübergehend, wird 
auf dem. Strich grau, matt; iſt hart, flachmuſchelig, koͤrnig, ſplit— 
trig, erdig oder eben auf dem Bruch, wiegt 2,7 bis 3,4, enthält 
Kies, Thon, Kalk, Talk, Eifenoryd und etwas Maffer, welches 
legtere beim Brennen verfliegt und ihn leichter macht. Im Feuer 
wird er mürbe und ſchmilzt; einiger iſt magnetiſch. Er erfcheint 
meift in abgefonderten Stuͤcken, ald Säulen von einigen Bollen 
bis zu einigen Klaftern Länge, und von einigen Zollen bi8 4 und 
5 Zug Dide, und mit 3, 6, 9 Seiten (Säulenbafalt), oder als 
vollfommen runde oder gedruckte Kugeln, meift aus concentrifchen 
Schalen beftehend (Bafaltkugeln), feltner als Platten oder Pyras 
miden. Bisweilen find jene Säulen gegliedert, fo bafß fie an dem 
einen Ende ausgehöhlt find, in welche Höhlung das abgerundete 
Ende der folgenden Säule paßt (Gelenkbaſalt). Er findet ſich in 
mehreren Fändern der Erde, z. B. Teneriffa (deren Pic Bafalt 
if), Dtaheite, Britannien (Infel Staffa mit dem Riefendamm 
und der Kingelshöhle), Schweden, Island, Frankreich (von ber 
Gegend von Bayonne bis an die Nhone) u. f. w. In Deutfchs 
land bilden die Gebirge Eifel, Siebengebirg, Weſterwald, Vogels⸗ 
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gebirg, Rhoͤn, Habichtswald und ein Theil der boͤhmiſchen Gebirge 
eine faſt ununterbrochene Kette von Baſaltbergen (noͤrdliche Ba⸗ 
ſaltparallele genannt), denen uͤberdies noch verſchiedene einzelne ke— 
gelfoͤrmige Berge zur Seite ſtehen. Der Baſalt erſcheint als 
Gebirg nie ganz rein, ſondern mit Olivin, baſaltiſcher Hornblende, 
Augit, Leucit, Glimmer, Feldſpath u. a. vermiſcht und hat uͤber⸗ 
dies oft Zwiſchenraͤume (Blaſen), welche theils leer, theils mit 
Steinmark, Speckſtein, Zeolith, Perlſtein, Kalkſpath, Chalcedon, 
auch Waſſer u. a. halb oder ganz ausgefuͤllt ſind. Seine Be: 
gleiter find Mergel, verhärteter Then, Pechftein, Hornſtein, Kalk, 
Granit, Sundflin u. a. m. — Die Entftehbung deffelben ift bis 
auf die neuen Zeiten Gegenftand vielfältigen Streits gewefen. 
Am richtigften fcheint die Meinung derer, die ihn für ein vulkani⸗ 
ſches Produkt halten, zumal, da man Baſaitſaͤulen gefunden hat, 
welche auf ihrer Oberfläche zu Lava verglafet find, und die Kes 
gelgeftalt der Bafaltberge für die Geſtalt der Vulkane halten 
muß. Dann wäre vielleicht Bafalt die Grundmaffe der Lava. — 
Zu feiner Formation gehören Klingſtein, Trachit, Dolerit, Traß 
u. a., und dieſe nehmen mehr oder minder eine der Feuer- oder 
Waſſerbildung ähnlihe Bildung an. Man braudt ihn zum 
Straßenpflaſter, zu Thürs und Fenfterpfoften, zu Mühl: und 
Meibefteinen, Mörfern, Troͤgen, Amboßen für Buchbinder u. f. 
w., ehemals auch zu Bildhauerarbeiten. 

Bafaltes, ein englifches Steingut (aus Wedgwoods Fas 
brik); bat faſt alle Eigenfchaften des Baſalts, ift ſchoͤn ſchwarz, 
Hätte ſich Länger im Feuer, als ber wirkliche Bafalt, gibt am 
Stahl Zunfen und Eann zum Probiven der Metalle gebraucht 
werden; f. Steingut. 

Baſch-beg (oberfter Herr), der Befehlshaber der’ tärkifchen 
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Flotte. B.-Baki Kuli, der Vorſteher der Diener des oͤffent⸗ 
lichen Schatzes; ihm liegt die Eintreibung aller zweifelhaften 
Schulden des Fiskus ob; 60 Baki Kuli ſtehen ihm ſtets zur 
Seite; in allen Proceſſen des Fiscus iſt er Sachwalter, bald als 
Klaͤger, bald als Vertheidiger im Namen des Defterdar Efendi. 
B.:Defterdar, der erſte Kammerpraͤſident bes tuͤrkiſchen Kaiſers, 
deu oberſte Aufſeher des Reichsſchatzes und der Finanzen, ohne 
deffen Miffen nichts aus- und eingeht; hat gleihen Rang mit 
dem Beglar-Beg von Rum⸗Ili, fertigt, wie der Vezir, die Fer- 
-mane im faiferlihen Namen, mit dem f£aiferlichen Namenszuge 
(Zuphra) aus und befmthet ſich mit dem Großvezier allein über 
die geheimften Angelegenheiten. Unter ihm ftehen die Defterbare 
(Kammerherrn). 

Baſchi (Matthäus), Stifter des Capuzinerordens; mar aus 
dem Herzegthum Urbino gebürtig und trat zu Monte Falcone in 
den Minoritenorden. Er gab vor, "eine göttlihe Stimme habe 
ihm eine größere Armuth befohlen und ihn verpflichtet, ſich mit 
einem Gewande zu bekleiben, wie es ber heilige Franz getragen 
babe; er. bevedfte daher den Kopf mit einer Gapuze (woher der 
Name Capuziner entftand), ging in der felbft gewählten Kteidung 
nah Rom und erhielt vom Papft Clemens VII. 1528 die Er— 
laubniß zu einem neuen Orden; die Minoriten warfen ihn aber 
ins Gefängniß und fuchten die Trennung von ihrem Orden da« 
buch zu verhindern; Raum hatte er feine Freiheit wieder erlangt, 
fo wählten ihn feine Anhänger zum Öeneralvicar des neuen Dis 
dens; 2 Monate fpäter legte er diefe Stelle freiwillig nieder, pres 
digte an verfchiedenen Orten und fl. zu Venedig 1552. 

Baſchkiren (Bafkurt, VBienenführer), ein aus Nogajren 
und Bulgaren flammender, in den ruffifchen Statthalterfchaften 
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Ufa und Perm toohnender tatarifcher Voͤlkerſtamm von 27,000 
Familien und 20,000 freitbaren Männern. Erſt im füdlichen 
Sibirien nomabdifirend, aber oft beunruhigt, zogen fie bis in ihre 
jegigen Wohnpläge und unterwarfen fi dem mächtigen Rußland, 
dem fie im Kriege (mit Bogen und Pfeil, auch wohl mit Flinte) 
wie Kofaken dienen; bewachen außerdem die Grenze und wählen 
fi) ihre Anführer (Starfhinen und Attamans) felbft; treiben 
Vieh- und Bienenzucht, weniger Acker- und Bergbau; haben 
bervortretende Gefichtszüge, olivenfarbene, breite Gefichter, verftehen 
mit arabiihen Buchftaben zu ſchreiben, mit Pferden umzugehen. 
Aus gegohener Pferde und Kameelmilch bereiten fie ein beraus 
ſchendes Getraͤnk, Kumuͤß, das ſie ſehr lieben. Ihre Kleidung iſt 
ein aſiatiſches langes Oberkleid und ein Schafpel 
Baſchtarden Getarden), in der Tuͤrkei Galeeren von 
26 — 36 Ruderbaͤnken, auf deren jeder 6—7 Menſchen rudern; 
die Admiralsgaleẽren , auf welchen koſtbare Zelte ſtehen. Die B. 
des Sultans hat des Nachts 3 Laternen, in der Breite aufge— 
hangen, zum Unterſchiede von chriſtlichen Kriegsſchiffen, welche die 
Laternen der Laͤnge nach aufhängen. 
Basculeſyſtem (v. fr., Schaukelſyſtem), ein von den 
franzoͤſiſchen Miniſterien ſeit den zwei Reſtaurationen der Boure 
bons in Gang gekommener Ausdruck, der feſten Verwaltung ente 
gegengeſetzt, die Conſequenz in der Inconſequenz. In der That 
iſt es ſchwer, nach einem Syſteme zu regieren, wenn man ſeine 
Direction nicht in einem feſten Rechtszuſtand, ſondern in halben 
Masregeln, und bei Aemterbeſetzungen in Ruͤckſichten für vielgel⸗ 
_ tende Beamten und Gandidaten der Stantsämter, und nicht in 
Talenten, Thaͤtigkeit und Vaterlandsliebe der ſich anmeldenden 
Bewerber ſucht. Ein ſchwankendes Benehmen eines Miniſters in 
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der Vollziehung der Staatsgeſetze beweiſt, daß dieſer ſich um jedes 
Opfer halten will, ſelbſt mit Aufopferung feine Amtsehre. Dem 
Monarchen kann leider bisweilen die politifche Erhaltung des 
Staats, die Nichtbefolgung des anerkannten Beſſern auflegen, 
aber vom Staatsdiener follte das Schwanken im Berwaltungsfys 
ſteme niemals ausgehen. 

Baſedow (Joh. Bernh.), geb. am 11. Sept. 1723 zu 
Hamburg, wo fein Vater Peruͤckenmacher war, ftudirte zu Leipzig 
Theologie, ward im Holfteinifchen Privatlehrer, dann 1753 Leh— 
ter an der Mitterakademie von Soroe und 1761 am Gymnaſium 
zu Altona, wo er mehrere, wegen ihrer Heterodorie verbotene 
Schriften herausgab. 1767 Eam er, durch Nouffeau’s »Emit« 
begeiftert, auf die Idee, einen Plan zur Verbeſſerung des Schul 
weſens zu entwerfen. Der Minifter von Bernftorf ermunterte 
ihn hierin. Er ging davon aus, man habe fich bei dem Unter 
richt dee Kinder zu fehr an das todte Mort gehalten und der 
Kinderfeefe nicht früh genug die finnlihen Begriffe durch Uns 
fhauung beigebracht. Er erbot fih, ein Werk, das biefem Uebel 
abhelfe, auszuarbeiten, wenn man ihn mit 2500 und, wie man 
fpiter angab, mit 5050 Thlr. unterftüge. Sogar 15,000 Rue 
bei kamen durch Beiträge von Fürften (denen Katharina II. mit 
1000 Rubeln das Beifpiel gab) und von Privatpırlonen zuſam 
men, und Bafedow gab nun das Methodenbuch für Vaͤter und 
Mütter und das Elementarwerk mit 100 Kupfern von Chodor 
wiedn heraus, Hierauf fegte er in Deſſau, unter Vocſchub des 
Fuͤrſten, 177% eine Mufterfchule, dad Philantrepin, an, fr das 
er thätige und geſchickte Männer, wie Wolfe, Campe, Gute: 
muths, Salzmann u. a. gewann. Bald war er jeboch mit ihnen 
entzweit und legte 1776 die Cuvatel nieder. Er lebte nun ab: 
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wechſelnd in Defjau, Halte, Leipzig, Magdeburg und fl. in legte: 
rer Stadt den 25. Sul. 1790. Sein immer mit weitausfehere 
den Plänen befchäftigter Geift ftörte ihn in gruͤndlicher Erlernung 
der Wiffenfhaften, daher fich bei vieler Geninlität in feinen Wer— 
fen eine gewiffe Oberflächlichkeit zeigt. So verbannte er ın fer 
nen phitofophifchen Schriften Demonftration und Beweis und 
baute ein Luftgebäude ohne Grund; gleichen Fehler haben feine 
theologifhen Schriften, die indeffen boch den Korfchungsgeift ane 
regten. Won dem Verkennen und Tadeln feiner pädagogifchen 
Ideen tragen mehr ungeſchickte Nachahmer und Nachfolger als er 
fetbft die Schuld. Auf jeden Fall hat er das DWerdienft, " viel 
dazu beigetragen zu haben, das Pedantiihe aus der Erziehung zu 
verbannen, für fie ein Iebendigeres Intereffe unter dem deutfchen 
Volk, befonderd ımter den Kürften erregt und die koͤrperliche Ce 
Thuug beſſet geſtaltet zu haben. Seine merkwuͤrdigſten Schrif— 
ten find: »Praktiſche Philoſophie für alle Stände,« Kopenhagen 
1758, 2 Thle., neue Aufl. Leipzig 1777; »Philatethie, « Altona 
1764, 2 Bde.; »Theoretiſches Syftem ber gefunden Vernunft, « 
ebendafelbjt 1765; ⸗Grundriß der Religion,« ebend. 1764; »Me: 
thodiſcher Unterricht der Jugend in der Religion und Sittenlehre,« 
ebend. 1764; »Betrachtungen über Rechtglaͤubigkeit und Tole— 
ranz,« ebend. 17665 »Verſuch über bie Wahrheit des Chriſten 
thums,e ebend. 1754; »Verſuch einer freimuͤthigen Dogmatik,« 
Berlin 1766; »Privatgefingbuh,e Berlin und Altona 1767; 
»Vorſtellungen an Menichenfreunde iiber Schufen,« Altona 1768; 
⸗Methodenbuch an Biter und Mütter,« Altona 1773; » Ago⸗ 
thokrator, von zweckmaͤßiger Erziehung Rünftiger Regenten,« 1771; 
»Elementarwerk,« n. Aufl. Berlin und Defau 1774 und Leipzig 
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1785, 4 Bde, mit Kupfen u. v. a. Sein Leben hat Meyer 
befchrieben (Hamburg 1791 und 92, 2 Bde.). 

Bafel, 1) Canton Helvetiens, zwifchen Frankreich, dem 
Rhein (nur wenig am rechten Ufer) und den Gantonen Aargau, 
Bern, Solothurn, 84 AM. gut angebautes, fruchtbares (an Ger 
treide, Obſt, befonders Kirfchen, Wein), zum Theil bergiges (Fuß 
des Jura), vom Rhein, der Bird, Ergolz u. a. beiwäffertes Land 
- mit 54,000 deutfchen Ew., worunter 45,900 Reformirte. Sie 
nährten fi) vom Landbau, Viehzucht, Fiſch- (Lachs-) fang, vor« 
zuͤglich Seidenband- und Baummollenweberei, Papiermachen, Gers 
ben und (Tranfito-) Handel. Die Verfaſſung iſt arifto = demo- 
kratiſch; der große Rath hat 150, der Kleine 25 Mitglieder; jes 
ner gefeßgebend, Ddiefer vollziehend. Bundescontingent: 918 M., 
Eirtünfte: 500,000 Fr. Kintheitung in 6 Bezirke. 2) Bezirk 
und Hauptſtadt diefes Cantons, am Rheine (mit großer Brüde), 
2125 9. und 16,400 Em., welche Seidenbänder, Strümpfe und 
Müsen weben, Kattun, Pergament, Leder, Papier (8 Mühlen), 
Tuch, Kirſchwaſſer u. a. machen, Speditionshandel treiben. Zu 
den Eigenheiten Bafels zähle man, daß die Uhren um eine 
Stunde gegen die Uhren anderer Drte vorgehen. Merkwürdig 
find uͤbrlgens: die Univerfität (geftiftet 1459, jegige Frequenz 
114), verfchiebene Gabinette (15 Gemäldefammlungen), Biblio: 
theken, Gymnaſium, Münfter (mit des Erasmus von Rotterdam 
Begräbniß;, Dominicanerkicche (vormals mit dem berühmten Tod⸗ 
tentanz), Waifenhaus, Hofpitale, Bibelanftalt und gelehrte Ge- 
ſellſchaften. Geburtsort von Iſaak Sfelin, Hans Holbein, Leone 
hard Euler. In der neueften Zeit hat die Univerfität Baſel be- 
fondere Aufmerkſamkeit erregt, indem die in Deutfchland wegen 
politifcher Gefinnungen gewiſſermaßen geächteten berühmten Leh— 
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rer, wie de Mette, Snell und U., hier Aufnahme gefunden. — 
Die aͤlteſte Nachricht von B. (Basilia) findet fih im Ammian. 
Marc. 30, 3. Man glaubt, daß der Kaifer Sulianus fie feiner 
Mutter Bafiliana zu Ehren gegründet babe. Fruͤh ſchon der 
Sig eines Biſchofs, der vorher zu Augft refidiete, kam Baſel mit 
ber Umgegend (Bafelgau) 870, bei der Zheilung, an Ludwig den 
Deutfhen, darauf am Ende des 9. Jahrh. unter Bofo, den 
Stifter des burgugdifchen Reich, fodann im Jahr 1032 an den 
Kaifer Konrad II.; von diefer Zeit an theilten der Reichsvogt, 
der Bifhof, die adligen Familien und aud die Bürgerfchaft fih 
in die Verwaltung der oberften Gewalt, wodurd eine Menge von 
innern Reibungen veranlaßt ward, wobei jedoch die Bürgerfchaft 
nah und nach zu immer mehr Freiheiten gelangte, die aud von 
den Kaifern Karl IV., Wenzel, Siegmund und Friedrich beftätigt 
murben. 1387 ward ber erſte Buͤrgermeiſter aus den Achtbuͤr— 
gern erwählt. 1501 trat die Stadt durch feierlichen Schwur 
aller Bürger in den eidgenoffifhen Bund. 14831 bis 1443 
dauerte das große berühmte Goncilium. 1459 erfolgte die Stifs 
tung ber trefflichen Univerfität. Seit dem Jahre 1524 begann 
bie evangelifhe Kehre Eingang zu finden, und feit 1527 warb die 
freie Religionsübung geftattet (vgl. Baſeler Kirdyenverfammlung 
und Bafeler Friede). Das Bufammenftoßen der deutfchen,. franzd> 
fiihen und ſchweizeriſchen Grenze bei Bafel machte, daß das Ges 
biet von B. 1633, 1638, 1678, 1709 und 1814 durch die Vers 
bündeten verlegt ward. Auch die Erbauung von Hüningen,. nur 
einen Kanonenfchuß von der Stadt, brachte B.' in manche Ber: 
legenheit und 309 ihm noch 1815 ein Bombardement zu. 3) 
Ehemaliges Bisthum zwiſchen den Cantonen Bafel und Solo: 
thurn, Frankreich und dem Sundgau, hatte 19 AM. mit 
Steh Voch. 6 
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60,000 Ew.; ber Bifchof fand unter dem Erzbifchof von Be: 
fancon, hatte Sig und Stimme auf den Neichstagen. Das Land 
ward 1792 zum Dep. erft Mont terrible, dann Ober-Rhein ges 
nommen, ein Theil an Baden gegeben, 1814 das Bisthum 
Frankreich wieder entriffen und theils an Bern, theils an Baſel 
gegeben, dem Bifchof aber eine Rente bewilligt. 

Bafeler Kirchenverfammlung, Concilium in 45 
Seffionen, vom Julius 1431 bis zum 25. Suni 1443 zu Bafel 
gehalten. Ihr Zweck war, die auf dem Goftniger Concilium uns 
entihieden gebliebenen Streitfragen zu befeitigen und bie Miß— 
brauche der Eatholifchen Kirche abzuftellen. Papft Martin V. und 
fpäter Eugen IV. beriefen das Concilium felbft zufammen; letzte⸗ 
ver trat aber, fobald er wahrnahm, daß man Angriffe auf bie 
paͤpſtliche Gewalt beabfichtigtr, als deffen Gegner auf und befahl 
fogar deffen Auflöiung. Das Concilium erklärte aber dieſen Aus: 
ſpruch für ungültig und fegte feine VBerathungen fort. Es hatte 
ſich gut organifirt und behauptete eine Würde und Feſtigkeit, wie 
keins der bisherigen. Zunaͤchſt unterhandelte es mit ben Huffiten 
und Eam mit diefen, nad) langen Unterhandlungen, indem es Ih: 
nen unter gewiffen Modificationen den Kelch und die Ausuͤbung 
des GBottesdienftes in der böhmifchen Sprache zugeftand, zum 
Vergleich. 1434 erkannte der aus Nom vertriebene Papft Eu: 
gen IV. das Goncilium in einer eignen Bulle an. Man befhäf: 
tigte fih nun mit der Wide des Papſtes, beftimmte die Art fei: 
ner Wahl genau, ſuchte dem Mepotismus vorzubeugen, in einem 
Collegium von 24 Cardinaͤlen dem Papft eine Befchränkung an 
die Seite zu fegen und den Biſchoͤfen mehr Gewalt als bisher zu 
verfchaffen. Dies und die projectirte Union der katholiſchen und 
der griechifchen Kirche, wozu der Papft und das Goncilium, eifer: 
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füchtig auf einander, jeder das meifte beitragen mollten, entziveite 
die kaum Verſoͤhnten wieder; ber Papſt proteflirte gegen bie 
Schluͤſſe des Conciliums, diefes dagegen lud den Papft vor und 
fuspendirte ihn 1438, bewirkte aber dadurch, daß die italienifchen 
Geiftlichen, durch diefe Maßregel erfchredt, größtentheils zu dem 
Papfte übertraten. Unter ihnen befand fich der bisherige Praͤ— 
fident, Julian Gäfarini, Cardinal non St. Angelo, deffen Stelle 
Ludwig Alemann, Cardinal und Erzbifchof von Arles, übernahm. 
Vom Kaifer und von ben Fürften lauer behandelt, hätte fich das 
Concilium nun ſchwerlich noch halten Eönnen, wenn nicht in 
Frankreich in einer Synode zu Bourges und auch von den beuts 
ſchen Fuͤrſten die Befchiüffe des Goncitiums, mit Ausnahme ber 
Suspenfion, anerkannt worden wären. Hierdurch ermuthigt, feste 
es feine Verhandlungen fort, erftärte 1439 den Papft für einen 
Keger und ſprach deffen Abfegung aus. An feine Stelle wählte 
man ben Herzog Amadeus von Savoyen, ald Felix V., zum 
Papſt. Nur in Baiern, Ungarn, Aragonien, der Schweiz, und 
auch da nicht überall, ward der neue Papft anerkannt; Frankreich 
aber und die meiften deutfhen Fürften erklaͤrten ſich fir neutral. 
Hierduch und durch die zu Florenz Eugen IV. gelungene Union 
mit ten Griechen fan das Anfehen des Conciliums und es fchloß 
noch zur rechten Zeit (1443) feine Sigungen. Die Spaltung 
der Kirche endigte fih nah Eugens IV, Zode, wo bie meiffen 
Glieder des ehemaligen bafeler Conciliums (1449) die Kriedengs 
bulfe Nicolaus V. zu Laufanne annahmen, Felix V. begnlgte 
fih mit der Candinalswuͤrde. 

Bafeler Confeſſion (Mühlhaufer Gonfefflön), ein zu 
Bafel 1532 in deutfcher Sprache aufgefegtes, 1550 in Mühle 


84 j Bafeler Friede 


haufen gedrucktes Olaubensbelenntnig der Neformirten, 1561 in 
Bafel ind Lateinifche überfegt und von Neuem unterfchrieben. 
Bafelifhe Decrete (Kircheng.), Diejenigen Beſchluͤſſe, 
welche die, in dem Streite zwiſchen Papft Eugen IV. und dem 
bafeler Concilium neutral gebliebenen Deutfchen von dieſem 1439 
annahmen, und welche fpäter von den Päpften beftätigt wurden. 
Bafeler Friede. Nach den erfolglofen Feldzuͤgen von 
1792, 93 und 94, in denen die Franzoſen bis an den Rhein 
vorgedrungen waren, fühlte Preußen, im Oſten von den polnis 
ſchen Unruhen gedrängt, das Beduͤrfniß ber Ruhe und hegte zus 
gleid) die Hoffnung, bei einer fünftigen Abtretung des linken 
Rheinufers an Frankreich, mit Gewinn in Deutfchland entfchädigt 
zu werden. Graf Golz von preußifcher und Barthelemy von 
frangöfifcher Seite begannen daher in Baſel Unterhandlungen, bie 
nad Golz Tode von dem Minifter von Hardenberg fortgefege 
wurden. Den 5. April 1795 warb der Friede unterzeichnet; 
Preußen überließ feine VBefigungen auf dem linken Rheinufer, bis 
zu einem Eünftigen Reichsfrieden, den Franzoſen und behielt ſich 
die Vermittlung eines Beitritts auch anderer Neichsftände vor. 
Den 17. Aprit warb eine Demarcationslinie für das nördliche 
Deutfchland beſtimmt; die meiften Reichsſtaͤnde innerhalb berfele 
ben traten dem Frieden bei und riefen ihre Contingente von der 
Reichsarmee ab. Heſſen-Caſſel ſchloß den 18. Auguft einen aͤhn⸗ 
lichen Frieden. Da Bafel einmal zum Congreßplag erwaͤhlt war, 
ſchloß Spanien, in deſſen Grenzen die franzöfifhen Armeen bereits 
bedeutend vorgebrungen waren, dafelbft den 22. Suli 1795, duch 
Mriarte, ebenfalls mit Barthelemy Frieden. Frankreich gab alle 
Eroderungen zurüd, Spanien trat dagegen feinen Antheil von 
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Domingo ab und behielt -fih die Vermittlung für Portugal und 
die italienifchen Staaten vor. 

Bafilianer. So heißen 1) in der griechifhen Kirche die 
Moͤnche und Nonnen, bie ſich nach den Regeln des heiligen Ba: 
fit haften, aber im Grunde ohne Drbdensverbindung und Ordens- 
namen find, und daher nicht als ein eigentlicher Orden betrachtet 
werden Eönnen. Auch hat der heilige Baſil nie einen wahren 
Mönchsorden geftiftet. 2) In der Eatholifchen Kirche ein Mönche: 
orden, dee 1578 unter Gregor XI. durch Wereinigung der Le: 
berrefte der alten griechifchen Klöfter in Italien und auf Sicilien 
entftand. Er theilte fih in 3 Provinzen, Rom, Calabrien und 
Sicitien, hatte fidy aber auch nach Spanien verbreitet, wo indeß 
der Orden duch die Gortez aufgehoben ift. Die italienifchen Ba⸗ 
filtaner, bie noch immer beflehen, fih an die Regeln des heiligen 
Bafit halten und in ihrem Nitus den Benedictinern ähneln, ha= 
ben auch Nonnenklöfter gegruͤndet. Mur die Nonnen in Meffina 
dürfen griechifch beten und fingen. 

Bafilica, Königewohnung. In den erften Jahrh. Rome 
waren bie Baſiliken prächtige Öffentliche Gebäude, von Länglich 
viereckiger Geftalt, gewoͤhnlich mit Eorinthifhen Säulen und mit 
Statuen ausgefehmüct, wo fih die Bürger zu Berathfchlagungen 
über Gemeinwohl verfammelten, junge Redner in der Declamation 
fih übten u. ſ. w. Conftantin der Große räumte den Chriften 
in Rom einige Baſiliken zu ihrem Gottesdienfte ein, feit welcher 
Zeit hrijtliche Kirchen auch den Namen der Bafiliken erbielten. 

Bafilides, ein Keger des 2. Jahrh., Schüler des Me: 
nander und Lehrer des Marcion, aus Alerandria gebürtig. Er 
war ein Gnoftiter und wollte feine Theofophie von einem Glaus 
Eins, Schüler des Apoftel Petrus, empfangen haben. eine 
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Lehre, die Verwandtfchaft mit ſyriſcher Gnoſis und perfifchenn 
Dunlismus hat (vgl. Abrac), verbreitete ſich bald über ganz Ae⸗ 
oypten; feine Anhänger wurden Baſilidianer genannt. Er felbft 
ſcheint um 130 oder 131 geftorben zu feyn. 

Bafilifen (Basilica), das vom Kaifer Baſilius Macedo 
angefüngene und von ihm benaunte, aber erft durch feinen Sohn, 
Leo den Weifen, vollendete und in 60 Büchern ober 6 Theilen 
im Jahr 887 zuerft herausgegebene Geſetzbuch, welches für das 
griechifche Kaiferthum beftimmt war und feinem Plane nad) eine 
an mancher Stelle abgekürzte und hie und da in eine andie Ord⸗ 
nung gebrachte griechiſche Ueberſetzung der Juſtinianiſchen Geſetz- 
gebung iſt. Der Sohn Leo's, Conſtantinus Porphyrogenneta, 
veranſtaltete eine nach dem Jahre 945 publicirte, verbeſſerte Aus⸗ 
gabe deſſelben. Wir beſitzen von dieſem Werke: a) vollſtaͤndig: 
Bud 1, 3, 5, 7—15, 20—29, 38 — 51, 60; b) echt, aber 
unvollftändig: Bud, 2, 6, 16— 18, 30, 52; ec) unedht: Bud) 
19, 31—37, 43, 44, 53—59. Die beiden einzigen vollftäns 
digen Ausgaben find von Hervetus, Paris 1557, und von Annib. 
Fabrotus, Paris 1647, 7 Bde., Fol. 

Baſilisk, nad, Altern Naturforfchern, eine Art gelber, auf 
dem Kopfe höcdkeriger, weiß gefledter, fehr giftigee Schlangen in 
Afrika. Man hatte daraus ein Wunderthier erdichtet, welches die 
Geſtalt eines Hahns mit bunten Drachenflügeln und einem Dra= 
chenſchwanze haben follte. Schon fein Anblick follte toͤdtlich ſeyn; 
man Eönne ihn, fabelte man, nur dadurch töbten, daß man durch 
einen vorgehaltenen Spiegel feinen giftigen Blick gegen ihn kehre. 
— Sonft hieß auch eine Art großer Kanonen, oder die doppelten 
Feldſchlangen, Bafilisfen. 

Bafilius, der Heilige, zum Unterfhiede von andern Kir: 
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chenlehrern gl. N. der Große genannt, geb. 329, 370 Biſchof 
"zu Caͤſarea in Cappadocien, wo er 379 farb, tagt unter den 
griechiſchen Kirchenvätern an kirchlichem Anfehen als der vorzuͤg⸗ 
tihfle hervor. Die Werdienfte, die er fih um die Negelung ber 
Kirchenzucht, des Gottesdienftes und der Verhäftniffe der Geiftticy- 
keit erworben, die Menge feiner gehaltreichen Predigten, die Kraft, 
mit ber er bei aller Friedfertigkeit gegen die Arianer kämpfte, und 
vor Allem feine erfolgreichen Bemhhungen zur Beförderung des 
Moͤnchslebens, für das er noch jegt geltende Geluͤbde und Regeln 
entwarf und in feinem eigenen ftiengen Leben felbft befolgte, er: 
klaͤten das große Anfehen dieſes Heiligen. Die griechifche Kirche 
verehrt ihn als einen ihrer erften Schußheiligen und feiert fein 
Feſt den 1. San.; die Möndye und Nonnen, ſowohl diefer als 
auch der Übrigen orientalifchen nicht unirten Kirchen, folgen faft 
durchaus feiner Hegel, und die von ihm verordneten Geluͤbde des 
Gehorſams, der Keufchheit und dee Armuth binden alfe Ordens— 
geifttiche der Chriftenheit, obgleich er vorzugsweife der Stammva= 
ter der morgenländifchen Ordensgeiftlichen if, tie "ber heilige Be— 
nedict Patriarch der abendländifchen (vgl. Bafilianer). 

Bafis (v. gr.), 1) eigentlich Schritt, Gang; 2) das, wo— 
mit man gebt, der Buß; daher 3) das, worauf etwas ruht, die 
Grundfage, befonders eines Gebäudes; fo 4) (Säutenfuß, Schaft⸗ 
geſimſe, Architekt.) der untere vorſpringende Theil einer Saͤule, 
nach den 5 Saͤulenarten unterſchieden; 5) Grundlinie, Math.), 
die gerade Linie, uͤber weicher man ein Dreieck, Parallelogramm 
oder Trapezium errichtet. 6) In der Strategie eine Reihe neben 
einander, am beſten an einem Fluſſe gelegner Feſtungen, von dem 
eine Operation ausgeht. So waren der Rhein von 1796 — 1814. 
bie B. Frankreichs gegen Deutfchland bis Regensburg, Amberg, 
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Erfurt und Gegend, die Pyrenaͤen gegen Spanien bis etwa Mas 
drid ,, 1807, nach Danzigs Fall, die Meichfel gegen Rußland und 
Preußen u. f. w. In der Negel müffen bei einer B. mindeftens 
3 fefte Piäge neben einander liegen; zugleich ifE e8 gut, wenn 
mehrere Neihen bderfelben hinter einander angelegt find, obgleich 
immer nur die vorderfte Neihe als eigentliche B. zu betrachten 
ift. Heinrich von VBuͤlow machte die Idee der B. zuerft Kar, 
behandelte indeffen ben Oegenftand zwar abfprechend, aber doch 
pedantifh, da er z. B. darauf drang, daß der Winkel, welcher bei 
dem Punkt, ber der Hauptzwed der Dperation (da8 Object) ift, 
duch Ziehung von Linien von den Endpunften der Bafid ent: 
fteht, nicht Eleiner als ein vechter feyn dürfe. Erzherzog Karl (in, 
feinen 1814 erfchienenen »Fragmenten aus den Grunbfägen ber 
Strategie«) bildete die Lehre noch mehr aus, und fo wie er die— 
felbe entwidelte, dürfte fie wohl ein vorfichtiger Feldherr ſtets zu 
erlangen, ftreben müffen. Kühne und geniale Generale haben fie 
oft vernachläffige; waren fie fiegreich, fo fehadete dies nichts, erlits 
ten fie Unfälle, fo fühlten fie au immer die Strafe ihres Ver— 
floßes. Gluͤckliche Vernachläffigungen des Grundfages waren Nas 
poleons Feldzuͤge 1796, 1800, 1806, der Verbuͤndeten 1814 
und 1815, unglüdliche der Feldzug des Herzogs von Braunſchweig 
1793, Sourdans 1796, Napoleons 1812, der Franzoſen von 
1807 —12 in Spanien, vorwärts Madrid. 7) (Rhythm.), Ans 
fangsglied einer Syzygie (kuͤnſtl. Rhythmus), zur Crleichterung 
bienend, fo wie die Kataleris das Schlußglied iſt; z. B. in 
dem choriambifchen Verſe: Mäeca | näs ätävis | &dit& r& f gibüs 
ift der Spondeus Maece- die Baſis, der Pprrbichius -gibus, 
bier Kataleris. Weiher Versfuß zur Baſis und Katalexis vor 
gezogen werde, hängt theils vom Willen des Dichters, theild von 
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der ermwählten Versart ab. 8) (Mufid), die tieffte Stimme eine - 


Harmonie, eines Accords unterfler Ton- (vgl. Grundton, Grund: 
‚Kimme). 
Basfen (Basquen, Geogt.),- Volk mit alterthuͤmlicher 


Sprache, Sitte und Tracht zu beiden Seiten der Pyrenaͤen, in 


Spaniens baskiſchen Provinzen (Buipuscon, Alava, Bis: 
caya, mit 139 AM. und 340,000 Ew.) und dem franzöfifchen 
Dep. Ober: und Nieberpyrenden, Arriege, Ober» Garonne, 110,000 
Ew.; find treu und gefällig gegen Freunde, unbiegfam gegen 
Feinde, ſtark und arbeitstiebend. Ihre Tracht beſteht in einer 


ſpitzigen hohen Muͤtze von blauem Tuch, einem kurzen ſcharlach⸗ 


nen Jaͤckchen, ſchwarzfammtnen Beinkleidern, ſandalenaͤhnlichen 
Hanfſchuhen und bei ſchlechtem Wetter einer Mantille. Die B. 


ſind offenbar Abkoͤmmlinge der alten Cantabrier und ihre Sprache 


ſtammt von jener her. Wahrſcheinlich durch die fruͤhern Einfaͤlle 


noͤrdlicher Völker in die Pyrenaͤen gedrängt, hielten fie ſich im 6. 


Jahrhundert gegen die Franken daſelbſt, unteervarfen ſich endlich 
den fränfifchen Königen, wählten unter den Karolingern einen eigs 
nen Herzog, kamen im 11. Jahrh. unter die Herzoge von Aqui⸗ 


„tanien und theilten dann das Schickſal diefer Provinz. Ihre fon= 


ftigen Steiheiten wurden 1805 in Spanien feht befchränft. 
Baskerville (John), ein berühmter engliſcher Schriftgies 
Ger und Buhdruder, ‘geb. 1706 zu Waverley in MWorcefterfhire; 
legte 1756 zu Birmingham eine Buchdruderei an, und gab eine 
Folge römifcher, englifcher und italienifcher Klaſſiker heraus, die 
ſich weniger durch Correctheit, als durch Schönheit, Schärfe und 
Zeinheit der Lettern auszeichnen. Er fi. 1775 und da er. den 


kirchlichen Geremonien. im Leben aus Laune abgeneigt geweſen tar, 
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fo ließ er fih, in Folge feines legten Willens in einer von ihm 
a Pyramide beerdigen. 
Bafoche, die Gefellfhaft der Schreiber bes parifer Parla: 

ments, 1303 geftiftet; ward bald fo zahlreich, daß fi) 6000 M. 
davon 1548 gegen bie Nebellen in uienne zu fechten exboten, 
wofuͤr fie das Recht erhielten, am 1. Mai unentgeltlich in ven 
Föniglichen Forften Bäume fehlagen und in den Hof des Finigl. 
Dallaftes fegen zu dürfen. Sie beftanden bis zur Nevolution. 

Bas ques, 1) fo viel wie Basken (f. d.); 2) (n. Geogr.), 
ehemals Landfchaft in Gascogne am Fuße der Pprenden, die jetzt 
zum Dep. Nieder Pprenden gehört und von Basken bewohnt 
wird; fie befland aus den 3 Gebieten: Labourd, Nieder: Navarıe 
‚und Soule. 
Basra Gaſſora, Bafora, Geogr.), 1) Paſchalik in ber 
tuͤrkiſchen Landfchaft Irak Arabi in Afien; 236 AM. groß, ift 
in 20 Sandſchaks getheilt: Ghuban, „Ghafen, Sekije, Kerta, 
Bahrein, Sadrfujet, Katif, Mehruſi, Labfa, Sadrewa, Schatalu, 
Schatcharud, Schattäpit, Pirhamidogli, Schufh, Nahmana, Zu: 
rachogli, Ayeriſibalk, Bein Manſur und Basra. 2) Sandſchak⸗ 
ſchaft in dieſem Paſchalik. 8) Hauptſtadt deſſelben, am Schat al 
Arab, 12 Meilen vom perſiſchen Meerbuſen; 40,000 bis 60,000 
Ew., meiſt Araber. Handel nach Oſtindien mit perſiſchen und 
arabiſchen Waaren. Naͤchſt Bagdad ſpielt B. in den Maͤhrchen 
der Araber die bedeutendſte Rolle. 

Basrelief (fr., bassorelievo, bassetaille, Bildhauerf.), 
1) in ſtrengſter Vebentung Bildhauerarbeit, die nur wenig uͤber 
eine glatte Flaͤche hervorragt, während dies bei mezzo rilievo 
fhon mehr der Fall ift und bei alto relievo (haut relief) 
eigentlich die ganze Hälfte der zu bearbeitenden Figur hervortritt; 
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2) nach dem allgemeinen Sprachgebrauch jedes Relief (man hat 
noch keinen deutſchen Ausdruck für dieſen Begriff),. Die B. wa⸗ 
ren in dieſem Sinne ſchon den Alten bekannt und wurden von 
ihnen zur Verzierung von Giebelfeldern, Frieſen, Triumphbogen, 
Altaͤren, Schilden, Waffen, Vaſen u. ſ. w. gebraucht. Sie was 
ren entweder in Stein gehauen oder in Gyps und Thon gebrannt 
oder in Metall gegoſſen oder getrieben. Die Figuren lagen ſaͤmmt⸗ 
lich in einer Flaͤche, wogegen man jetzt 3 verſchiedene Stufenfol: 
gen, die fih durch ihre Erhabenheit unterfcheiden, anorbnet, und 
fo ein Hervortreten ber Hauptfiguren erlangt, das ben Aiten we⸗ 
niger gelang. Die B. der Alten ſind nur ſelten von dem hohen 
Kunſtwerth, wie ihre uͤbrigen plaſtiſchen Darſtellungen, und die 
Neuern haben in dieſer Beziehung mehr geleiſtet. Die merfwürs 
digften B. der Alten find die auf den Zriumphbogen, auf den fos 
genannten Basrelieffäulen, wie 5. B. die Zrajansfäule, bes 
findlichen, ferner das filberne Schild des Scipio, jest zu Paris, 
fo wie die von Bröndftedt, Coquerel u. f. w. aufgefundenen Bass 
relief8 in dem Tempel des Apollo zu Phigalia, welche an das bri⸗ 
tiſche Mufeum für 15,000 Pfund verfauft wurden, Sn neuerer 
Zeit, wo die B. von Bandurli, Ghiberti und Lucca della Nobbia 
in Florenz am berühmteften find, werden fie, wie befannt, haͤufig 
zu Bierrathen an Gebäuden, Defen, Geräthfchaften, Gefäßen u. 
f. w. benugt und außer den Stoffen der Alten, auch Porzellan, 
Steingut u. f. w. dazu angewendet. Da fi) Verkürzungen in 
Basreliefs ſchlecht ausnehmen, ſo ſtellt man die Figuren bei ihnen 
meiſt in Profil dar. 
Baß (Georg), ein britiſcher Chirurg auf Port Jackſon, der 
im letzten Zehntel des 18. Jahrhunderts mit dem berühmten See— 
fahrer Flinders wichtige Entdeckungen auf dem Auftralcontinente 
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gemacht hat. 1795 hatte er die Botanybay und den Georgs- 
fluß unterfuht; 1797 ging er durch eine Strecke der Strafe, 
die jegt feinen Namen führt, und fand den Schoalshafen und 
einen ſich darin ergießenden Fluß, und 1799 ducchfegelte er mit 
Zlinders die Baßſtraße und documentirte dadurch unumſtoͤßlich, 
daß Vandiemensland Fein Theil des Gontinents, fondern eine 
wirkliche Inſel fey. 

Baß (Basso, v. ital., tief, Muſik), 1) (Baßton, Baßnote), 
der tiefſte Ton jedes Accords; 2) die tiefſte Stimme eines mehr: 
flimmigen Mufitftüde. Beide find nicht, wie es oft gefchieht, 
mit Grundnote und Grundftimme (f. d.) zu vermecdfeln; 3) 
die tieffte der 4 Singftimmen, nur ertwachfenen Mannsperfonen 
eigen; ihe Umfang wird vom großen F 5i8 zum eingefttichenen d 
oder e angenommen. Man bedient ſich des Baffes, um entwe⸗ 
der, wie in Arien, die Hauptmelobie vorzutragen, ober bei mehr: 
flimmigen Stüden, wie z. B. in Chören, die Folge der Grund⸗ 
töne zu geben, auf denen die Harmonie des Stüds beruht. 
Baßſtimmen, die Reinheit, Tiefe und Umfang mit Volltönigkeit- 
verbinden, find felten; 4) im gemeinen Leben ein Saiteninſtru⸗ 
ment, das bie tiefen Töne eines Muſikſtuͤcks auszuführen beſtimmt 
ift, fo: das Contraviolon, auch wohl dag Violoncello. 5) (deut: 
ſcher B.), eine Bafigeige, die in = Größe das Mittel zwifchen 
Gontraviolon und Violoncello hielt, 5— 6 Saiten hatte, und, da 
fie nicht gut Geſchwindigkeit der Ausführung zuläßt, nur allen: 
fans noch bei Tanzmuſik gebraͤuchlich iſt; 6) bie tiefſten Toͤne 
eines Inſtruments, fo: auf der Violine die Töne von g bis 
a a d, beim Glavier die untere Hälfte ber 

ne u. 
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durch den angezeigt wird, auf welche Linie des Linienfpflems das 
Beine £ zu flehen kommen fol. Jetzt fegt man ihn nur noch auf 
die zweite Linie von oben, fonft aber auch auf die erfle und dritte. 

Baßſtraße (Geogr.), ſcheidet Neuholland von Vandie⸗ 
mensland (Auſtralien); hat viele Inſeln, gefaͤhrlich zu befahren, 
zuerſt unterfucht 1798 von Baß (ſ. d.), dann von Baudin und 

Flinders. 

Baſſa, ſ. Paſcha. 

Baſſano (Geogr.) Stadt ander Brenta in ber Delega⸗ 
tion Vicenza (lombard. venet. Königr.); hat eine 182 Fuß lange 
fleineıne Bruͤcke, SO Kicchen mit ſchoͤnen Gemälden, mehrere 
Kiöfter, Seiden- und Wollwebereien, Pergamentfabriken, eine 
Druderei mit 50 Preffen (Befiger: Nemondini), Kreimeffe und 
12000 Einw. Das Klima ift dem Wein- und Dlivenbau fehr 
günftig. Napoleon erhob B. zu einem Herzogthume mit 15000, 
This. jährlichen Einkünften, und verlieh diefes 1809 ſ. Minifter: 
Staatsfecretaie Maret. Bei B. fchlug Bonaparte am 8. Sept. 
1796 den oͤſtr. General Quasdanowich. 

Baffe, kleines Weinmaß in Berona, davon 16 = A 


Brenta. 


Baffeliffe, eine Art Tapeten, hiſtoriſche Gemälde oder 
Landfchaften bunt darftellend; fehr breit, da bie Figuren in der 
Breite der Zapete aufrecht ſtehen; die Kette ift leinen oder von 
Wolle, der Einfchlag von Wolle oder Seide; 4 Weber arbeiten 
zugleich an einem Stuͤcke. Diefe Tapeten haben ihren Namen 
davon, ‚daß beim Weben derfelben die Kette horizontal liegt, da⸗ 
gegen die Kette der Hauteliffe (f. d.) perpendiculaie aufgezogen iſt. 
: Sie find eine Erfindung der Franzoſen im 17. Jahrhundert. 
Baffet (Baffetchen, bassetto, vom ital.), 1) fonft ein 


94 Baſſewitz 


kleines Baßinſtrument; 2) jetzt die Stimme, welche, fo lange ber 
eigentliche Baß ſchweigt, gewöhnlich in der höhern Octave die 
Baßſtimme führt. 

Baffetaille, 1) (Muf.), die tiefere Zenorflimme; 2) 
(Bau), fo v. w. Basrelief (ſ. d.). 

Baffeterre, 1) Hauptſtadt der franzöfifch = weitindifchen 
Inſel Guadeloupe, auf der Suͤdweſtſpitze von Baffeterre, oder ber 
etlichen Kleinen Inſel Guadeloupe, am Fluffe Baffeterre; 1260 
9. 7500 Em. Hort. 2) Hauptftadt der britifchen Inſel St. 
Chriſtoph in MWeftindien, auf der Suͤdweſtkuͤſte. 

Baffethorn (Baffetclarinette, Baßclarinette, Clarinett⸗ 
bag, Krummhorn, corno di bassetto, Muf.), die tieffte Claris 
nette mit 3 Detaven (dom großen bis zum ziveigeftrichenen f) 
Umfang; befteht aus dem Schnabel, einem kurzen Kopfftüd (Bien), 
zwei Mittelftücen, dem fogenannten Kiftchen und der wegen ihrer 
Größe gewöhnlich mefjingenen Stuͤrze; e8 hat 15 Tonloͤcher, von 
benen 4 mit offenen, 4 mit verfchloffenen Klappen verfehen find, 
und ift, da es fonft ſehr lang werden wuͤrde, bei den Mittelftüfs 
fen in einem Winkel von 140 Grad gebrochen. Ehemals ward 
es in halbrunder Geſtalt verfertigt. Der Ton ähnelt dem ber 
Elarinette, ift aber fanfter und voller. in Ctarinetäft Fann es 
fielen, und es Eann auch als Baßinftrument gebraucht werden. 
Es ift um 1770 zu Paffau erfunden, um 1782 aber zu Preßs 
burg von Theodor Lotz verbeffert. 

Baffewiß, ein altes adliges, jegt zum Theil graͤfliches 
Geflecht im Mecklenburgiſchen. Aus demfeiben war Graf Bern: 
hard Friedrich, geb. 24. Juni 1756, bis 1806 Mecklenburg⸗ 
Schwerinſcher Staatsminifter und Geh. = Naths = Präfident und 
Verfaffer von: »Der Wahrſcheinlichkeiten wahrfheinlihfte Wahre 
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fheinfichkeit, daB beim Actiennehmen zur Sch'ffbarmachung ber 
Elde blutwenig zu verdienen ſey.« Schwerin 1792. 

Baffig (paffig, Drechsler.), mit erhabenen Figuren verfes 
ben. Baffige Arbeit, blafige U. (Binngießer und Gilberars 
beiter), Geſchirre, welche mit Erhöhungen und Dertiefungen in 
dee Länge nad) geraden oder getwundenen Linien verziert find; das 
Abdrehen derſelben muß mit einem elaſtiſchen Dreheifen gefchehen, 
wobei dad Rab der Drehbank abwechfelnd links und recht gedreht 
wird, und heißt baffig drehen. 

Baffompierre (Stangois de), Marſchall von Frankreich, 
geb. im Schloffe Harouel's in Lothringen, 12. April 1579, der 
fhönfte Mann Frankreichs, der Liebling aller Frauen und Heins 
richs 1V.; ſchien nach deſſen Tode Anfangs zur Partei der Koͤ⸗ 
nigin zu gehören, verließ diefelbe aber und zeichnete fich im Dienfte 
Ludwigs XI. in der Schlacht von Pont-de-Cé, den Belageruns 
‚gen von St. Sean d’Angeli, von Montoire, Royan, Montpellier 

u. ſ. w. aus Zur Belohnung erhielt er den Marſchallsſtab. Er 
befehligte bei der Belagerung von la Rochelle, in Piemont und 
Ranguedoe, war auch 1621 Gefandter in Spanien und in ber 
Schweiz, und 1625 in England. Ungeachtet feiner Verdienſte 
mißfiel er dem Cardinal Richelieu, wegen feiner wigigen, oft ges 
gen diefen Minifter gerichteten Ausfälle, oder wegen feiner engen 
Verbindung mit dem Herzoge von Guife und der Prinzeffin von 
Conti, mit der er heimlich verheirathet war; er wurde daher 1631 
in die Baſtille gefegt, aus der ihn ‚gel „Dee Tod des Cardinals 
1648 befreite, Er ſtarb den 19. Jan. 1646 am Schlagfluß. 
B. hatte in ſ. Jugend Philoſophie, Rechtsgelehrſamkeit, Arznei⸗ 
kunde und Kriegskunſt ſtudirt. Waͤhrend ſeiner Gefangenſchaft 
arbeitete er ſeine Denkwuͤrdigkeiten und die Geſchichte ſeiner Ge⸗ 
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fanbtfchaften in Spanien, der Schweiz und England aus, die 
über die Ereigniffe jener Zeit viel Licht verbreiten, 

Baffon, f.. Fagott. x 

Baffora, f. Basra. 

Baffot (Jacq.), ein unbelannter Franzofe, von dem nicht 
einmal mit Gewißheit beftimmt werden’ kann, ob je einer uns 
ter diefem Namen gelebt habe. Indeß findet fich derfelbe auf 
dem Titel der »Histoire veritable du geant Teutobochus, 
roi de Teutons, Cimbres et Ambrosins,« Paris 1613, 
Halle, Utrecht 1614. Dies Buch erfchien zu Paris zugleich mit 
einer Sammlung von — man rathe — Knochen, feltener Größe, 
bie ein Wundarzt Mazuyet für Geld fehen ließ und für die Kno⸗ 
hen des gedachten Könige ausgab. Wahrſcheinlich hatte derſelbe 
jenes Buch feibft fabricirt oder fabriciren laffen, und als zugleich 
ein anderer Wunbarzt, Habicot, eine Gigantofteologie herausgab, 
fo nahmen 13 Gelehrte davon Notiz und entdediten bald, daß 
biefe Knochen wohl einem Elephanten, oder andern großen Qua⸗ 
drupede, aber keinem Menfchen zugehören Eönnten, und fo Fam 
denn der auf Geldfchneiberei angelegte Betrug an ben Tag. 

Baftard, 1) (bastardus, nothus, spurius, Rechtsw.), 
ein außer der Che erzeugtes Kind. Die Gefege der Alten beſtimm⸗ 
ten über ein ſolches mild; ja die roͤmiſchen erlaubten fogar, daß 
der B., wenn kein eheliches Kind vorhanden war, 5 ded Ber 
moͤcens des Waters erben Eonnte. Aud im frühen Mittelalter 
Hatte der Begriff eines B. nichts Entehrendes; bei den Franken 
kamen Beifpiele vor, daß B. des Königs mit in die Erbtheilung 
gingen; Arnulf J., Kaifer von Deutfchland, Wilheim, König von 
England, Johann I., König von Portugal, waren B., und viele 
andere uneheliche Kinder von Fürften und Grafen erhielten Lehen . 
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und thaten ebenbuͤrtige Heirathen; ja einige; wie Dunois, Baſtard 
von. Orleans, ſchrieben ſich ſogar Baſtard. Entehrender war [hen 
im 15. Jahrhundert der Ausdruck Bankert, der wahrſcheinlich 
ein mit einer verworfenen Weibsperfon: erzeugted Kind bezeichnete 
Sn ſpaͤterm Mittelalter wurden die Geſetze gegen- bie B. ſtrenger; 
fie waren nach denſelben, wenigſtens in Deutfchland u. Ftankreic,, 
Leibeigne des Kaifers oder Königs, mußten daher. aud) feine Religion: 
annehmen und: ein: Kopfgeld zahlen; wurden: von: bem: Landesherrn,, 
nit von ihren Verwandten; beerbt und Eonnten audy. ſelbſt Nier- 
mand; nit: einmal ihre Mutter; beerben.. Nur bei:dem:Adel fand auch⸗ 
äu jener Zeit eine Ausnahme Statt, und. der B. fonnte in Frankreich, 
wenn eheliche Kinder da waren, Zz, wenn keine vorhanden waren, die: 
Hälfte der väterlichen: Güter. erben;. Selbft das vaͤterliche Wappen 
kam ihren zu doch erhielt es oft einen Beiſatz, wie einen Stern.oder. 
einen von ber. Linken nady der: Rechten: fchräg aufffeigenden: Balken. 
Andere B.. waren. dagegen: auch von, Öffentlichen: Aemtern;, ja fetbft: 
von Handiwverken- ausgefcloffen.. Die: neuern Gefeggebungen. haben 
diefe Unbilligkeiten gemindert, und,. mit Ausnahme der väterlichen 
Erbſchaft, die ihnen: in. der. Regel: nicht: zufommt;, die. B. faft. in 
. Allem: ben. ehelichen: Kindern: gleich. geftellt:. 2): Ein: Ihier,, von 
zwei verfchiedenen: Arten. aus: einer Gattung: erzeugt, z:. B. das 
Maulthier und der: Mauleſel. Die Natur: hat. allen aus einer 
ſolchen · Vermiſchung entfprungenen. Gattungen: die. Fähigkeit: ver⸗ 
ſagt, ſich weiter: fortzupflanzen,, woburdy: font. die Thiergattungen 
und ihre Spielarten- ing: Unendliche. vermehrt: werden: wuͤrden: Cin 
bloß von. zweierlei Racen. entffandenes: Thjer: heißt: Blendling.. 
3) Im Pflanzenreicje verfteht. man: unter B. die. unter: einen frems 
den. Himmelsſtrich verpflanzten. und dort: ausgearteten: Genächfez. 

Baftarderflärung (definitio-.hybrida, Ldg.), eine. Er: 
ſtes Boch. T . 


93 Baſtille — 
klaͤrung, welche die Merkmale des zu erklaͤrenden Begriffs aus 
zwei verſchiedenen Erkenntnißquellen herleitet, z. B. Erklaͤrung der 
Ewigkeit Gottes als ein Dafenn zu aller Zeit. 

Baftyolm (Ehriftian), geb. zu Kopenhagen 1740; lebte 
von 1767 — 1771 als deutfcher Prediger in Smyrna, ward 177% 
Barnifonprediger zu Friebrichshofen bei Kopenhagen, 1778 Gars 
nifonptebiger in Rendsburg und darauf Doctor der Theologie, 
Koͤnigl. Veichtlger und Hofprediger zu Kopenhagen, 1798 aber in 
Ruheſtand gefegt und 1809 Danebrogsritter. Er ftarb den 25. San. 
1819 auf der Inſel Seeland. Intereffant find feine « Hiftorifchen 
Nachrichten zur Kenntniß des Menfchen in feinem wilden und ro: 
hen Zuftinde,e 4 Bde., in dan. Spr., welche H. E. Wolf, Als 
tona 1818 — 1821 ind Deutfche überfegt hat; ferner feine » Ges 
fchichte der Juden von der Schöpfung der Melt bis auf jegige 
Zeiten,« Leipzig 1786, 3 Bde. 8. und feine »Hiſtor.«philoſ. Un⸗ 
terfuchungen über bie refigisfen und phifofophifhen Meeinungen ter 
älteften Wölker,« Kopenh. 1802. 

Baftia, 1) Bezirk auf der franzöfifchen Inſel Corſika; 38 
DM. groß, mit 56,000 Ew. 2) Hauptftadbt des Bezirks und 
der ganzen Infel an einem Kleinen Meerbufen des mittelländifchen 
Meeres, der zum Hafen bient; Eaftell, Schloß; 11,400 Ew. 
Gentral: Gefellfchaft des Unterrichts, Gymnafium, Mefferfabriken, 
Oliven⸗-, Wein: und Limonienbau, Handel. 

Baftille, das vormald zu Paris an der Porte St. Ans 
toine gelegene fefte Schloß, um 1370 gegm die Engländer begon⸗ 
nen, 1383 vollendet, im 17. Jahrh. noch mit Gräben und neuen 
Bereftigungen verſtaͤrkt. Es ward hauptſaͤchlich als Staatsge⸗ 
fingniß gebraucht; die Kerker in den dortigen 8 halbrunden Thuͤr⸗ 
men, beren jeber 5 enthielt, waren ſehr feſt und dunkel, und 
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deshalb fehr geflicchtet. Die Gefangenen waren entiveder durch 
Urtheil und Necht verurtheilte Werbrecher, oder, weit häufiger, 
wegen. geringer oder gar Feiner Vergehen, bloß der Privatrache der 
Minifter und ihrer Guͤnſtlinge Geopferte, Schriftfteller, die wider 
einen Mächtigen gefchrieben, Buchhändler und Buchdruder, die 
ihnen behuͤlflich geweſen, wegen Religionsmeinungen Verfolgte; 
Perſonen, die ihre Familien wegen liederlicher Streiche, Mißhei⸗ 
rathen, zuweilen auch wohl, um ſich ihres Vermoͤgens zu bemaͤch⸗ 
tigen, boot einkerkern ließen. Die beruͤchtigten letires de cachet 
velßroneten foldye Einferkerungen. Sie ergingen im Namen bes 
Königs, allein die Namen der Betreffenden rüdten die Minifter 
ein, welche veranttoortliche Depofitarien diefer Verhaftbriefe waren; 
indeß wurde bei der Zerſtoͤrung der Baſtille notorifch, daß Frank: 
reichs Könige fih von ihren Miniftern niemal® vom Gebraud) der 
lettres de cachet hatten Nechnung ablegen laſſen. Die Zahl 
ber Gefangenen ſchwankte in verfchiedenen Zeiten zwifchen 10 und 
70. Auch Schriften, befonders Manuſcripte, welche den Mini⸗ 
ftern mißfielen, verwahrte man in der B. Sie war baher ein 
Zeichen der willkuͤhrlichſten abſoluten Gewalt, und deshalb vom 
Volke gehaft. Als der König 1789 Neder und Montmorin ent: 
Inffen, und dadurch ſich als” Gegner der Volkswuͤnſche gezeigt 
hatte, ließ das Volk feinen Unroillen gegen die B. aus. Das 
Mititair, featt ihm zu wehren, vereinigte fidy mit ihm, die B. 
ward teog Kartätfchenfalven, die der 'Commandant Launoy geben 
ieh, erflürmt, dieſer, der Major be Losme und der Maire Bef: 
felleg ermordet, und die B. niedergeriffen. Der König, hiedurch 
geſchreckt, ließ das zu feinem Schuß verfammelte Heer auseinan: 
der gehen, rief Meder zuruͤck, und die Gräuel der Revolution 
waren ‘die Folgen dieſer Nachgiebigkeit, Die in der B. gefunde: 
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nen Actenſtuͤcke find gedruckt worden (ind Deutfche uͤberſetzt, Frankf. 
1789. u, 90). 

Baftion, Baſtei (Bollwerk), in einer Feftung find hervors 
faringente Vertheibigungswerke mit 2 Facen und 2 Flanken, mo 
durch fowohl der auf dem Mittelwall vordringende Beind von ber 
Courtine durch Seitenfeuer abgehalten, als auch die Außenwerke 
und. das. vorliegende Terrain befhoffen werden koͤnnen. Wahrs 
ſcheinlich wurden die B. zuerft 1527 von Michaeli bei Verona 
angemendet,, und ex kam durch. die meit friiher ſchon gewoͤhnlichen 
Rondele, deren, Rundung er nur brach, auf diefe Idee. cht 
alle Feſtungen find. mit B. befeſtigt; manche beſtehen nur aus. 

ein- und ausgehenden Winkeln, ober find ganz rund, Eben fo- 
find die B. auf: ſehr verfchiedene Manier angelegt, und man uns 
terfcheibet nach der Art: ihrer Einrichtung mancherlei Syſteme. 

Baftonnade (fr.). eigentlich Stocprügel, doc hei den 
Tuͤrken auch Schläge mit Striden auf den Rüden, befenders. 
aber auf: die Fußſohlen. Diefe hoͤchſt fchmerzhafte Strafe wird 
is zu 100 Schlägen ertheilt. 

Bataille, fo v. w. Schlacht (f. d.) 2) im gewößnlichen. 

Sinne ein Treffen, das zwar wichtig, aber doch Feine Haupt 
ſchlacht iſt. 
Bataillenfeuer (Kriegsw.). Nachdem bie Infanterie 
deployirt und einige Bataillonsſalven gegeben hat, feuert jeder 
Soldat, wenn en mit Laden fertig, iſt. Der Wirbel der Trom⸗ 
mel gibt das. Zeichen, zum: Anfang und: Aufhären: des Feuers; 
megen ber. gedrängten: Stellung dev, Soldaten im: Gliede, welche 
has Zielen: erſchwerte, ohne: große: Wirkung ;, mißbräuchlich, oft ans 
gewendet, bloß um. die. Leute zu: befchäfkigen.. Ä & 

QVataillenmalerei, ein; weites: und günftiges Feld für 
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bie Kunſt, da bei Schlachtgemaͤlden Gelegenheit genug vorhanden 
ift, bie Darftellung intereffant zu machen, Talent der Erfindung, 
und Studium der Anatomie, der Perfpective und des Helldunkels 
zu zeigen. Freilich dürfen Kanonenblige, Dampf, Staub, fonder 
bare Erleuchtung des Himmels und aͤhnliche Mittel nicht als 
Hauptmittel angewendet, fondern es muß mehr nach Ausdrud 
und Lebendigkeit der Figuren geftrebt, und diefe in intereffanten 
Situationen, auch nicht im Vordergrund zu Überhäuft bargeftelft 
werden. Befonderd berühmte Bataillenmaler find: von der Meu: 
len, Bourguignon, Parofel, Marfin, Baur, Rugendas. In der 
neuern Zeit war in Frankreich unter Napoleon ein weites Feld 
für dieſes Fach. 
Bataillon, eine meiſt in 8 Gliedern (bei den Englaͤndern 
und Jaͤgern jedoch nur in 2) geſtellte Infanterieabtheilung von 4, 
5 oder 6 Compagnien, gewöhnlid 600 — 890 Mann ftark, 
unter den Befehlen eines Stabsofficiers, meift eines Majors; hat 
feine befondere Fahne, auch einen Muſikzug, wird gemeiniglid in 
8 Züge (bei manchen Armeen halbe Divifionen, auch Pelotons 
genannt) getheilt. 2 oder 3 Bataillons bilden ein Regiment (f. d.). 
Bataillonsfeuer (B.falve), wenn ein beployirted Ba: 
taillon (mit Ausnahme des dritten Glieded) auf das Commando: 
wort des Führers die Gewehre zugleich abſchießt; follte nie über 
200 Schritt vom Feinde gegeben werden; in großer Nühe bes 
Feindes moͤrderiſch, die angemeffenfte Feuerart für ſchwere Infan⸗ 
terie, bei der die Soldaten bie nöthige Ruhe bewähren koͤnnen. 
(Vgl. Bataillenfeuer.) 
j Bataillonsmaffe, Formirung eines Bataillon mit 2 
Zügen Front und 4 Zügen Tiefe, dicht aufgefchloffen; theils zum 
Ungeiff (aber nur mit bem Bajonnet), theils zur Vertheidigung 
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gegen Cavallerie, in welchem Fall die B.maffen gern fchachbretförk- 
mig (en Echiquier) geftellt werden, braudybar; im franz. Revos- 
Iutionskriege und 1809 von ben Deftreichern bei Aspern zuerſt 
angewendet; zum Durchbrechen feinblicher Linien vorzüglich geeignet. 

Batalha, Dorf in der portug: Provinz Ejtremadura, mit 
einem prächtigen, 1385 zum Andenken des Siege bei Aljubarota 
geftifteten adligen Dominicanerkiofter, und unvollendetem Maufos 
leum Emanuels 1. 

Bataver, ein altdeutfches Wolf, welches einen Theil des 
heutigen Hollands bewohnte; namentlich die Inſel, welche derjenige: 
Arm des Rheins, der fich bei Leiden in das Meer ergießt, nebft 
der Waal mit der Maas bildet, und welche nach ihnen Batavia 
hieß. Doc erſtreckte fich ihr Rand auch noch über die Waal. 
Tacitus lobt ihre Tapferkeit. Nach ihm waren fie urſpruͤnglich 
Katten, bie fi wegen innerer Unruhen aus ihrem Lande bieher 
gezogen. Died muß noch vor Caͤſar's Zeiten gefchehen. ſeyn. Als 
Germanicus von der See her in Germanien eindringen wollte, 

machte er ihre Infel zum Sammelplatz feinee Stotte. Den Roͤ⸗ 
mern unterworfen, leifteten fie diefen gute Dienfte, und erhielten 
den Ehrentitel der Freunde und Brüder des römifchen Volks. 
Man verfchonte fie daher mit Schagungen und Steuern, und er: 
laubte ihnen, ihre Anführer aus ihrer | Mitte zu wählen. Beſon⸗ 
ders war ihre Neiterei vortreffih. Ihre Feldmuſik machten fie 
mit einer Art von Hörnern. Unter ber Regierung Veſpaſians 
empörten fie fich unter Civilis's Anführung gegen die Roͤmer und 
zwangen diefe zu einem Vergleich. Zrajan und Hadrian unter 
warfen fie wieder. Zu Ende des 3. Sahrh. nahmen die falifchen 
Franken die Bataverinſel in Bells. Won 1798 an, wo unter 
franz. Leitung die bis dahin, beftandene Verfaffung der Verein. Nies 
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derlande aufgehoben ward, bis zur Ernennung Ludwig Napo— 
leong zum König von Holland (1806), führte dieſer Staat den 
Namen der batavifchen Republik. 

Batavia, 1) niederländifches Generalgouvernement in Aſien; 
42254 AM. groß, mit 6,561,700 Ew. Zu demfelben gehören 
die Souv. Batavia, Amboina, Banda, Ternate, Makaſſar, Su⸗ 
matra und Timor. 2) Gouvernement auf der Inſel Java; 
2354 AM. groß, mit 4,800,000 Ew., von denen 50,000 
Weiße find. 3) Hauptftadt der Inſel Java und des ganzen hol 
lindifhen Ofkindiens, der Sig des Generulgouverneurs und des 
hohen Raths von Indien; liegt auf der nördlichen Küfte in einer 
niebeigen Gegend am Fluſſe Jakatara, der fie in vielen Kandlen 
durchſchneidet, Hat 5270 9. 47,200 Ew. Buder: und Reißbau, 
Hantel, Hafen, Schiffswerfte, Akademie der Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften. 

Bath, 1) Stadt in Sommerſetſhire in England, am Avon, 
beftcht aus dir Altſtadt, Neuſtadt und den Vorftäbten; 5423 9. 
50,000 Ew. Mollenzeugmweben, warme Väter, große Bade: Inte 
lagen, Geſellſchaft für Aderbau und Künfte, mehrere gelehrte 
und wohlthätige Geſellſchaften, lateiniſche Schule, Bisthum. 2) 
Srafihaft im nordamerikanifhen Freiſtaate Virginien. 3) Stadt 
im norbamerifanifchen Sreiftaate Maine, an der Mündung des 
Kennebeck; 300) Ew. Handel, Schifffahrt. 4) Batowze, 
oͤſterreichiſche Stadt in der ungariſchen Geſpannſchaft Honth im 
Kreiſe dieſſeits der Donau; 2100 Ew. 

Bathorden, oder Orden vom Bade, der vierte Orden des 
britiſchen Reichs. Cr ſoll ſchon 1899 von Heinrich IV. geſtiftet 
ſeyn, gerieth aber in Vergeſfenheit, und wurde erſt 7. Juni 1725 
von Georg J. als Verdienſtorden von Neuem ins Leben gerufen, 
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41815 aber von Georg IV., als Prinz-Regenten, in 3 Klaſſen 
abgetheilt: Großkreuze (72 und barımter 12 vom Civil), Goms 
mendeure (180) "und Ritter ohne beſtimmte Zahl. 

Bathos '(gr.), Tiefe; "bei Longinus fo v. w. das Erhabene; 
in neuerer ‘Zeit aber, feit Swift, fo v. w. niedrige, gemeine, Eries 
chende Schreibart, die erhaben fcheinen ſoll. 

Bathurft, Graf von, bis 1827 englifcher Krieges, Cos 
lonial⸗ und Handelsminiſter, ein guter Redner, aber -ein gefchiwors 
ner Feind Napoleons, und ein firenger Tory. Wielleicht nicht mit 
"Unrecht warf man ihm Leidenfchaftlichkeit bei Bewahrung biefes 
wichtigen Gefangenen auf St. Helena vor. 

Bathyllos, aus Alerandeien, des Mäcenas Sreigelaffes 
ner; trennte, nebft Pylades, die Pantomimik vom Drama, erhob 
fie zu einer felbftftändigen Kunft; ausgezeichnet in der beitern und 
fcherzhaften, fo wie Pylades in der ernſtern. Beider Rivale Ans 
hänger bildeten Parteien, die balt politifhe Tendenz erhielten. 
Die Bathyller fiegten, Pylades ward auf einige Zeit verbannt. 

Batiſt, eine fehr weiße, dichte ımd feine Leinwand. Man 
nimmt bazu den allerfchönften weißen Flache, Ramé genannt, der 

“befonders im franz. Hennegau gebaut wird. Das Gewebe wird 
zweimal in auge geweiht und endlich mit Seife, Waffer und in 
Buttermilch gemwafchen und gewalkt. Im 13. Jahrh. ward biefe 
Leinweberei in Flandern von Baptift Chambray in Gang gebracht, 
und fpäterhin fol nach ihm die Reinwand den Namen Barift 
oder Kammertud) (toile de Chambray) erhalten Haben. Andere 
ymuben, daß die erftere Benennung von derjenigen außerordentl. 
feinen Leinwand herfomme, die wir aus Indien erhalten, wo fie 
unter den Namen Baſtas bekannt if. Werfchiedene Arten von 
Batiſt werden Linons, Claire, Chambrays ıc, genannt, und 
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außer Frankreich und den Niederlanden, auch in der Schweiz, in 
Böhmen und Schleſien verfertigt. Doch find die indifchen bie 
vorzuͤglichſten. 

Batocken, ſ. Padoggen. 

Batoni (Pompeo Girolamo), geb. zu Lucca 1708, geſt. 
in Rom 1787; einer der vorzuͤglichſten Maler des 18. Jahrh., 
beffen Gemälde vorzüglich wegen der Lebhaftigkeit des Colorits ges 
rühmt werden; er malte befonders Portraits, das von Sofeph IE. 
erwarb ihm den Reichsadel, die der drei Paͤpſte feiner Zeit den 
päpftlichen Orden. 

Batrahomyomadia (alt. Lit), Froſchmauskrieg, ein 
dem Homer untergefchobenes Eomifches Heldengedicht, einen Krieg 
zwifchen Sröfchen und Maͤuſen darftellend, vielleicht eine Traveſti⸗ 
tung der Iliade; von Einigen dem Karier Pigres, Artemiſia's Brus 
der, zugefchrieben, vichtiger wohl einem nlerandrinifchen Dichter; 
der Schauplag des Gedichte laͤßt auf einen Aegyptier als Verf. fchlies 
fen. Herausgeg. mit den Hymnen Homers von Fr. A. Wolf, Halle 
1793 u. 1794, von C. D. Ilgen, Halle 1796, von A. Matthis, 
Leipzig 1805, mit der Galeomyomachie von A. C. Borheck, Lemgo 
1789, und einzeln von H. W. F. Klein, Hildburgh. 1820; Uberf 
nebft den Hymnen und Epigrammen von F. Kämmerer, Marb. 
1815. (©. Homer und Rollenhagen.) 

Batterie, 1) in der Kriegskunft a) jede Merfchanzung, 
worin eine Anzahl Kanonen fteht; db) jede Stelle im Felde, wo 
einige Kanonen aufgeftellt find; c) alfe Linien einer Seflung, bins 
tee deren Bruſtwehren ſich Kanonen befinden; d) Geſchuͤtzabthei⸗ 
kungen von 6 bis 8 Kanonen, nebft 1 oder 2 Haubigen. In 
„Dinficht der Stellung gibt e8 Feld», Feſtungs-, Küftens, Belange: . 
sungsbatterien und ſchwimmende Batterien, je nachdem fie auf 
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freiem Felde, auf Seftungswerken, an See» und Meereskuͤſten, 
vor einem zu belagernden Plag, oder auf Gemwäffern errichtet, er⸗ 
baut und aufgeftelfe werden. Nach der Geſchuͤtzgattung unter: 
fheidet man Kanonen-, Haubigen:, Moͤrſer-, Steinböllerbattes 
rien; nach der Richtung ihres Feuers aber gerade Batterien, welche 
fenkrecht in die Fronte des Feindes treffen, fehräge, welche denf. 
unter einem Winkel befchießen, Nücdenbatterien, welche eine Truppe 
im Rüden, $tanfenbatterien, welche eine Linie der Länge nach 
beſchießen, Rreuzbatterien, deren zwei auf den nämlichen Ort ber 
geftalt gerichtet find, daß die Schuͤſſe in einem rechten Winkel 
zufammentreffen. In Unfehung des Zweckes gibt es Demontirbats 
terien (f. Demontiten), Brefchebatterien, von welchen aus man ben 
Fuß eines feindlichen Werts mit einem ſtark fenkrecht auf daffelbe 
wirkenden Feuer angreift, um diefen Theil der aͤußern Seite des 
Maus und der Bruſtwehr fo niederzuſtuͤrzen, daß man darauf 
hingehen und das Werk ſtuͤrmen Eann; Scarpierbatterien, welche 
neben den Berefchebatterien unter einem Winkel von 20 — 30 
Grad errichtet werden, um den zur Breſche beflimmten Ort ſchief 
zu befchießen ; Ricocyetbatterien, welche zum Beftreichen ber Linien 
bienen, fo daß die abgefchoffenen Kugeln vom Anfang bis zum 
Ende derfelben Sprünge mahen und alles Entgegenftehende nies 
berwerfen, wodurch die ganze Ränge der Linie unſicher wird. Ihre 
Lage ift ſenkrecht auf der zu beftreichenden Linie; endlich Keſſel⸗ 
oder Wurfbatterien, melde das MWurfgefhüg enthalten. In Ans 
fehung der Lage unterfheidet man Horizontal», erhöhte und ver: 
fentte Batterien. Die Einrichtung ſchwimmender Batterien kann 
ſehr verfchieden feyn. Gewoͤhnlich befteht ſolche aus einem. Floß, 
auf deffen Mittellinie die Kanonen, und vor den Kanonen Brufls 
wehren von Wollfäden ftehen. Das Floß wird durch ein ſtarkes 
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Tau an einem Balken oder Anfer befeftigt, um welchen es fich wie 
um einen Mittelpunkt bewegen läßt, und durch Ruder oder Stans 
gen an den Drt, wo man fich feiner bedienen will, gebracht. 1782 
bedienten fich folher die Franzoſen wider Gibraltar ohne Erfolg. 
Segt wuͤrde er noch geringer feyn, da die Congrevifchen Raketen 
fie leicht in Brand fegen würden. 2) In der Erperimental 
phyſik nennt man DB. eine Verbindung mehrerer Flaſchen oder 
Metaliplatten, um die Wirkungen der Elektricität und des Galg 
vanismus zu verftärken. Die größte B. der Tayloriſchen Eleftris 
firmafchine befteht nach Marums WWerbefferung aus 550 DEE 
befegter Glasflaͤchen; mit einer folhen wird ein 25 Boll langer 
und „ig Bolt dicker Eifendraht augenblicklich gefehmolzen. ben fo 
werben durch flarfe elektrifche B. entzuͤndliche Körper mit Leichtig⸗ 
keit entflammt, felbft größere Thiere getödtet, Köcher durch ein 
Spiel Karten gefchlagen (mit auf beiden Seiten auswärts gefehrs 
ten Rändern) u. f. m. (©. Flaſche und Galvanismus.) 
Batteur (Charles), ein franz. Aefthetifer, geb. 7. Mat 
1713 zu Allend'huy bei Rheims, war Ganonicus in diefer Stadt, 
wo er 20 Jahre lang anfungs Mathematik, dann Rhetorik vors 
trug. Er ging 1750 nach Paris, um in den Collegen von 
Lifieur und Navara, Humaniora zu lehren, wurde 1754 Mite 
glied der Akademie der Infchriften, 1761 ber franz. Akademie, 
und ftarb den 14. Juli 1780 als Scheiftfteller, 17 Werke hin⸗ 
terlaffend. Batteux gehört zu den eminenteften Schriftftellern feis 
nes Fachs in Frankreich; ee führte die ſchoͤnen Redekuͤnſte auf 
ihren erften und einfachen Grundfag, auf die Nachahmung der 
fhönen Natur, zurüd, und jlellte damit ein Syſtem auf, welches 
freitih darum nit haltbar war, weil der Verfaffer das darin 
als ausgemacht norausgefegte Schöne erft ausmachen fol, indeß 
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doch einen Stügpunft darbot, wovon bie fpätere Specufation ſich 
zu böhern Anfichten erheben Eonnte. Dies Syſtem hat er in dem 
»Cours de belles lettres,« Paris 1746, (nachher häufig auf 
gelegt, deutfch von Namler, 4 Bde., 5te Aufl. 1802), und in 
ben »Beaux arts reduits & un mä&me principe,«e Paris 
1747, (deutfh von Adolf Schlegel, 2 Bde., Leipz. 1769, u. in 
einem Auszuge von Gottfched,) entfaltet; es iſt in der Kolge nicht 
allein in Deutfchland, fondern felbft in Krankreid anfangs ungemein 
erhoben, bann bitter getadelt und zulept mit vornehmen Hohne, 
den es keineswegs verdient, unbeachtet gelaffen. 

Battuecas (Geogr.), zwei tiefe Thaͤler, die in ben längs 
flen Zagen von der Sonne nur vier Stunden befchienen werben, 
bevölkert durch einen befondern Volksſtamm, wahrfcheinlich Webers 
rejte der alten Iberer, abgefondert von allem übrigen Verkehr; in 
der Provinz Eftremaduro (Spanien). Die. Burfüßer Carmeliter 
haben bier ein Kloſter. Ihre Bellen find Höhlen in fleilen Fel— 
fen, überfhattet von Baͤumen. 

Batzen, Keine Münsforte in Süd: Deutfchland und ber 
Schweiz, ungefähr dem Grofchen des noͤrdlichen Deutſchlands ents 
fprehend; fie ſollen zuerft in der Schweiz im Ganton Bern feit 
ungefähr 1500 geprägt fern, und ihren Namen von bem aufge 
prägten Bär (Baͤtz) erhalten haben. Won da verbreiteten fie fich 
über die ganze Schweiz und feit Ende des 16. Jahrh. auch uͤber 
einen großen Theil Deutſchlands. 

Bauanfchlag, die vorherige Koftenbeftimmung eines Ges 
baͤudes. In demfelben muͤſſen alle zum Bau erforderlichen Mas 
terinlien und das Arbeitslohn in gehöriger Ordnung und Deutliche 
Felt aufgeführt, eine genaue Beſchreibung der Bauriſſe beigefügt, 
und bdiefelbe fo eingerichtet feyn, daß der Bauherr im Abweſenheit 
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eines ſachverſtaͤndigen Aufſehers, jede Abweichung vom Plane vers 
hindern kann. 

. Bauart Geauſtyh, die eigenthuͤmiche Anordnung und Ver: 
zierung ber aͤußern und innern Theile der Gebäude. Die aͤgy p⸗ 
tifhe Bauart zeigt eine außerordentliche Feſtigkeit und -Stärke, 
ſchwerfaͤllige Maffen. Die griehifche hat Gefhmad und Schön: 
beit, vorzüglich Megelmäßigkeit, und drei Hauptzweige, bie doris 
ſche (welche fich durch edle Einfalt und erhabene Größe), bie jonis 
ſche (welche ſich durch ein gefälligeres Anfehen), und die Eorinthis« 
ſche (die ſich durch alle mit der Haupteigenfchaft der griechifchen 
Gebäude verträgliche Pracht auszeichnet). Die roͤmiſche Bauart, 
eine Schülerin der griechifchen, wich von diefer oft durch zu große 
Draht ad. Später herrfchte neben der gothifhen Bauart 
bie arabifche, welche nad) der griechifchen, und die maurifche, 
welche nach den Ueberreften römifcher Gebäude in Spanien gebils 
det mar. Ihre vorzuͤgliche Eigenthuͤmlichkeit beſtand in hufeifene 
förmigen Bogen. Die gothifche, worunter bier die neugothifche 
(eigentlich die deutſche) verftanden wird, meldye nach der Zerſtoͤ⸗ 
zung des gothifhen Reichs durch die Araber und Mauren üͤblich 
wurde (bie altgothifhe Bauart, welche wahrſcheinlich unter Theo⸗ 
dorih, König der Oſtgothen, entſtand, unter deffen Regierung 
die Römer, ohne Gefühl fürs Schöne, bie altrömifche Bauart 
nachahmten, iſt plump und ſchwerfaͤllig), zeigt eine munderbare 
Größe und Pracht, die zugleih mit der forafättigften, nur von 
den Unfundigen Eleinlich geſcholtenen Ausarbeitung verbunden iſt; 
erſt im neuern Zeiten hat: man ihre großen Meiſterwerke, als den 
Münfter in Straßburg, den Dom zu Coͤln uf. w., tidjtiger 
zu würdigen gewußt. Die italienifche Bauart verbindet Größe 
und Pracht mit Einfalt, nur daß fie zuweilen etwas Nachlaͤſſig⸗ 
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keit zeigt. Die franzoͤſiſche iſt Leicht, flüchtig und gefaͤllig. Die 
Bauart ber Deutfchen war anfangs gothiſch und näherte ſich be 
altgetbifchen eben fo ſehr als ber neugothifchen. In ben neuer 
Zeiten nahm fie ſich bald die italienifche, bafd Die franzöfifche zum 
Mufter, je nachdem die Großen, welche bauen ließen, eine Vor— 
liebe für die eine oder die andere diefer Nationen hatten. Neben 
biefen Bauarten unterfcheibet man die hinefifche, deren Gebaͤude 
und Häufig angebrachte achtedige Thuͤrme mit eingebogenen aber 
fpisigen. Dächern bedeckt und mit hölzernen verjingten Säulen 
Schnirkeln und Gloden verziert find, fo rote die türfifche, alt: 
und neuperfifche und indifche Bauart, (S. Baukunſt, Gecſchichte 
der). e 

Bauchrebner (ventriloguus, Phyſiol.), ein Menfch, bei 
burd) eine befondere Drganifation der Stimmmerkgeuge oder. durch) 
eingeuͤbte Fertigkeit Töne und Worte hervorbeingen Tann, ohne 
den Mund zu bewegen und fo, daß ber Zuhörer glauben muß 
die Stimme komme nicht von ihm, fondern von einem ganz an: 
bern Orte. Neuere Unterfuhungen über diefen Gegenftand ha: 
ben dargethan, daf der Bauchredner (ein fehr after Ausdruck, dei 
aus ter irrigen Vorausſetzung entfland, die Stimme werde Im 
Bauche gebildet) gerade Feine befondere eigenthuͤmliche Drganifa: 
tion der Stimmorgane, fondern nur Uebung nöthig habe, um dk 
Kunft der Täufhung auf einen hohen Grad zu bringen, ja daß 
die Etimme und Sprache hierbei von benfelben Organen, wie ge 
wöhntic vom Kehlkopfe, dem Gaumen, der Zunge, den Kipper 
u. ſ. w. gebildet wird; daß der Ion nicht durch Einathmen bin 
abgedruͤckt wird, fondern wie gewoͤhnlich während dem Ausathmer 
mit dem wenig geöffneten Munde hervorgeht. Die Kunſt det 
Bauchredners befteht Bloß darin, daß er nach. einem tiefen Ein 
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den Ton der Stimme aber vermittelſt der Muskeln des Larynr 
und des Gaumens zu vermindern verfteht. Die Bewegung und 
die Deffnung der Lippen find nur gering und werben überdies 
noch der Aufmerkfamkeit der Zuhörer Fünftlih entzogen. Das 
Bauchreden war ſchon in ättefter Zeit befunnt und ward befon« 
ders auch bei Ertheilung von Orakeln in Ausuͤbung gebracht, 
Die Griechen nannten die B. Engastrimanteis und hielten ihre 
Kunft für ein Werk der Dämonen. In neuerer Zeit haben fich 
befonders Franzoſen in diefee Kunft ausgezeichnet. Wer mit ber 
Fertigkeit in derfeiben Geift, Bildung und Erfindungsgabe verbins 
det, kann Wunder thun. Man fehe z. B, »Bauchredners 
Triumph« von Zheod. Hell im Taſchenb. »Penelope 1819- mit 
Kupfer von Jury nad) Namberg. 

Baudelocgue (Sean Louis, einer der vorzuͤglichſten Ac⸗ 
coucheurs Frankreichs und Erfinder mehrerer Snftrumente, geb. zu 
Heilly in der Picardie 1746, geft. den 1. Mai 1810 als Pro: 
feifor der Geburtshülfe am großen Hofpitate zu Paris und Ges 
burtshelfer der Kaiferin Marie Louife. Er bat, außer. eier 
Menge Memoires und Abhandlungen, ſeinen theoretifhen Ruhm 
vorzüglich durch feine »Principes de l’art des accouchemens,« 
Paris 1775, häufig aufgelegt und überfegt und durch fein »L’art 
des accouchemens,« Paris 1781, in 2 Vol., eben fo oft 
aufgelegt, gegruͤndet. i 

Baudin (Micofaus), franzoͤſiſcher Schiffscapitain, geb. um 
1750 auf der Inſel Rhs; war ſchon ald berühmter Schiffer und 
ausgezeichneter Naturforfcher bekannt, als er zu Ende des 3 
. 4800 den Auftrag erhielt, eine Reiſe nach China zu unternebs 
men. Auf dee Ruͤckreiſe berührte er auch Neuholland und langte 
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nach großen Gefahren endlich zu Isle de France an, to er ben 
16. Sept. 1803 fi. Der Naturforfher Peron, der ihn auf 
biefer Meife begleitete, gab die Befchreibung davon unter dem Ti⸗ 
tel: »Voyage aux Terres australes,e 1807 —1809, 3 Bbe. 
4., heraus, ohne Baudins zu gedenken, wahrfcheinlich, weil er ſich 
von ihm beleidigt glaubte. Indeß handelte dieſer nach Inſtruc⸗ 
tionen und die jegige Megierung hat bie Mefultate feiner Reife 
neuerdings bekannt machen laffen. 

Bauer, f. Bauerftand. 

Bauerhof, ift eine Wohnung, nebft Adergebäuden und 
den um biefe liegenden Ländereien, Wiefen und Waldungen, melche, 
befonders in Weftfaten, ein Ganzes für fidy bilden, auf dem eine 
Bauernfamilie wohnt. Als die Jäger: und Hirtenvölfer anfins 
gen, Ackerbau zu treiben und das bewegliche Zelt in die fefte 
Hütte zu verwandeln, ward der erfte Grund zu den Fleinen Stans. 
ten gelegt, die wir Bauerhöfe nennen., Bei den alten Sachſen 
bildete jeder Bauerhof (Weiler), nad) unſerer Art zu reden, eine 
Staatsactie, die nicht durfte getheilt werben, wenn fie nur, wie 
in früherer Zeit der Fall war, der Gultue von 2 Pferden oder 
einem Paar Ochfen bedurfte. Hier war ber Bauerhof geſchloſ⸗ 
fen. Bet den Franken war er ungefchloffen; denn da fie ganz auf 
den Eroberungskrieg eingerichtet waren, fo mußte eine große Thei— 
lung des Bodens und. eine daraus fließende ſtarke Bevölkerung 
ihnen genehm feyn.. In Weftfalen tagen nämlich in: der. Vorzeit 
mehrere Höfe in einem Verbande und ftanden unter ihrem: Obers 
hofe. Wahrſcheinlich Hatten zuerft Geſchwiſter und Verwandte 
dieſe Unterhoͤfe gebaut und waren unter ber väterlichen Gewalt 
des Oberhofes geblieben,, auf dem die Erſtgeburt forterbte. Ues 
brigens Maren alle freie Männer ein und. beffelben, Blutes und 
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Stammes und in Feiner Art von Hörigkeit. Aus ben Befigern 
der Oberhoͤfe hat ſich nach und nach der Adel entwidelt, ber ein 
reiner Bauernabel ift, fo wie in Schwyz, Uri und Unterwalden. 
Die Unterhöfe find aber nach und nach in große Abhängigkeit vom 
Dberhofe gerathen. Wenn ein Unterhof ausflurb, indem das 
Bauerngefchlecht, welches auf ihm wohnte, erlofch, fo mußte ihn 
der Oberhof binnen Fahr und Tag wieder mit einer neuen freien 
Bauernfamilie befegen. Diefe gab beim Einzuge eine Fleine Er: 
Eenntlidykeit an den Oberhof, die von Seiten bes Oberhofes bald 
höher, bald niedriger beflinimt war, auch wohl von Jahr zu Jahr 
wiederholt werden mußte; fo verwandelten ſich nad) und nad), 
nachdem der urfprüngliche Hofesverband ſchwach geworden, bie 
freien Unterhöfe in Pachtgüter von ihren Oberhoͤfen. Diefes war 
die Duelle der Streitigkeiten zroifchen den Gutsherrn und ben ' 
Bauern in der Grafſchaft Mark, Die Unterhöfe wollten wieder 
Eigenthümer werden. In den Ländern, mohin ein fremder Er⸗ 
oberer kam, iſt der Bauerhof in Dienftbarkeit gerathen, indem 
ihn der Eroberer mit feinem Knechte befegte, Über den er dad Dos 
minium batte, fo 3. B. in Schlefien, in Preußen, in Brandens 
burg. In diefen Staaten ift der Eroberer der Edelmann, der 
Unterrvorfene war hoͤrig umd bloß die Rittergüter bildeten ben 
Staat, indeß die Bauernnahrumgen, fo zu ihrem Döominium ge« 
hörten, feine eigne Selbftftändigkeit hatten. Durch die preufifchen 
Adergefege von 1810 und 1820 find jedoch alle Dominien ges 
fprengt und die Bauernnahrungen in freie Bauerhöfe verwandelt 
worden. — Eine große Anzahl freier Aderbauern ift aber die erſte 
Bedingung zu einer flarfen und freien Etaatsverfaffung. - 
Bauernkrieg (Gefch.), 1) der Aufftand der Bauern, 
der fchon vor der Reformation in verfchiedenen Gegenden Deutſch⸗ 
Btad Bdch. 8 
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lands wegen harter Bedruͤckungen Ber Gutsherrn mehrmals aus⸗ 
brach, aber zur Zeit derfelben (1524) allgemeiner ward, wozu die 
nett verbreiteten, aber mißverſtandenen Ideen von chriftlicher Freie 
heit beittugen, da die Bauern audy die Freiheit von allen Abga— 
ben und Frohndienſten darunter begriffen, in welchem Irrthume 
fie. noch von fanatifhen Betruͤgern beftärft wurden. Am ärgften 
waren die Unruhen im füdlichen Deutfchland, wo bie Aufrührer 
fich die größten Ausfchtweifungen zu Schulden fommen liefen und 
z. B. bei Weinsberg den Grafen Helfenftein und feine fimmt: 
lichen Mitter ermordeten, in Kranken mehr als 200 Kiöfter und 
Sclöffer plünderten umd verbrannten u. f. w. Sie wurden in- 
deffen faft ſaͤmmtlich zerffreut, fo von ben fehwäbifchen Bundes⸗ 
tippen unter Zruchfeß von Waldburg am 4. April 1525 6000 
bei Xeihheim, am 14. April 7000 bei Wurzach, am 2, Mai 
25,000 bei. Böblingen, am 2. Auguſt 8000 bei Engelftadt und 
eben fo viel am’ 4. uni bei Giebelftadt und an mehrern andern 
Drten aefchlagen, andere Unruhen aber dutch Unterhandlungen ge= 
ſtillt. Aus Franken und Schwaben verbreitete fich, unter namens 
lofen Gräueln, die Empörung bdiefer irergeleiteten, rohen Volks— 
haufen nach Sachfen und Thüringen, to fie duch die Schlacht 
bei Frankenhauſen beendige wurde (den 15. Mai 1525). Hier 
hatte fich eine Notte von 8000 aufruͤhreriſchen Bauern, unter 
Anfuͤhrung von Thomas Muͤnzer, einem ehemaligen Pfarrer aus 
Allſtaͤdt, gelagert, warb aber von einer vereinigten Macht von 

Sachen, Braunfchweig und Heffen angegriffen und ohne Wider: 
ftand in die Flucht gefchlagen. Auch von diefer verloren gegen 
5000 das Leben; 300 wurden in Frantenhaufen mit Thomas 
Münzer gefangen und nachher hingerichtet. Traurig waren diefe 
Unruhen in ihren Zolgen. Bloß Ober: Drutfchland hatte über 
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50,000 feiner Einwohner verloren; die fehönften Provinzen waren 
verheert, und zugleih war die Gewalt der Gutsheren, deren Joch 
man hatte abwerfen wollen, noch mehr befeftigt worden. (Sattos 
rius »Verſuch einer Gefchichte des deutichen Bauernkriegs,« Berlin 
1795, 8) 2) Bauernaufruhe im Jahr 1626 in Deftreih ob 
der Eng, ald der Graf von Herbersdorf feine proteftantifchen Une 
terthanen mit Gewalt zur römifch > Extholifhen Kirche zwingen 
wollte. Die Bauern legten fihwarze Kleider mit weißen Kreuzen 
auf ber Bruft an, ergriffen die Waffen und fehloffen den Grafen 
in bie Stabt Linz ein; Doch zerflreute fie der General Pappen⸗ 
heim, und 1627 war die Ruhe wieder hergeſtellt. 

Bauerfland, die zahlreichfle und nuͤtzlichſte Klaffe von 
Staatsbürgern, melche alle diejenigen begreift, Deren unmittelbare 
Beſchaͤftigung in Landwirthſchaft befteht, fofern fie nicht durch 
adelige Geburt, Amt oder befondere Mechte davon ausgenommen 
find. Tagloͤhner und Handwerker auf dem Lande gehören, jene 
zu bem Bauer-, Diefe zu dem Bürgerftande Auch nad der 
Gefchichte ift das deutfche Wort Bauer, fonft Bawr, Bar (Nach⸗ 
Bar, d. i. naher Bauer), ein allgemeiner Ausdruck, mit dem jedır 
freie Landmann, dem ber Befig und die Nugung eines Grunt- 
ſtuͤckes zuſtand, bezeichnet ward. Freie Bauern gab es in Deutfch- 
land vor und nach Carls des Großen Groberungen; durch diefe 
und durch die Unterjohung der Slawen, die indeß nicht fofort 
Reibeigene wurden, wuchs bie Zahl der Leibeigenen außerordentlich. 
Eigentlich, reichgunmittelbare Bauern gab es nicht. Die einzelnen 
Bauern in den ehemaligen Neichsdörfern (3. B. die freien Leute 
auf der Ieutkiccher Heide in Schwaben) waren Unterthanen der 
unmittelbaren Dorfgemeinde. S. Runde's »Deutſches Privat: 
recht.« (Vgl. Keibeigenfhaft und Stände) In den ruffifchen 
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Dftfeeprovinzen Eſthland, Liefland und Kurland hat Alerander J. 
den freien Bauernſtand wieder hergeftellt, indem er die Leibeigen— 
fhaft nah) und nah mit Einwilligung der Gutsherrn aufhob. 
Bürger und Bauern machen, im Gegenfag zu Adel und Geiftlich- 
feit, den dritten Stand (tiers- dtat) aus; allein das Necht, durch 
Abgeordnete, die er aus feiner Mitte wählt, in der Verſammlung 
der Lands oder Meichsftände vertreten zu werben, befigt der 
Bauerftand bisher nur in Schweden und Norwegen, in Zirol, und 
feit kurzem auch in Weimar, Hildburghaufen, Baiern, Darmſtadt, 
Naſſau, Braunſchweig, Hannover, Baden und Heffencaffel. Ues 
brigens unterfcheidet man Krons und Kammerbauern, melde dem 
Landesherrn Grundzins bezahlen und Frohndienfte Leiften, auch deſ⸗ 
fen Gerichtsbarkeit unmittelbar unterworfen find, und Patrimonials 
bauer, welche ihrem Guts- und Gerichtsherrn jene Verpflichtun: 
gen ſchuldig, folglich dem Landesherrn nur mittelbar unterworfen 
find. Nach dem Umfang ihrer Wirthſchaft unterſcheidet man 
große Bauern (Anſpaͤnner, Huͤfner, auch vorzugsweife Aderleute 
genannt, die wenigſtens eine ganze Hufe — an vielen Drten 80 
Morgen Ader — und Halbhüfner und Halbfpänner, bie eine 
halbe Hufe befißen) und Fleine Bauern (Häusler oder Köther, 
Kothfaffen, Koffäten und Gärtner), bie nur ein Haus (Kothe), 
einen Garten und wenig Feld oder Wiefe befigen, aber zur Dorf⸗ 
gemeinde gehören. (Vgl. Frohndienfte und Patrimonialgerichtsbars 
keit.) ©. Buri's » Abhandlung von den Bauernguͤſtern in Deutfche 
land mit Zufägen von Runde,« 1789, 4.; auch Garve's ſchaͤtz⸗ 
bare Schrift »Ueber den Charakter der Bauern und ihre Ders 
hältniffe gegen den Gutsheren und gegen die Regterung,e Bres⸗ 
lau 1796, neue Aufl. 

Baugaerten (Martin van den, in Frankreich Desjars 
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dins), von Breda gebürtig; erlernte in Paris die Bildhauerkunff, 
arbeitete Vieles für Eöniglihe Schloͤſſer und Gärten und verfer- 
tigte auch die Statue Ludwigs XIV. auf dem Plage des Victoi⸗ 
tes in Paris; er fl. als Mector der Malerfchule dafelbft 1694, 
54 Sahr alt und hinterließ viele Schüler, die ihn als Water 
ehrten. 

Baufunft, ift, fubjectiv genommen, die durch Studien und 
Erfahrung erworbene Gefchidlichkeit eined Bauverftändigen, und 
objectiv die Wiffenfchaft, ſtarke, bequeme und fehöne Gebaͤude nach 
Idee und Beduͤrfniß des Bauherrn aufzuführen. Es gibt eine 
bürgerliche, Kriegs- und Sciffebaufunfl. Im engeın Sinne 
verfteht man bloß die bürgerlihe Baukunſt unter ihr, welche für 
den in der bürgerlihen Gefellfchaft lebenden Menfchen baut und 
wieder die Häufer-, land- und ftaatswirthfchaftliche Baukunſt uns 
ter fich faßt, je nachdem fie fi) auf die Errichtung landwirth⸗ 
fchaftlidyer Gebäude und den Gartenbau, oder auf Waſſer-, Muͤh—⸗ 
len⸗, Straßen:, Bergbau und die Errichtung öffentlicher Gebäude 
bezieht. Da mehrere diefer Arten zum einzigen Zweck Nüglichkeit 
haben, fo hat man faft allgemein die ſchoͤne Baufunft auf die 
Sphäre der bürgerlichen beſchraͤnkt, und auch hier vornehmlich die 
eigentliche Wohnung beruͤckſichtigt. Wie verfchieden aber die 
Zwecke ded Baues ſeyn Fünnen und find, ſo laͤßt fich doch feine 
Zweckmaͤßigkeit auf zwei Eigenſchaften zurädführen: auf Feftigkeit 
und Bequemlichkeit. Die Feftigkeit geht auf Dauer und Sicher: 
heit des Gebäudes. Zur Erreichung dieſes Zwecks hat der Baus 
meifter auf eine fefle Grundlage des Baues, auf die Wahl guter 
Materialien, die verhaͤltnißmaͤßige Vertheilung und tüchtige Ver: 
bindung berfelben, und endlich auf das Verhaͤltniß zwifchen Kraft 
und Laſt zu fehen. Die Bequemlichkeit geht auf den Gebrauch 
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des Gebäudes. Ein Wohnhaus muß außer dem allgemeinen Erz 
forberniffe, daß es fich fiher, gefund und bequem bewohnen laffe, 
für die befondern Zwecke des Befigers, fuͤr fein häusliches Leben 
und fein Gewerbe eingerichtet feyn, wodurch Rage, Größe, Geſtalt 
und Eintheilung des Gebäudes beflimmt werden. Feſtigkeit und 
Bequemlichkeit beziehen fich aber nur auf die Nuͤtzlichkeit. Soll 
aber die Baukunſt ſich als ſchoͤne Kunft erweifen, fo hat fie das 
Nügliche mit dem MWohlgefälligen zu verbinden. Die Kenntniffe 
des Architekten müffen daher Mathematik, vornehmlich Geometrie, 
Statik und Mechanik, Phyſik und Chemie, Zeichnenktunft und 
dazu gehörige Optik umfaffen, theils damit er die Maffe gehörig 
behandfe, theils damit er eine ſchickliche Form wähle. Mit diefem 
allen aber iſt er nur Techniker; Afthetifcher Künftler wird er erſt, 
wenn er durch feine Werke aͤſthetiſche Eindrüde, deren Maffe und 
Form fähig find, zu bewirken verfteht. Dazu aber muß ihm, aus 
Ber der Fähigkeit, Afthetifhe Anfichten von der Natur zu faffen, 
jene fchöpferifche Kraft intwohnen, die aus freiem Vermögen Werke 
der Kunft hervorbringt, welche nicht nur einen ähnlichen Eindrud, 
wie die Werke der Natur, fondern felbft einen hoͤhern im Ge: 
müth zu bewirken vermögen, weil feine Kunft das Zerftreute, wie 
in einem Brennpunkte gefammelt, durch Vermittlung feines Geis 
ſtes zurüdftrahlen fol. Er wird alfo Genie in feinen Hervore 
bringungen feyn müffen; denn fein Merk, für das Fein fertiges 
Vorbild da iſt, wird nur durch eigne Erfindung möglih. So 
wire denn die Baufunft, in aͤſthetiſcher Hinficht, diejenige bildende 
Kunft, weldye Afthetifhe Ideen in taumerfüllten organifchen Körs 
pern für das Auge daıftellt. Was die Theorie der Baukunſt 
betrifft, fo find für ihren wiffenfchaftlichen und technifchen Theil 
‚ eine Menge Regeln von den vorhandenen Werfen abgezogen und 
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in vielen trefflihen Lehrbüchern zufammengeftellt worden. Der 
äfthetifche Theil kann fich nicht eines gleichen Borzugs rühmen: 
Dhne die Idee diefer Kunft gefaßt zu haben, ging man nicht 
über das Vorhandene hinaus und verfuhr auc) dabei höcyft.eins 
feitig. Die großen Berfchiedenheiten, die man in verfchiedenen 
Zeiten und bei verfehiedenen Völkern in der Baukunſt wahrnahm, 
machtenn, daß man beim Mangel an ardjitektonifcher Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit ſich für die Baukunſt früherer Zeiten entſchied. So in 
der neueften Zeit ziemlich allgemein für die griechifche Architektur. 
Uber wenn wir dies ins Auge gefaßt und uns uͤberzeugt haben, 
dag Feine Nation die Kunft allein und ganz befeffen habe, daß 
bie” griechifche Baukunſt als fchöne im engern Sinne, die Ägnpti: 
ſche in ihrer Düfkerheit und Größe, die gothifhe in ihrer Erha— 
benheit und Feierlichkeit, die maurifche in ihrer phantaftifchen Leiche 
tigfeit, die franzöfifche in ihrer Bierlichkeit und Niedlichkeit u. f. 
w. zu fhägen fey und bei vorurtheifsfteier Vergleichung aller dies 
fee Bauarten unter einander, werden wir zu einer Theorie der 
Afthetifchen ‚Architektur gelangen und einen Schatz bewährter Re— 
gen erhalten. In allen Fällen aber wird fich folgende allges 
meine Regel bewährt finden: Nie darf der Künftler feinen Zweck 
unter willkuͤhrlichen Formen und Zierrathen verbergen, noch ments 
ger um der Zierlichkeit willen die Zweckmaͤßigkeit aufopfern. Der 
Zweck muß rein und beftimmt vor Augen liegen, und Alles bis 
auf die geringfle Verzierung in Bezug auf denfelben als noth- 
wendig erfcheinen. , 

Baukunſt (Gefhichte der). Die früheften Wohnungen 
waren, nah Maßgabe der von der Natur dargebotenen Huͤlfs⸗ 
mittel und der Bedlrfniffe ihrer Erbauer, Hütten, Höhlen und 
Belte. Als aber die Menfchen aus dem erften Zuftande der Roh⸗ 
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heit heraustraten, fich gefellfchaftlich vereinigten nnd den Boden, 
den fie bewohnten, zu bauen anfingen, dachten fie auch darauf, 
ſich dauerhaftere und bequemere Wohnungen zu erbauen. Man 
bearbeitete das Holz forgfältiger und verband die einzelnen Stämme 
mit einander, bereitete Ziegel aus Lehm und Erde, die man an⸗ 
fangs nur an der Luft trodnete, nachher aber am Feuer brannte, 
glättete die in der Natur vorhandenen Steinmaffen und fügte fie, 
anfänalic ohne ein Bindemittel, zufammen. Nachdem ber Menfc 
Häufer gu bauen gelernt hatte, worin ihn vielleicht zuerfl ber 
Biber unterrichtete, errichtete er auch feinen Göttern, die friiher 
mie ihm in Höhlen, Hütten und Zelten gewohnt hatten, zur 
würdigern Verehrung, Tempel. So entfland die fchöne Bau: 
kunſt, welche fid) zuerft an Göttertempeln entwidelte, fpdterhin 
auf die Wohnungen der Fürften und auf die öffentlichen Ge: 
bäude uͤberging und endlich, bei immer fleigender Verfeinerung 
und zunehmendem Wohlſtande, allgemeines Beduͤrfniß der Geſell— 
fchaft ward. So trat an bie Stelle der armfeligen Nohre und 
Lehmhuͤtte der ftolze Pallaft, der rohe Baumſtamm wurde zur 
ſchlank emporftrebenden Säule, und das natürliche Gewölbe einer 
Felſenhoͤhle zum prächtigen Pantheon. Zu den älteften uns be= 
Eannten Völkern, bei welchem die Baukunft einige Ausbildung ers 
hielt, gebören die Babylonier, deren berühmtefte Gebaͤude der _ 
Tempel des Belus, der Palaft und die ſchwebenden Gärten ber 
Eemiramis waren; die Affyrier, deren Hauptftadt Ninive reich an 
prächtigen Gebäuden war; die Phönicier, deren Städte, Sidon, 
Tyrus, Aradus und Sarephta, fi) auf gleiche Weife auszeichnes 
ten; die Fsraeliten, deren Zempel als ein Wunder der Baukunſt 
gepriefen wird (f. Hirt, »Der Tempel Salomonis,« Berl. 1809); 
die Syrer und Phitifter. Doc von allen diefen Völkern ift Fein 
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architektonifches Denkmal auf ung gefommen. Bon den Indiern 
Dagegen fehen wie noch auf den Inſeln Elephanta und Salfetta 
unterirdifche in Selfen gehauene Tempel; von den WPerfern die 
Ruinen von Perfepolis; von den Aegnptern Obelisken, Pyramis 
den, Tempel, Paldfte, Grabmäter; von ben Etruskern einige 
Grabmaͤler und Ueberbleibfel von Stabtmauern. Der Charakter 
jener frühern Baukunſt war unerfchütterfiche Feſtigkeit, riefenhafte 
Größe, verfehwenderifche Pracht, weiche Erftaunen und Bewunde⸗ 
tung, aber Fein wahres Mohlgefallen erwedten. Die Griechen 
zuerft gingen von dem Rohen und Rieſenhaften zu edler Einfalt 
und Echabenheit über. Diefe erſte Periode charakterifirt die dori⸗ 
ſche Säulenordnung. Unter ihnen wetteifern, nachdem die Ruhe 
von Außen und Sinnen erkämpft war, die größten Meifter, ein 
Phidias, Iktinus, Kallitrates u. A., von Perikles aufgemunters 
und unterftüßt. Es erhoben ſich der ſchoͤne Minerventempel auf 
ber Burg zu Athen, die Propplden, das Dbeum u. a. Prachtges 
baͤude. Gleicher Kunftfinn regte fi im Peloponnes und in 
Kleinafien. Hohe Einfalt ‚verband fich mit majeftätifchher Größe 
und Schönheit in der Form. Man wandte die veredelte Kunft 
nicht bloß auf Tempel, fondern auch auf Theater, Odeen, Saͤu⸗ 
lengänge, Marktplaͤtze, Gymnaſien an. Neben der dorifchen Säule 
entftand noch die jonifche umd Eorinthifche. Mit dem peloponnes 
ſiſchen Kriege war die Blüte der Baufunft dahin. Edle Einfalt 
ging in Bierlichkeit Über. Diefen Charakter trägt die Kunſt zu 
Aleranders Zeiten, der eine Menge neuer Städte anlegte. Ims 
mer aber herrfchte neben der Zierlichkeit noch ſtrenge Regelmäßig: 
keit. Nach Aleranders Tode, 323 v. Chr., brachte das ſtets zu⸗ 
nehmende Beftreben nah Schmuck und Pug die Kunft ihrem 
Salle immer näher. In Griechenland felbft ward fie wenig mehr 
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getrieben, und in Aſien unter den Seleuciden, in Aegypten unter 
den Ptolemaͤern in einem unreinen Geſchmacke ausgeuͤbt. Die 
Roͤmer hatten in der buͤrgerlichen Baukunſt nichts den griechi⸗ 
ſchen Meiſterwerken Aehnliches aufzuweiſen, wiewohl ſie ſchon fruͤ⸗ 
her ihren Fleiß an andre Gegenſtaͤnde der Baukunſt, naͤmlich an 
Waſſerleitungen und Cloaken gewandt hatten. Das Capitol und 
den Tempel des capitoliniſchen Jupiter hatten etruskiſche Baus 
meiſter aufgefuͤhrt. Bald nach dem zweiten puniſchen Kriege, 
200 v. Chr., aber wurden die Roͤmer mit den Griechen bekannt. 
Sulla brachte zuerft die griechifhe VBaukunft nach Nom; er, Mas 
rius und Caͤſar errichteten in Nom u. a. Städten große Tempel. 
. Über erft unter Auguft erhob ſich die Kunft zu der Vollkommen⸗ 

heit, deren fie zu dieſer Zeit fähig war. Er gab den griechifchen 
Künftlern, die ihe Vaterland mit Nom vertaufcht hatten, Auf: 
munterung umd führte zum Theil aus Politik viele prächtige 
Werke der Baufunft auf. Agrippa baute Tempel (das Pantheon), 
Waſſerleitungen und Theater. Die Privatvohnungen wurden mit 
Säulen und Marmor verziert. Nicht minder prächtig erbaute 
man die Landhaͤuſer, deren die reichen Roͤmer oft mehrere beſaßen. 
Das Innere ward mit Kunftiverken, in Griechenland erbeutet, 
ausgefhmüdt. Die Wände überzog man mit dünnen Marmor: 
platten oder malte fie aus und theilte fie in Zelder, in deren 
Mitte. Gegenftände aus der Mythologie oder Gefchichte vorge 
ftelft, und die ringsum mit den zierlichſten Einfaffungen (Groteds 
fen) verfehen waren. Auguſtus's Nachfolger verfchönerten faft 
alle mehr oder weniger die Stadt, errichteten die prächtigften Pas 
läfte und Tempel, und fhmüdten (wie Hadrian) auch die erobere 
ten Ränder damit; bis endlich Conſtantin der Große die Reſidenz 
nad) Gonftantinopel verlegte, wo denn für Noms Verſchoͤnerung 
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nicht® weiter gefhah. Die alten fchönen Werke der Baukunſt 
fanfen fpäter duch die Einfälle der Gothen, Vandalen und andes 
rer Barbaren in Stalten, Spanien, Oriechenland, Aſien und 
Afrika gröftentheild in Trümmer, und was der Zerftörung ent= 
gangen war, blieb ungeachtet. Theodorich, König der Oftgothen, 
ein Freund der Künfte, zeigte ſich forgfam für die Erhaltung und 
Herftellung der alten Gebäude, und ließ ſelbſt viele neue auffühs 
ten, wovon noch Ueberrefle in Ravenna und Verona find. Mie 
wir überhaupt diefen Zeitraum (476 n. Chr.) als den Scheides 
punft zwifchen alter und neuer Kunft betrachten Eönnen, fo fehen 
wir auch jegt an die Stelle der alten Elaffifchen Baukunſt mehe 
und mehr eine neue treten, die fich fo weit erſtreckt, als die Ers 
oberungen ber Gothen bucch Stalien, Srankreih, Spanien, Pors 
tugal, einen Theil von Deutfchland, aber aud) nach Britannien, 
wohin doch feine Gothen kamen. Ob diefe neue Baufunft von 
dem germanifchen Stamme, welche den Namen Gothen führte, 
berfam, ift nicht ausgemadt. Wir finden an den unter Theodo— 
rich aufgeführten Gebäuden das Beſtreben, bloß Einfaches, Star- 
tes und Nationales in dem Aeußern der Gebtude (das Innere 
kennen wir nicht) hervorzubringen. Alle Bauart aber aus der 
longobardifchen Herefchaft in Stalien (von 568 an) und die ganze 
Moͤnchsbauart, jener Zeit hat man faͤlſchlich gothiſch genannt und 
fie nachher, als man das Unrecht einfah, durch den Namen ber 
altgethifhen Bauart von der eigentlich gothifchen, die man nur 
bes Gegenſatzes wegen die neugotbifche nannte, unterfhieben. Die 
Longobarden hegten Feine Achtung für die Alterthuͤmer und mod) 
ten fie weder fehonen nod) erhalten. Was fie bauten, war ges 
ſchmacklos und fehlerhaft. Ihre Kirchen erhielten im Aeußern 
halbrunde Saͤulchen und Eümmerlid in einer Reihe längs dem 
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Kram der Giebel hinaufſteigende Pfeiler, im Innern aber plumpe 
Dfeiter, durch gewoͤlbte HalbEreife verbunden; die Eleinen Fenfter 
und Pforten waren mit Halbkreifen gefchloffen; die Säulen, Gas 
pitäter und Bogen wurden nicht felten mit ungereimten Öteins 
Hauerarbeiten belegt, Öfters die Decken der Kirchenſchiffe mit Bal— 
Een und Brettern bedeckt, die erſt fpäterhin in Gewölbe verwan⸗ 
delt wurden, und daher zuweilen von außen aufgeführte Strebe— 
und Stüsbogen notbwendig machten. Diefer lombardiſche 
Bauſtyl, welcher den Verfall der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte bes 
zeichnet, ward im 7. Jahrh. zu Pavia, dem Hauptlige des loms 
bardifhen Neichs, bei dem Ban der Kirchen St. Sohann und 
St Michal, dann in Parma bei der Johanniskirche und zu 
Bergamo bei der Kirche St. Julia, bei der Gruftkirche zu Freie 
fing, bei den Gapellen zu Altendteing in Boiern, zu Eger und 
der Burg zu Nürnberg, bei der Schottenkirche in Megendburg u. 
a. m. angemandt. Dann vermifchten die aus Conſtantinopel 
(Byzanz) verfchriebenen Baumeifter zuerft mit demfelben auch den 
Gebrauch der mit ioniſchen Fußgeſtellen und mit ben nad) ihrer 
Bufammenfegung gebildeten Capitälen verfehenen Säulen, worunter 
aud) gewundene waren. In dieſem Tombardifch = neugriechifchen 
Styl find die Dome zu Bamberg, Worms, Mainz, fo wie bie 
Kirche Miniato al Monte bei Florenz und der ältere Theil des 
ſtraßburger Münfters erbaut. Dann fügte man die im Orient 
gebräuchlichen Kuppeln hinzu; in ibrer Anwendung, fo wie im Ge: 
brauche der geſchmackloſen Gapitäler und der vielen ouͤnnen Saͤu⸗ 
len und Säulchen, deren man oͤfters zwei Reihen auf einander 
ftelfte, findet man den eigentlichen byzantiniſchen oder morgenläns 
diſchen Bauſtyl. Nah ibm tft, aufer der von Juſtinian erbaute 
ten Sophienficche zu Conflantinopel u. a., die Marcuskirche zu 
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Venedig, das Baptifterium und der Dom zu Pifa, fo mie bie 
Kirhe St. Vital zu Ravenna erbaut. Die Normannen, bie fi. 
in Sicilien feftgefegt hatten, bauten den Dom von Meffine auf 
den Grund eines alten Tempels, ein großes, aber geſchmackloſes 
Gebäude, an welchem man, nach den damit in verfchiedenen Jaht⸗ 
hunderten vorgenommenen Veränderungen, das Sinken und Gtel« 
gen der Kunjt neben einander fieht. Die Vandalen, Alanen, 
Sueven und Weſtgothen waren in Spanien und Portugal eins 
gebrungen; die Araber und Mauren vertrieben fie im 8. Jahrh. 
und zerftörten das gothifche Neich. Diefe waren jest faft allen 
im Befige der Künfte und Wiffenfchaften. Saraceniſche Bau 
meifter traten in Griechenland, Italien, Sicilien u. a. Ländern 
auf; mit Ihnen verbanden fich nad) einiger Zeit viele chrifttliche, 
befonders griechifche Meilter, und fie ftifteten unter einander eine 
Zunft, bie ihre Kunft und Regeln geheim hielt, und deren Mit« 
glieder fih an gewiffen Zeichen erfannten (ſ. Freimaurer). Sn 
diefem Zeitraume find drei verfchiedene Bauarten berrfchend: die 
arabifhe, eine eigene, nach griechiſchen Muftern gebildete Bauart, 
die mautifche, in Spanien aus den Ueberteften römifcher Ge« 
baͤude entflanden, und die neugothifche, welche in dem weſtgothi— 
ſchen Meihe in Spanien durch Dazwiſchenkunft der arabifchen 
und maurifchen Baufunft entftand und ihre Periode vom 11. bis 
ins 15. Jahrh. hatte. Die beiden erften Bauarten weichen nur 
wenig von einander ab, vorzüglich zeichnet fich die maurifche durch 
ihre Bogen in Hufeifenform von der arabifchen aus. Gehe vers 
ſchieden aber ift die gothiſche oder altdeutſche. — Die Deutfchen 
waren bis auf Karl den Großen mit der Baufunft unbekannt 
geblieben. Karl brachte die Kunft aus Stalin nach Deutſchland, 
und Dies war bie damals übliche neugriehifche Bauart. Nachher 
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hatte die arabifche Einfluß auf die Kunſt der Abendlaͤnder; auch 
zeigte bereits die deutſche Kunft ihre Eigenthuͤmlichkeit in den 
Spigbogen und Strebepfeilern u. dgl. Dies wurde mit der neu= 
griechiſchen Baukunft vereinigt, und hieraus entfland eine gemifchte 
Bauart, die bis in die Mitte des 13. Jahrh. fich erhielt. Nun 
erwachte die neugothifche oder beutfhe Bauart, die wir auch 
die romantifche, weil fie ſich durch den romantiſchen Geiſt des 
Mittelalters ausbildete, nennen fönnen, die in Deutfchland gebilz 
det, in den Themen des Münfters zu Straßburg (f. Münfter), 
in dem Domi zu Cöln, der Stephanskirhe zu Wien, dem Dom 
zu Erfurt, der St. Sebalduskirche zu Nürnberg, ber Elifabeth- 
firche zu Marburg ihre Vollendung erhielt und ſich von da nad) 
Stanfreih, England, Spanien und Stalien verbreitete. Auch 
bie deutfche Bauart zeige einen Elimatifchen und religiöfen Cha= 
rakter, der vorzüglich in den beutfchen Kirchen fichtbar wird. 
Hoc fireben bie fchlanfen Säulenbüfchel auf, immer mehr »fih 
feft an einander fehmiegend, gleich den Stämmen des Hains, in 
deffen Umfchattungen der alte Teutone feine Attire baute Im 
Helldunkel des Doms muß das Gemüth ſich fammeln aus ber 
Berfireuung de8 Irdiſchen, fich, wie ber Dom, zu dem Unendlichen 
erheben und durch Gebet und Entfagung die Weihe zum höhern 
Leben empfangen. Darum find auch die Verzierungen an ben 
alten chriſtlichen Kirchen nichts weniger. als ein zufälliger Schmud. 
Es ift eine veligiöfe Bilderſprache und ein Heiligthum; mo bie 
Monftranz ſteht, ift finnbildlich der ganze Tempel im Kleinen wie— 
derholt. In diefen Gebäuden wird Jeder tiefe Zweckmaͤßigkeit 
des Plans, kuͤhne, wohlverftandene Anordnungen, unermeßlichen 
teblichen Fleiß, großen Eindruck der kuͤhnen Maffen von Außen, 
hohen Ernft im Innern, der den Hereintretenden zu frommen Ges 
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fühlen ermedt, bewundern und ehren müffen. Demnach müffen 
toir der beutfhen Baufunft mehr fymbolifhe, als hieroglyphiſche 
Beredfamkeit und Wuͤrde, die ſich nicht felten ing Seltfame vers 
tiert, als felbfiftändige Schönheit beifegen. (5. Coftenoble, »Ue— 
ber altdeutfche Architektur und deren Urfprung,e Halle 1812; 
Rumohr, »Fragmente einer Gefchichte der Baufunft« in Schles 
gel's »Deutſchem Mufeum,« 1813, Maͤrzh., u. f. f) In 
Italien machte man fi erſt allmihlig von dem neugriechifchen 
Geſchmacke los. Beſonders erhob ſich die Baukunſt in Italien 
im 14. Jahrh. Um dieſe Zeit ward der bewunderte Dom zu 
Mailand aufgefuͤhrt. Am vortheilhafteſten zeichnete ſich das 15. 
Jahrh. aus, in welchem ſich wieder das Studium der antiken 
Architektur erhob. Die beruͤhmteſten Baumeiſter dieſer Zeit wa⸗ 
ren Filippo Brunelleſchi, der zu Florenz die Kuppel des Doms, 
die Kirche S. Spirito und den Palaſt Pitti, außerdem viele Ges 
baͤude zu Mailand, Pifa, Pefaro und Mantua errichtete; Battifta 
Aberti, der zugleih Über die Baukunſt fchrieb; Michelogzi, Bra⸗ 
mante, der den Bau ber Peterskicche begann; Michel Angelo 
Buonarotti, der nach ihm bie flolze Kuppel derfelben aufführte, 
und Giocondo, dee Vieles in Frankreich baute und fpäter nebft 
Rafael ebenfalls dem Bau der Peterskirche vorftand. Diefen 
Männern, welche die Bahn gebrochen hatten, folgten Andre, bie 
in ihrem Geiſte weiter frebten, ein Palladio, Scamozzi, Serlio, 
Barozzto, unter den Namen Bignola bekannt. Gie find die Be- 
gründer des noch jegt in der Baukunſt herrfchenden Gefchmads. 
Daß fie indeß ihre Kunft an den Merken des Alterthums ſtu— 
birten, bie fich ſchon weit von ihrer erften Reinheit und erhabes 
nen Größe entfernt hatten, beweilen an ihren Gebäuden die vielen 
Verſchroͤpfungen, die runden, ausgefchweiften und getheilten &ie- 
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bei, die gefuppelten Säulen, Fußgeftelle u. a. Dinge, welche die 
Kunſt zu Perikles Zeiten nicht kannte. So hatte in Stalien eine 
neue Periode der Baukunſt begonnen. Stalienifhe Meifter und 
nad Italien geſchickte junge Kuͤnſtler brachten den roͤmiſchen Ges 
fhmae ins Ausland, der nach und nach an die Stelle des go» 
tbifchen trat. Seitdem erfuhr die Baufunft in verfchiedenen Laͤn⸗ 
dern Europa's noch mandyerlei Schickſale; fie flieg und fiel im 
verfchiedenen Zeiträumen; doch aͤußert fih in der neueſten Zeit 
allenthalben ein ruͤhmliches Beftreben, die Kunft ihrer wahren 
Vollkommenheit, meldye übrigens nur im Steinbau umd nicht im 
Holzbau zu erreichen ift, immer näher zu bringen, wiewohl fi) 
nicht behaupten laͤßt, daß es alfenthalben gelungen wäre, 
Baum, 1) (Bst.), überhaupt ein Gewaͤchs, vor andern 
durch Kräftigkeit (Höhe, Stärke, Feſtigkeit) feines Über den Vor 
ben fich erhebenden Stammes ausgezeichnet. Schärfere Charaks 
tere Fönnen nicht aufgeftellt werden, oder die Beſtimmung wird 
willkuͤhrlich. Sträucher unterfcheiden fi) von Bäumen dadurch, 
daß mehrere Stämme aus derfelben Wurzel bervortreten. Dies 
geſchieht aber häufig bei Bäumen während ihres frühen Wache 
thums, und menn nach abgefchlagenem Stamm die Wurzel von 
Meuem Stämme treibt. Auf natärlihem Wege und durch Kunft 
werden Baͤume zu Sträuchern und biefe (wie bei hochſtaͤmmigen 
Nofen) zu Bäumen. ine wichtigere Unterfcheidung an Bäus 
men iſt von den Samenlappen hergenommen. Der Samenlap» 
pen entrathende hochftämmige Gewaͤchſe (Afotyledonen) haben 
Staͤmme mit zerſtreut, parallel und in anderer Weiſe (nur nicht 
in einander umfchließenden Schichten) ftehenden Faſern. Bon 
diefer Urt find befonders die Palmen (Palmenbiume), deren Eis 
genheit es zugleich iſt, daß der Stamm feine Zweige treibt, 
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Hochſtaͤmmige Gewaͤchſe, die mit (einem deutlichen ober zivei) 
Samentappen- aufgehen (Monokotyledonen, Dikotyledonen), treiben 
dagegen einen ſich veräfielnden und verzieigenden Stamm mit 
einander concenteifh umfchließenden, verfchiedenartigen und in fich 
zu einem feften Gewebe verbundenen Theilen, deren hauptſaͤchlich⸗ 
ſter als Holz, in feinen innen Schichten aber, two folches nicht, 
wie in alten (hohl gewocdenen) «Bäumen, verſchwunden ift, als 
Mark, in feinen Außern als Splint befonders bezeichnet, nach au= 
fen aber von ber Rinde umgeben wird, zu der ber Baſt den Ue— 
bergang macht. Die Höhe der mehrften Baͤume iſt anſehnlich; 
ber höchfte Baum, nad) Koureiro: calamus rudentum von 500 
Fuß; die hoͤchſten Bäume find überhaupt In tropifchen Gegenden 
von 200— 300 Fuß; die hoͤchſten unferer Waldbaͤume erreichen 
nur etwas uͤber 100 Fuß (Eichen jedody auch wohl 130, in 150 
Fuß). Gegenfeitig aber gibt es audy Bäume, deren Staͤmmchen 
nur wenige Zoll Höhe haben (salix herbacea, betula nana ır. 
a.). Sn der Stärke des Baums zeichnet ſich der Affenbrotbaum 
(ſ. d.) von 25—27 Fuß Durchmeſſer aus; doch kommen an 
Stärke ihm auch andere, zugleicy fehr hohe Bäume (Cedern, Ga: 
ffanienbäume, Platanen) ziemlich gleih. In unfern Ländern er— 
reichen. namentlich Eichen eine Stärke bis zu 10 Fuß und ein 
wenigftens 1000jaͤhriges Alter. In oͤkonomiſcher Hinficht werden 
die Baͤume eingetheilt in wilde und nutzbare. Dieſer Unterſchied 
kann jedoch nicht ſtreng genommen werden, da Fein Baum unbe: 
nutzbar iſt. Nutzbaͤume find daher jolche, die abfichtlich Für einen 
Lebenszweck gepflegt, unterhalten und theilweife veredelt werden. 
2) (Seew.), eine Anzahl, gewöhntid) 4 bis 6 mit einander durch 
Ketten verbundene Balken, mittelft welcher ein Hafen gefchloffen. 
wird, E 
Ste: Bdch. — 9 
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Baumann (Nicolaus), wird nad einer Nachricht in der 
Vorrede von Rollenhagens Frofhmäusler für den Werfaffer des 
niederdentfchen Reineke Fuchs (fi d.) gehalten. Seine Herkunft 
ward früher in Wismar, oder am Weſerſtrome, fpäter in Ems 
den gefucht, feine Geburt in das Sahr 1450 gefegt. Er ſoll 
Doctor der Rechte und Rath bei einem Herzog von Jülich ge: 
wefen, bei demfelben aber durch Hofränfe in Ungnabe gefallen, 
darauf Secretair des Herzogs von Mecklenburg, Magnus II., und 
zuletzt, 1520, Profeffoe der Geſchichte und Politif an der Uni: 
verfität zu Noflocd geworden feyn, two er 1526 geftorben iſt. 
Das ihm beigelegte Gediht, als deſſen Verfaſſer er aber Feines: 
wegs allgemein anerkannt wird (vgl. Alkmar), foll er gefchrieben 
haben, um fid) an dem jülichfchen Hofe zu rächen. 

Baumannshöhle, eine merkwürdige Höhle am Harzge⸗ 
birge, in der linken Bergwand des Bodethals beim braunfchweig- 
fchen Huͤttenorte Nübeland. Sie befteht aus vielen Abtheifuns 
gen, die fahrbar gemacht find und von allen Harzreifenden, ihres 
wundervollen Baues und der darin befindlichen Tropfſteinbildun—⸗ 
gen halber, beſucht werden. Sie ward 1670 vom Bergmann 
Baumann entdeckt, der, weil er nach zwei Tagen erſt den Aus: 
gang fand, feinen Tod daruͤber ſich holte; hat außer vielen Ne: 
bengrotten 6 Hauptgrotten (mit Zropffteingebilden) von 768 Fuß 
Länge; erſte und größte: 220 Fuß Weite, 31 F. Höhe. Ein: 
gang 156 F. über der Bode. 

Baumeultur (Baumzucht), bat überhaupt die Aufgabe. 
das Fräftige Gedeihen vorzugsmeife benugbarer Bäume zu fichern, 
fie auf Otte, die ihnen dazu förderlich find, Überzupflangen, dann 
. fie ſelbſt für den Zweck, um deswillen fie befonders geachtet wers. 
den, zu veredeln und endlich durch Baumpflanzungen für gewiffe 
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Plaͤtze Vortheile und Gewinn zu erlangen. Es ift darunter ing: 
befondere die Forſteultur von Waldbiumen, die Obftbaums 
eultue für Baumgsrten und Obftplantagen befaßt, fo tie fie 
auch einen Haupttheit bee Afthetifchen Gartenfunft ausmacht, zu 
welcher im weiteren Sinne audy die Pflanzung von Schatten ges 
benden Bäumen an Landſtraßen und öffentlichen Dtten, ja ein: 
zeiner Bdume zum Denkmale von Begebenheiten oder zu Ruhe⸗ 
plägen unter ihnen gehört. 

Baumgarten (Pomol.), Garten mit’ Dbftbäumen befegt. 
Die Anlage deffelben muß empfehlend fürs Auge, gefund für 
Bäume und Obſt feyn. Dies gefchieht durch Anlegung von 
Reiben (fo daß die Mittagsfonne durch diefe fcheinen Eann); letz⸗ 
teres, daß bie erwachſenen Bäume nad Verhättniß ihrer Größe 
ſich nicht drängen und fich Luft und Licht entziehen; die höher 
und dichter wachfenden Bäume, muͤſſen deshalb auf die Abend- 
feite, Mandeln, Pfirfchen, Aprikofen auf die Mittägsfeite zu ſte⸗ 
ben fommen. Um vortheithafteften ift die Pflanzung in Quin⸗ 
cunx (mie die Fuͤnf auf einem Würfel), wodurch von allen Sei: 
‘ten Alleen fichtbar werben, und wobei man mit den Objflarten 
nad) Verhältniß der größeren oder geringeren Ausbreitung der 
Krone ded Baums abwechſeit. Die Entfernung der einzelnen 
Bäume betrage etwa in der Laͤngsreihe 28, in der Querreibe 25 
Fuß. Die Neihen ſelbſt werden duch 3 Fuß tiefe, 6—8 Fuß 
breite Gräben vorbereitet, und ber Boden nah Makgabe feiner 
„größeren oder geringen Sruchtbarkeit mehr oder weniger bebüngt. 

Baumgarten, 1) (Atepander Gottlieb), ein deutſcher Lis 
terator und Dichter, geb. den 17. Juni 1714 zu Berlin, geft. 
den 26. Mai 1762 als Profeffor der Philofophie zu Frankfurt a. 
d. Oder. Ein feharffinniger Denker und feiner u der 
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Begriffe, durch den vorzuͤglich die Wolfſche Philoſophie mehrere 
Deutlichkeit und Praͤciſion gewann. Er iſt der Gruͤnder der 
Aeſthetik als einer ſyſtematiſchen Wiſſenſchaft. Das darüber ab: 
gefaßte Lehrbuch »Aesthetica,« P. I. et II. Frankf. 1750, bat 
er indeß nicht vollendet, da ihn der Tod uͤbereilte. Seine übrigen’ 
philof. Schriften find weniger berühmt. 2) (Konrad), Landmann 
an der Alzellenhöhe in der Schweiz um 1300; dem Vogt Wol: 
fenfegieß gefiel fein Weib; er ließ fih von ihe in ihrem Haufe 
ein Bad zubereiten und muthete ihe Unrechtes zu; die Frau fuchte 
ihren Mann auf und diefer erfchlug den Vogt. Es mar dies 
mit eine der Veranlaffungen zur Errichtung der Eidgenoffenfhaft 
auf dem Ruͤtli. 

Baumöl (oleum olivarum), 1) das Dlivenöt (f. b.) in 
feinen verfchiedenen Sorten; 2) die von ber dritten Preffung ber 
Dliven mit ſiedend heißem Waffer oder auch von fchlechten Arten 
von Dliven von den erſten Preffungen erhaltene Sorte des Dliven- 
oͤls (gemeines Speifeöl). Das mehrfle kommt von allipoli, 
Sicitien und Galabrien, über Trieft, Hamburg, Bremen u. a. 
Serpläge nady Deutfchland. Es darf nicht leicht über ein Jahr 
auf dem Lager bleiben, ohne durch Umfüllen vom Bodenſatz gereis 
nigt zu werden. Zur Speife dient e8 bloß als Surrogat der feir 
nern Sorten in Ermangelung, oder bei zu hohen Preifen dieſer. 
Sn dem Verhaͤltniß, ald ed mehr zum Nanzigwerben fid neigt, 
iſt es auch weniger der Gefundheit zuträglich al8 jenes. In Upos 
theken ift e& bloß als Zuſatz zu Aufern Mitteln zuläffig, wo es 
unter andern fetten Delen das gemeinfte ift. 

Baumfchlag, 1) die Art, wie fih das Laub von Baus 
men dem Auge zeigt; 2) die Weiſe, wie daſſelbe vom Maler dats 
geftelt wird. Der Künfttee muß bierbei der Natur folgen und 
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das Laub nach den Baumarten, die er darſtellen will, und von 
denen jede in allen Nuͤancen und Theilen einen andern Baumſchlag 
zeigt, ferner nach den Beleuchtungen ber verfchiedenen Tageszeiten 
und nach feinen Farbendnderungen bei den verfchiedenen Jahres: 
geiten, nad) dem Boden, auf dem ber Baum fteht, und endlich 
nach den Umgebungen, die beide twefentlichen Einfluß auf ben B. 
haben, toiedergeben. Außer der Natur muß fich aber der B. auch 
dem Charakter der Landfchaft anfchmiegen. Es gehört große 
Uebung umd genaue Kenntniß der Perfpective und Kurbengebung 
dazu, um einen Baum, toie es feyn fol, rund und den Baumfchlag 
hohl und luftig erfcheinen zu laffen; Waterlo, Sachtleven, Ruis: 
dal und Samuel Geßner find hierin befonders ausgezeichnet, 
Baumfchule (Pflangenfchule, Pomol.), Landſtuͤck zur Ere 
ziehung edler Obſtſtaͤmme, oͤfters in Gaͤrten angelegt, allemal aber 
an einem vor Beſchaͤdigungen ſichern Ort, hisweilen verbunden 
mit einer Pepiniere (im Gegenfag welcher die Baumſchule Ba: 
tardure heißt); muß. eine fonnige, freie, wo möglih nad) Morgen 
‚oder Mittag abhängige, etwas erhöhte Lage haben, einen eher . 
ſchweren, mergeligen (nie zu fandigen), wohl auch mit verwefeten - 
Miſt ſchwachgeduͤngten Boden, welcher im Sommer umgegraben 
wird, den Winter Uber liegen bleibt, das darauf folgende Frühjahr 
toieder gepflügt und geeggt, mit Kartoffeln oder ähnlichen Früchten 
befegt, nach deren Herausnahme noch einmal umgegraben und ale» 
dann mit befchnittenen Kernwildlingen befegt wird. Man thut 
dies in regelmäßigen Reihen, jebe, wenn bie Baumfchule groß ift, 
für eine befondere Obſtart beftimmt, in gehöriger Entfernung von 
einander (je nachdem die Wurzeln- ober die Kronen fich weit aus— 
breiten) und forgt zuletzt für verftändiges Behacken der jungen 
Bucht, zur Tilgung ded Unkrauts und ber fid, efwa einfinbenden 
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ſchaͤdlichen Thiere (Maͤuſe, Raupen u. f. w.), fo wie zue Auf⸗ 
nahme von atmofphärifchen Nahrungstheilen. In diefer Schule 
werden die Stämmchen duch Pfropfen, Copuliren, Oculiren u. dgl. 
Verrichtungen behandelt und veredelt, bis fie. zu Obſtbaumanlagen 
anderwärtö verpflangt werden. 

Baumſt uͤck, 1) ein mit Bäumen befektes Stück Land; 
2) Baumader, Pomol.), ein Acer, auf welchem Obſtbaͤume, und 
Feldfrüchte oder Futterkraͤuter zugleich gezogen werden. Die Bäus 
me müffen weiter aus einander gefegt werden als in bloßen Baum- 
gärten und tragen oft fehmadhafteres und größeres Obft; auch 
geräth Korn und Hafer (nicht Weizen und Gerfte), Kartoffeln 
u. a. und das Land wird vortheilhaft benugt; in- der Normandie 
beſonders gebräuchlich. - 

Bauniwerke. Aus Verbindung der Bäume entiteht bie 
Allee, die Baumgruppe, der Hain, der Wald; aus Verbindung der 
Sträucher entfteht Hede, Gebüfh, Wildniß, Labyrinth, aus bei 
den vereint Waldung. Altes zufammen umfaßt die Benennung 
Baumwerk. Seit man, die franzöfifhe Künftelei in der Gartens 
kunſt verlaffend, die Natur felbft zum Mufter nahm, ward Be— 
ftandheit in dem charafteriftifchen Ausdrude der Form der Bäume, 
Belaubung, Malerei des Laubwerks und ber Blüthen, Zeit ber 
Bluͤthe, Dauer der Belaubung, VBefchattung Hauptaugenmerk des 
Kuͤnſtlers. Daß verfhiedene Bäume durch ihre bloße Form einen 
verfchiedenen Charakter ausprüden, den auch der entlaubenbe 
Herbſt ihnen nicht zu rauben vermag, lehrt die gemeine Erfahrung. 
In ihrer höchften Vollkommenheit aber erfcheint die Äfthetifche Eins 
drucksfaͤhigkeit in der wechſelnd gleichförmigen Bekleidung des Fruͤh⸗ 
lings und Sommers. Um alfo eine Charafteriftit des Baumwerks 
zum Behufe aͤſthetiſcher Gartenanlagen zu Stande zu bringen, 
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muß der Kuͤnſtler ſehen auf Stamm, Zweigung, Belaubung, 
Bluͤthe und Frucht, je nachdem dieſe bald aͤſthetiſche Ideen zu 
wecken, bald den Sinn durch angenehmen Reiz zu ergoͤtzen faͤhig 
find, wozu in Hirſchfeld's »Gartenkunft«e und F. G. Baumgaͤrt⸗ 
ners »Meuer Oartenbaufunft, oder Sammlung neuer Ideen 
zur Verzierung der Garten und Parks,« 1818 — 1821, 5 Lies 
ferungen Fol. treffliche Fingerzeige gegeben werden. 
Baumwolle, das Gewäds, welches die Baummolle her- 
vorbringt, ift entweder Baum oder Staube,. oder auch wohl 
Kraut, je nachdem die Befchaffenheit des Bodens und Klimas vers 
fehieden if. Die gemeine oder Erautartige Baumwollnpflanze ift 
ein Sommergewaͤchs, hat eine faferige Wurzel, einen aufrechtſte⸗ 
benden, zwei bis drei Fuß hohen, etwas rauhen, Erautartigen 
Stengel, der unterwaͤrts braun, oben aber mit ſchwaͤrzlichen Punks 
tert gezeichnet if. Das Samenbehältnig hat bei diefer Gattung 
gemeiniglid nur 8 Fächer und eben fo viele Klappen. Wenn es 
ſich Öffnet, quillt gleichfam ein Knauf verwidelter weißer Wolle 
hervor, womit die Samentörner feft gebunden find. In Arabren 
und Perfien waͤchſt diefe Pflanze wild. Sie wird im Orient, auf 
Malta, Sieilien, in Apulien, Griechenland, Ungarn und Spunien 
in Menge gebaut. Zur Zeit, wo die Samenkapfeln ſich öffnen, 
wird jeden Morgen die Baumwolle gefammelt. Demnädhft ift die 
wichtigfte Arbeit das Abfondern der anhängenden Sumenkörner, 
welches mittelft einer aus zwei über einander liegenden Cylindern 
beftehenden Mafchine gefchieht. Dann wird die Wolle, nachdem 
fie gereinigt und gut getrocknet worden, in grobe Haardecken ger 
padt und verfande. Die Baumwolle, welche in Natolien und 
ben benachbarten Laͤndern gewonnen wirb, kommt meiftentheils über 
Smyrna nad) Europa, bie ſyriſche über Akte und Said, Die in 
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Macedonien gebaute fleht der orientalifchen nach; fie kommt theil® 
"über Salonichi zu Waffer, theits Uber Semtin zu Lande. Perſien 
gewinnt befonders in Mafanderan von der Frautartigen Staude 
viel Baumwolle, die jedoch außer Rußland wenig in Europa ges 
braucht wird. Von noch geringerer Güte ift die in Stalien und 
Spanien gewonnene Die baum: oder ſtaudenartige Baumwollen⸗ 
pflanze bat einen flrauchartigen, mehrere Jahre dauernden Stamm 
und waͤchſt in Dftindien auf dürrem Boden wild. In Aegypten, 
der Levante, auf Cypern, den weſtindiſchen Inſeln und in Amerika 
wird fie angebaut. Ihre Cultur ift faft die nämliche voie bei der 
vorigen; ebenfo die Gewinnung und Behandlung der Baumwolle. 
Unfer Klima ift für die Baummollenpflanze zu kalt. Selbft im 
Sommer muß fie bei und im Glashauſe gehalten werden, außer⸗ 
den bringt fie nur felten reife Früchte. - Die befte und feinfte Art 
wird in Siam und Bengalen, und zwar meift von der baumartis 
gen Gattung gewonnen. Sie kommt wenig ober gar nicht nad) 
Europa, fondern wird in China und Dfkindien zu den feinften 
Beuchen verarbeitet. Unter den Übrigen Sorten ift die fyrifche und 
cypriſche die beſte; fchlechter ift die fmyrnifche und die in Morb- 
afrika gewonnene. Die mweftindifehe fol der oftindifchen am naͤch⸗ 
ften kommen. R 

Baummollengarne, die zu langen Käden gefponnene 
Baumwolle, woraus man Zeuche iwebt,.. Strümpfe ſtrickt u. f. w. 
Ehedem kam das B. vorzüglich nur aus Oſtindien und der Les 
vante; jegt wird es faft allein in Europa durch Spinnmafdinen 
erzeugt, ba gewöhnliche Spinner auf dem Rade hiermit nit 
Preis halten Eönnen. Diefes auf Spinnmafchinen verfertigte 
Garn ift entweder ſcharf gedreht (Water twist), von mittlerer 
Stirke, zu Nanking und ungeföpertem Gingham tauglih, oder 


Baumwollenmanufafturen 137 


wenig gedreht (Mulegarın, Mule twist), von verfchiedener 
Sorte. Die Feinheit des englifhen und die Gleichheit und 
Feſtigkeit des ſchweizer Garnes wird faft von dem füchfifchen ers 
reiht, und daher ifE die ehemalige Einfuhr bes Garnes aus 
Afien unnöthig geworden. Da das B. mohlfeiler ift, als feines 
leinenes Garn, fo wird es nicht felten zum Cinfchlagsfaden deu 
Leinwand genommen; doch ift dies ein Betrug, meil B. weniger 
haͤlt und leicht gelb wird; aus denfelben Gründen find baummols 
Nlene Spisen zwar wohlfeiler, aber auch ein Betrug. 
Baumwollenmanufefturen, XAnflalten, um aus 
der Baumwolle Zeuche zu weben. Bon jeher find die indifchen 
Beuche die vorzüglichflen gewefen, und nod) jet halten fie den 
europaͤiſchen in Feinheit und Färbung die Wage, ja Übertreffen fio 
fogar, find aber freiticd, weit theurer. Die Baumwolle wird zus 
erft mit Ruthen oder Klopfmafchinen geklopft, dann alles Lebens 
reife ausgerupft, mit Fachboden (mie in Dftindien) oder Hands 
Erämpeln, oder einer Krämpelmafchine aufgelodert und dann ges 
fponnen. Letzteres gefchah fonft mit der Spindel oder dem 
Spinnrade bis zu Ende des 18. Jahrhunderts die Spinnmafdji« 
‚ nen (erfunden 1767) auffamen und fih von England über den 
Sontinent verbreiteten. Da das Garn mittelft dieſer Maſchinen 
bedeutend wohlfeiler geliefert werden ann; fo verringerte ſich auch 
der Preis der Baummollenzeuche bedeutend, und fie verdrängten 
nit nur die bisher Üblichen Teinenen und wollenen Zeuche, fons 
dern man erfand auch eine bedeutende Menge neuer Zeuche und 
-Mufter. Das nach dem Spinnen eintretende Meben gefchieht 
auf einem Weberftuhle, der bei glatten Zeuchen dem des Leinwe— 
bers aͤhnelt, und nur bei faconnirten Zeuchen abweicht, oder auf 
Webemaſchinen, die durch Drehen einer Kurbel, Waſſer oder 
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Dampf bewegt wird und ein gleichfoͤrmigeres Gewebe, als die 
Stuͤhle, liefern. Die Baumwollenweberei traf zuerſt die, fuͤr die 
Geſundheit aller Weber fo wohlthaͤtige Einrichtung, daß das We— 
berfchiff ohne Berührung des Webers durchs Gewebe läuft. Der 
Meber Fann nun mehr und breitere Zeuche ohne Unbequemlichkeit 
weben und fein Gefchäft aufrecht fitend verrichten. Nach dem 
Weben folgt das Waſchen, bei ganz weißen, wie bei Muffelinen, 
Dique’s u. dal. das Bleichen, bei andern, wie Kattunen, das 
Bedrucken, und dann das Appretiren duch Sengen oder Glätten. 

Baummollenfpinnmafätnen, f. Spinnmafdinen. 

Baummollenzeuche, aus Baumwolle gefertigte Gewebe. 
Die gemöhnlichften find: Kattun, Nanking, Muffelin, Pique, 
Canefag, Mandhefter, Satinet und Ginghams. Die B. waren 
fhon in ber Alteften Zeit im Orient befannt; von da kamen fie 
nach Griechenland und "Rom und wurben dort Byssus, Xylon, 
Gossypium genannt. Die Inſel Kos befaß die vorzüiglichften 
Manufakturen in Baummolle, und Claudian erwähnt fogar ges 
malte B., alfo eine Art Kattun. Meift wurden fie von dem 
voeiblichen Geſchlecht benugt, und man legte e8 den Manne, bee 
fie trug, für MWeichlichkeit aus. Im Mittelglter waren fie wohl 
befannt, allein nicht allgemein im Gebrauch. Bu Anfang des 18, 
Jahrh. kamen fie mehr auf. Da fie leicht, anfchmiegend, fein 
und wohlfeil find und die Ausduͤnſtung nicht hemmen, eignen fi 
die B. auch noch beffer im Sommer fehr zu Kleidungsftüden, ob⸗ 
gleich fie im rauheren Klima aus denfelben Urſachen leicht zu Erz 
fältungen Anlaß geben und daher ven ſchafwollenen Zeuchen in 
dieſer Hinſicht nachſtehen. 

Bauordnung Gaureglement), landes herrliche gefegliche 
Vorſchriften, nach welchen die Baubsamten und Bauhandiverker 
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fowohl, als auch die Bauherren bauen follen. Die Bauordnung 
fhreibt vor: wie die Gebäude feuerfeft, dauerhaft, ohne Materials 
verſchwendung, dem Zweck entfprechend, mit Nüdficht auf ihre 
Lage umd dußere Formen erbaut werden müffen. Eben fo muß 
ein gutes Baureglement der Dertlichkeit angemeffene Zaren für 
Materialien und Arbeitslohn und beftimmte Regeln zur Fertigung 
der Bauanfchläge and Plane feſtſetzen, fo wie fie vor Allem für 
die gehörige Vollziehung ihrer Vorfchriften fürgen muß. In groͤ⸗ 
ern und in neu zu erbauenden Städten forget fie für die Schön« 
heit des Ganzen, und in folden Orten muß gewöhnlich jeder 
Bauherr den Riß des aufzuführenden Gebäudes einer befondern 
Sommiffion vorlegen; bie Gebäude müffen in einer gewiffen Har⸗ 
monie, nicht ‚zu hoch und nicht zu niedrig angelegt werden, müffen 
einen zweckmaͤßigen Anftrich erhalten, bürfen nicht durch geſchmack⸗ 
lofe Verzierungen verunftaltet werben, Feine Erker haben, nicht 
eine gewiffe Linie überfchreiten u. f. w. Solche Anorbnungen find 
auch allerdings fehr zweckmaͤßig, da durch Tuftige, fonnige, freie 
Mohnungen das Leben an Annehmlichkeit gewinnt und der Staat 
alfo fehr feinen Bürgern nuͤtzt, wenn er für folche forgt. 
Baurecht, der Inbegriff aller Gefege und Herkommen in 
einem Lande, die auf dad Bauweſen Bezug haben. Sie find 
fehr verwidelt und geben oft zu den langwierigſten Prozeffen Ans 
laß. Eigentlich kann Sedermann auf feinen Grund bauen, tie 
und was er will. Dft fchreiben indeffen die Landesgefege Bes 
fhränkungen vor (f. Bauordnung). Auch der Nachbar muß 
beim Bauen berkdfichtigt werben und Eann verlangen, daß fein 
Recht nicht verlegt werde, daß der neue Bau nicht dem alten 
Haufe (wie 3. B. durch Untergraben des rundes, Anlegung tie 
fee Keller u. ſ. w.) Schaden zufüge, auch ihm nicht bloß zum 
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Schabernad, ohne riefen Nugen für den Erbauer, aufgerichtet 
werde. Wichtige Punkte, deren Entfcheibung meift auf frühen 
Verträgen zwifchen den Hausbefigern, oder darauf, wie es bisher 
gehalten worden ift, oder auch auf eigenen Gefegen berubt, find: 
ob man in die Mauer des Nachbars Balken einziehen (Zramms 
recht), oder auf deffen Mauern einen Theil des Gebäudes ruhen 
laffen darf (Kaſttragung); ob es erlaubt fey, fein Haus höher als 
bisher zu bauen, Fenfter, die auf des Nachbars Grundſtuͤck gehen, 
anzulegen, die Traufe auf daffelbe zu leiten, Schleuſen durch dafz 
felbe zu führen u. ſ. w. Auch die gemeinfchaftlihen Mauern, 
deren Reparaturen beide Befiger tragen müffen, fo wie auch, wer, 
wenn ein Hausbefiger in Concurs geräth und die zu dem Haufe 
verwendeten Baumaterialien noch nicht bezahlt find, das nächfte 
Necht auf das Haus hat, und mehrere andere auf das Bauen 
Bezug habende Fälle geben Anlaß zu vielen Streitigkeiten. Die 
Rechtsſtreite über Bauangelegenheiten werden gewoͤhnlich ſumma— 
riſch und dev Beweis durch den Augenſchein geführt, da fie na— 


tuͤrlich möglichft vafch entfchieden werden müffen. 


Bauriffe, nach einem verjingten Maßſtabe entworfene 
Beichnungen von einem Gebäude, aus denen man fich einen volls 
ftändigen Begriff von deffen innerer und aͤußerer Form und Eins 
richtung bilden kann, und wonach die Bauleute fich richten müffen, 
damit das Gebäude der Abſicht des Erbauers entfprehe. Man 
bat Haupteiffe, Grundriſſe, Aufciffe (Abbildungen der dußern 


Front und Giebelanfihhten), Durchichnitte, perfpectivifche und Dek— 


kenriſſe. 
Bauſachen, ſ. Baurecht. J 
Baufe, 1) Goh. Friedr.), einer der trefflichſten deutſchen 
Kupferſtecher, wohnhaft zu Leipzig, geb. zu Halle 1788; bildete 
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ſich ſelbſt und glaͤnzte vorzuͤglich in Portraits; die Fleiſchpartien 
ſind vorzuͤglich behandelt und jeder Stoff in ſeinem beſtimmten 
Charakter ausgedrückt. Er bat ſich in Aquatinta, in ber 
Schwarzkunft und Zeichnungsmanier und im Punktiren verfucht 
und befaß vorzüglich eine ungemeine Fertigkeit, mit der Rabirs 
nadel umzugehen. Er ft. zu Meimar 1814. 2) (Suliane Wils 
helmine), einzige Tochter de3 Vor. ; verheirathet an den Banquier 
Loͤhr zu Leipzig, gab 1791 unter dem Titel: »Verfuc im Ra— 
biren,e eine Folge von 8 brav geftochenen Landſchaften heraus. 

Bauftyl, f. Bauart. 

Bauben (Budiffin, Budifhpn, Geogr.), Hauptſtadt bes 
koͤnigl. ſaͤchſiſchen Kreifes Laufig, unweit der Spree; 1060 9. 
11,500 Ew. Gymnaſium, Cattüne, Tuch⸗, Barchente und 
Strumpfiochen, Leder- und Tabaksfabriken, Leinenhandel. 

Bauken (Schladyt bei) fiel in dem 1813 eröffneten Feld⸗ 
zuge der Preußen und Muffen gegen die Kranzofen am 20. und 
21 Mai vor, und hatte einen achtwoͤchigen Waffenftiliftand zur 
KFolge. Das Heer der erfteen mar 96,000, das der legten 
150,000 Streiter ſtark. Das verbiindete Heer erwartete ben 
Kaifer in einer Stelfung zwifchen der Spree und den Kreckwitzer 
Anhöhen, in der Fronte die Stadt Baugen habend. Die Schlacht 
verbreitete fich Über die ganze Rinie, die Behauptung des Dorfs 
Preitig durh den Marſchall Ney entfchied den Sieg für die 
Franzoſen, wenigſtens zogen fich die Verbündeten auf allen Punkte 
ten zuruͤck. Der Verluſt an Todten und Wermwundeten war, obs 
wohl ungewiß, allürter Seits gegen 20,000, franzöfifcher Seits 
über 30,000 Mann, worunter der Marſchall Duroc.  Diefe 
Schlacht, welche abgebrodyen ward, d. h. mo man fi, ehe man 
gefchlagen war, noch zuruͤckzog, techtfertigt die retrograde Bewegung 
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mit geretteten Streitkräften. Die Pofition hatte ben Fehler, Cıber 
eine Meile lang und von der Spree burchfchnitten zu feyn; den» 
noch erfüllte fie den Zweck, Zeit zu gewinnen, und fo wenig Ter⸗ 
rain wie möglich zu verlieren, volllommen. Indeß erkannte auch 
Napoleon ihre ſchwaͤchſte Seite fehr richtig. 

Bavaroise, ein befonders in Frankreich beliebtes Getraͤnk 
aus einer Mifhung von Frauenhaarſyrup und heißer Milch oder 
Thee mit Milch und Eigelb abgequirlt. Noch wohlfchmedender 
roird der Frank, wenn man ben Syrup ſtatt mit Frauenhaar mit 
den Bluͤthen der gelben Nagblume (kemerocallis flava L.) be- 
zeitet. ' 

Bapverint (Francesco), italienifher Tonkuͤnſtler, in ber 
Lehre vom Gontrapunft fehr erfahren ; lebte im 15. Jahrh. und 
war der erfte, der für die Dichtungsart, die nachher den Mamen 
Oper erhielt, componirte. Diefe Dper: »la conversione diSan , 
Paolo, wozu Joh. Sulpitius de Verulam den KVert verfertigte, 
ward zu Nom 1440, nach Andern 1480 aufgeführt. 

Bavius, ein fchlechter vömifcher Dichter, der um 3940 
-tebte, und in Cappabocien farb; fein Dünkel und feine Anmaß⸗ 
lichkeit festen ihn mit feinem Geiftesbruder Mävius der Geißel 
ber beſſern Dichter aus, und Virgils Verfe: »qui Bavium non 
odit, amet tua carmina,«e werben beider Andenken noch lange 
bei der Nachwelt erhalten. Ihre Gedichte find nicht auf und ges 
tommen. 

Bayamo (Geogr.), Stadt auf der fpanifchen Inſel Cuba 
in Weftindien, mit 12,000 Ew.; treibt Handel und gibt einem 
Kanale den Namen, der ziwifchen ihr und der Gruppe Königin 
Garten gelegen ift. 

Bayard (Pierre de Zerrail de), genannt der Witter ohne 
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Furcht und Tadel, naͤchſt Bertrand du Guesclin der beruͤhmteſte 
Held unter den Franzoſen, geb. 1476 auf dem Schloſſe Bayard 
bei Grenoble; diente anfangs dem Grafen Philipp von Bauge, 
nachherigem Herzog von Savonen, als Page, trat auf Karls 
VIII, Bitte 1495 in franz. Kriegsdienfte und zeichnete fich ſowohl 
unter dieſem Könige, als unter Lubwig XII. und Franz I. vors 
züglih in Stalien durch glänzende Zapferkeit und ebelmüthige 
Handlungen aus. Seine Hauptwaffenthaten waren die Wertheidis 
gung der Brite über den Garigliano, die er allein gegen mehrere 
buntert Feinde hielt, und die von Mezieres, welche er 1520 trog 
der fchlechten Werke mit den Worten: » Keine Seftung ift ſchwach, 
wenn es tapfere Männer gibt, fie zu vertheibdigen,e uͤbernahm und 
gluͤcklich ausfuͤhrte. Im J. 1514 ward er Einige. Generallieu« 
tenant von der Dauphiné und Franz I. ließ ſich von ihm 1515 
nach der Schlacht bei Marignano gegen die Schweizer, zu beren 

Gewinn er viel beitrug, zum Ritter ſchlagen. B. ſtarb an ben 

Folgen einer Wunde, die er im Thal von Aoſta erhalten hatte, 
80. Aprit 1524, ohne Erben zu hinterlaffen, und ermahnte nod) 
im Eterben Karl von Bourbon, der zu dem Feinde übergegangen 
war, zur Ruͤckkehr. Diele feiner fehr gerihmten Thaten find 
wohl eines ‚edlen Mannes würdig, Eonnten aber nur in einer ro: 
den und bewegten Zeit ihn zum Zugendmufter machen. 

Bayeur (Geogr.), 1) Bezirk im franz. Dep. Calvados 
von 18 AM. mit 80,000 Ew.; 2) beffen Hauptiladt an ber. 
Aure; hat einen Biſchof, Handelsgericht, Boͤrſe, fchöne Kathe: 
brale u. 1640 H. mit 10,600 Ew., welche Spigen und allerhand 
Gewebe qus Flache und Baumwolle fertigen und Handel treiben. 

Bayle (Peter), geb. 18. Nov. 1647 zu Garlat in ber 
Grafſchaft Foix; einer der ausgezeichnetften Philofophen und Liter 
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ratoren Frankreichs und aller Nationen, Sohn eines reformirten 
Predigers. 1675 erhielt er zu Sedan unb 1681 zu Rotterdam 
eine Lehrſtelle der Philofophie, Iebte aber zulegt als Privatmann, 
weil Seinde und befonders fein Hauptgegner Jurieu durch Mänfe 
1693 feine Entlaffung bewirkt hatten. Bayle befaß einen vor: 
teefflichen Charakter, viel Tiefs und Scharffinn, viel Forſchungs—⸗ 
geift und eine ausgebreitete DBelefenheit. Anfangs hielt er es 
mit der Philofophie bes Descartes,. nachher aber neigte ſich fein 
Geiſt zum Sfepticismus. Er ging vom Proteftantismus zue 
Eathotifchen Kirche über, verlieh biefe aber nad) 17 Monaten wie— 
ber. Er beleuchtete die philofophifchen und kirchlichen Lehrgebaͤude, 
deckte beider ſchwache Seiten auf, ſprach der Vernunft die Kraft, 
Wahrheit zu enthälfen, ab und verwies auf eine Offenbarung, als 
den Quell berfelben. Seine Anfichten weckten unter den Theolo⸗ 
gen manchen Beftreiter. Den Inbegriff feiner Meinungen nannte 
man Baylifches Syftem und befaßte darunter uͤberhaupt 
einen, oft zu. weit getriebenen, theologifchen und moralifchen, von 
den Gegnern wohl felbjt für Atheismus erklärten Skepticismus. 
Baple hat es indeffen nicht in fuftematifhem Zuſammenhange, 
fondern nur in feinen verfchiedenen Schriften, zerftreut vorgetragen. 
Er fl. den 28. December 1706. Unter feinen Schriften fteht 
das »Dictionnaire historique et critique,« Rotterdam 1697, 
2 Bde. Fol, nenefte und als Handausgabe brauchbarfte (Moten 
ae Bayle's Leben enthaltend), Poris 1820 — 23, 16 Bde. 8. 
oben an. N 

Baylen Geogr.), Vila mit Pallaft des Herzogs von 
Arco, 4 Armenhaͤuſern, 2500 Em., weldye Getreide und Wein. 
bauen, Thonwaaren machen, in ber Provinz Jaen, Königreid). 
Spanten. Hier die merfwürdige Capitulation Duponts. Diefer 
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General war nach der Gefangennehmung König Serbinands VII. 
im Sommer 1808 von Madrid über die Sierra Morena nach 
dem füdlihen Spanien vorgedrungen. Bei Cordova fand er Wis 
derffand und fah bald, daß man ihm die Gommunication mit 
Madrid abzufchneiden und ihn der Lebensmittel zu berauben ſuche. 
Er z0g ſich daher nach Andujar zuruͤck, bezog dort eine Stellung, 
und fihidte-den General Vedel mit 6000 Mann einer von Mar- 
drid erwarteten Verftärkung entgegen... Die ſpan. Generale Re— 
ding und Gaftannos beunruhigten ihn indeffen unaufhoͤrlich und 
nach 16 Tagen zog ſich Dupont nah Baylen zuruͤck, um ſich 
wieder mit Vedel zu vereinigen. Reding warf ſich indeſſen zwi⸗ 
ſchen beide. Vergebens ſuchte ſich Dupont am 19 Juli durchzus- 
ſchlagen; er verlor 3000 Mann und mußte ſich am 20. kriegs⸗ 
gefangen ergeben. Vedel war mit in der Capitulation ein⸗ 
geſchloſſen; doch ſollte fein Corps uͤber Cadix nach Rochefort 
gebracht werden. Die Spanier hielten indeſſen die Capitulation 
nicht, ſondern ſetzten auch Vedels Corps als Kriegsgefangene in. 
Cadix auf Blockſchiffe. Die Zahl der Gefangenen betrug im 
Ganzen 14,000 Mann. Durch dies Ereigniß ſchwand der Baus 
ber der Unbefiegbarkeit,. der bisher auf den franzöfifchen Waffen- 
geruht hatte: Joſeph Buonaparte mußte Madrid verlaffen,. und: 
die Sache der Spanier gewann dadurch eine ſolche Stärfe,. daß 
der Erfolg der folgenden Feldzuͤge nicht: weiter feuchten Eonnte: 
Bayonne, 1) Diſtrict von 225 AM:, mit 69,500 Em;, 
im franz. Dep. Nieder= Porenden; 2) deſſen ſchoͤn gebaute, mit 
teigenden Umgebungen gefhmüdte,. durch gute: Feſtungswerke ge⸗ 
fhügte Hauptſtadt, an ber Mündung der Nive- in: den Abour;. 
. mit 1520 9: und 18,500 Ew., welche durch einen anten Ha⸗ 
fen (ur 2 lange Mauern gegen MORE NS gefichert), 
es Vdch. 10 
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für einen ausgebreiteten Handel mit Wein, Branntwein, Maſt⸗ 
bäumen, Dielen, Getreide, Del, Schinken, Leinwand, Papier, bes 
gänjtigt werden. Außer 2 Jury's find bier 1 Handelskammer 
und 1 Handelögericht, Boͤrſe, Schifffahrtsfhule, Chocolatenfabrif 
(12,000 Pfund), Glashütte (400,000 Flaſchen), Lederfabriken, 
Münze; auch iſt B. Sitz eines Biſchofs. — Hier hatte Kathas 
ine von Medici im Juni 1565 mit dem Herzoge von Alba eine 
Unterredung, welche wahrfcheinlich die Austottung ber Proteftans 
ten in Spanien und Frankreich zur Folge hatte. Hier auch die 
berühmten Verträge, wo Karl IV., König von Spanien, ben 3, 
Mai 1808, zu Gunften eines von Napoleon zu beflimmenden 
Trachfolgers und gegen Zahlung von 3O Mitt. Neaten jährlich für 
fi, und von 100,000 Thalern für jeden Infanten, der Krone 
entfagte, und den 12. Mai Ferdinand VIL, der ſchon früher feis 
nem Vater die Krone zuruͤckgegeben hatte, durch die Drohung, daß 
er im Weigerungsfalle getödtet werden folle, diefe Abdanfung ber 
ftätigen fie, und biefen Vertrag den 14. Mai zu Bordeaux tas 
tificiete. Es verfammelte ſich daſelbſt auch, nachdem Napoleon 
am 4. Juni feinen Bruder Joſeph zum König ernannt hatte, 
eine von Mapoleon berufene fpanifche Generaljunta, die den 15, 
Suni eröffnet ward, und am 6. Juli eine neue Gonftitution be- 
kannt madıte. 
Bayonnet oder Baionnet, bie bolchartige eiferne Klinge 
auf der Mündung der Infanterieflinte, wodurch dieſe zugleich in 
eine Stofwaffe, verwandelt worden if. Sie wurde wahrſcheinlich 
um 1640 in Bayonne erfunden und ſchon 1647 in den Nieder 
fanden gebraucht, aber erft zu Anfang des 18. Jahrh., nad) gänz 
licher Abfchaffung der Pike, allgemein eingeführt. 
Bayonnetangriff, erfolgt meift, nachdem einige Pas 
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tronen verfeuert find, mird aber von braven Truppen unter Ums 
fländen auch ohne vorangegangened Schießgefecht und faſt immer 
in Colonnen, felten in Linien, niemald von einer aufgelöften 
Schwaͤrmlinie ausgeführt. Die Wirkung ift mehr moralifcher als 
phyſiſcher Natur. : 

Bayonnetfehten, die Kunft, mit dem Bayonnef auf 
dem Gewehr, ſowohl angriffd= als vertheidigungsweife zu Fechten; 
ein Product der neueren Taktik; zur Uebung und um die Kraft 
des Soldaten zu ftählen, ganz gut, und im Gefecht ber einzelnen 
Sinfanteriften gegen feindliche Neiter vielleicht brauchbar; beim 
eigentlichen Bayonnetangriff aber völlig unbrauchbar, iſt zuerft 
foftematifch entwidelt in >Die Bayonnetfechtfunfte von E. v. 
Selmnig, koͤnigl. fächf. Hauptmann (Dresden 1825, mit Kupfern). 

Bayreuth, 1) Landgericht im bairifchen Ober Mainfreife; 
54 DOM. groß, mit 14,450 Ew. 2) Hauptſtadt des Kreifeg, 
am vothen Main; 856 9. 14,000 Em. Schloß, Gymnafium, 
Porzelan- und Zabaksfabrieen, Kattundenderei, Marmorbruͤche. 
In der Nähe das Schloß Phantafie. 

Bazar (Bafır), im Drient ein Markt oder eine geräumige 
Straße, on die Kaufleute ihre Gewoͤlbe Haben. Viele find 
mit Bäumen befegt und die Promenaden der Chriften. 

Bazend, fo viel wie Zend-Aveſta, f. d. 

BB (bb, Mufif), doppeltes Erniedrigungszeichen, durch wel: 
ches die Note, vor der es ficht, um einen ganzen Ton herabge- 
fegt; alfo h zu a wird. 

B cancellatumı, (lat, Muſik), das gegitterte b, fo viel wie 
dns doppelte Kreuz + als Erhöhungszeichen. 

B dur (Muſik), 1) unter den 24 Zonarten diejenige harte, 
welcher die elfte Stufe der diatoniſch chromatifchen Xonleiter (b) 
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zu Grunde liegt. Es find zwei b vorgezeichnet, nämlich vor h 
und e; 2) (b mi), zuweilen, bef. ehemals, der Ton h. 

Beamte (eigentl. Beamtete, Staatsw.), 1) im weitern 
Sinne jeder, der entweder ein Öffentliches, oder doch ihm von eis 
ner Geſellſchaft (im juriſtiſchen Sinne) uͤbertragnes Amt (ſ. d.) 
bekleidet; 2) im engern Sinne der, welcher ein ſogenanntes Kam⸗ 
mergut verwaltet, der Amtmann, Umtsvertwwalter. 

Beatae (Selige, Heilige, Beaten), Neligiofen unter den 
Feauenzimmern, welche die Negeln und Andachtsübungen bes Kilos 
ftertebens beobachten, auch Nonnenfleidung tragen, ohne ein Dr: 
bensgelübde abgelegt zu haben. Sie leben als Meltnonnen ents 
weber bei den Ihrigen, oder unter einander, beißen in Spanien 
Beatae, in Frankreich Devotes, in der Kirchenfprache Oblatae. 
Daher in der Satyre Beate, fo viel wie Froͤmmlerin, Schein⸗ 
heilige, Betfchroefter, und Beatismus, Srömmelei, Scheinhei⸗ 
ligkeit. 

Beatification, eine nom Papſt in dee roͤm. kath. Kirche 
ausgehende Seligſprechung; fie kann erſt 50 Jahre nach dem 
Tode Statt finden; iſt indeß die niedere, die Canoniſation dagegen 
die höhere · Seligſprechung. Auch die B. wird erſt nach langen 
Pruͤfung der Gruͤnde fuͤr ſolche ertheilt. 

Beattie (James), ein ſchottiſcher Philoſoph, Kritiker und 
Dichter, geb. 5. Nov. 1735’ zu Laurencekirk, war ſeit 1760 Pro⸗ 
feffor der: Moralphiloſophie zu Aberdeen, legte aber aus Gram 
über den. Verluſt feiner. beiden Söhne 1796 fein. Amt nieder und 
ſtarb amı 8. Aug. 1803:. Dia neuefte Ausgabe: feiner portifchen, 
durch lebhafte Bilder und reizendes Colorit ansgezeichneten Werke, 
erfchien zu. London 1799. Auferdem: bat er- mehrere phihf. 
Schriften geliefert. 
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Beaucaire (Geogr.), Stadt im franz. Dep. Gard, Be 
. zur Nimes, an der Rhone, Tarascon gegenuͤber; 10,050 Ew. 
Seidenzeug-Manufakturen, Handel mit Wein, Del, Mandeln, 
feidenen und mollenen Zeugen; jährlich eine große Meffe. 
Beauharnais (Beauharnois), eine franz. Familie, bie 
in neuern Zeiten vorzüglich Glanz und Berühmtheit erhalten bat, 
weit fie mit den Buonaparte's in fo nahe Berührung "getreten 
war. 1) Alerander, der Vicomte, ein Eingeborner von Marti: 
rique, geb. 1760 und zu Paris erzogen, heirathete die Creolin 
Sofephine Taſcher de la Pagerie, und flieg im Heere bis zum 
Major, ald er 1789 in die Verfammlung der Notabeln trat, wo 
er fich zwar ald einen eifrigen Vertheidiger der neuen Conſtitution 
zeigte, aber bald zum Militaie zurückkehrte, und 1793 Oberfeld⸗ 
herr der Mheinarmee wurde. Cr legte diefe Stelle nieder, als 
das bekannte Decret alle franz. Edelleute aus den Staatsaͤmtern 
entfernte, wurde aber dennoch angeklagt, daß er bei dem Entſatze 
von Mainz zu unthätig geblieben fey und ben 23. Juli 1794 
guilfotinirt. Seine reihe Wittwe heirathete hierauf den General 
Napoleon Buonaparte; feine beiden Kinder Eugen und Hortenfia 
wurden zu Adoptivkindern Mapoleons erflärt (f. d. Art. Eugen 
und Buonaparte [Hortenfia]). 2) (Frangois), Älterer Bruder des 
Vor., geb. zu la Nochelle den 12. Aug. 1756, war, wie biefer, 
Mitglieb der conftituirenden Verſammlung, nahm aber auf ber 
rechten Seite Pag, während der Bruder zu der linfen fich zählte. 
Bei dem Scyluffe der Verſammlung ließ er ein »compte rendu 
A ses commettanse druden und verließ Frankreich 1792, um 
unter den Gondeern die Stelle eines Major: General zu uͤberneh⸗ 
men. Bis 1798 lebte er nun in Braunſchweig; die Ausfichten 
Anderten ſich indeß, feine Schwägerin Sofephine wurde die Ges 
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mahlin des erſten Conſuls, und Napoleon machte feinen Schwa⸗ 
ger erft zum Bothfchafter in Zoscana, dann in Spanien, mo er 
mit dem Infanten Kernando, dem jegigen Könige, gemeinfame 
Sache gegen den Friedensfuͤrſten machte, aber dafuͤr bei Napo⸗ 
leon in Ungnade fiel, und in die Sologne verwieſen wurde. 
Durch die Reſtauration kehrte er nach Paris zuruͤck, wo er den 
10. Juni 1819 geſtorben iſt. 8) (Stephanie oder Fanny), Graͤ⸗ 
fin von, die Tochter eines Generaleinnehmers, heirathete den Gra⸗ 
fen Beauharnais, einen Onkel von Alerander und Krancois. 
Sie war 1738 geb. und ſtarb zu Paris im Juli 1815. Sie 
lieferte mehrere Merke in verfhiedenen Sichern der fhönen Wiſ— 
fenfchaften. Unter ihren Romanen find mehrere deutfch bearbeitet 
worden, unt. and. die befannten »Letires de Stephanie,« 1778 
3 Baͤnde. 

Beaumarchais (Pierre Auguſtin Caron de), der Sohn 
eines Uhrmachers aus Paris, geb. daf. den 24. San, 1732; trieb 
anfangs das Gewerbe feines Waters, erfand daſelbſt eine neue 
Hemmung an den Taſchenuhren, wiomete ſich aber nachher mit 
vielem Eifer der Muſik, ward hiedurch den Prinzeſſinnen bekannt, 
erhielt ſo einigen Einfluß am Hofe und erwarb ſich, einmal in 
bie große Melt eingeführt, durch Heirath mit 2 zeichen Wittwen 
und durch kaufmaͤnniſche Speculationen ein Vermoͤgen von 
160,000 Fr. Auch als Dichter trat er auf; fehrieb 1767 ein 
Drama: »Eugenie,e deutſch Leipzig 1768, und ließ biefem meh: 
rere Schaufpiele und Komödien folgen, fo: ‚»les deux amis ou 
le negociant de Lyon, Paris 1770, deutſch von I. Chr. 
Bock, Frankf. 1771; »le barbier de Seyille, ou la precau- 
tion inutile ,« ebend. 1775, beutfc von Großmann, Leipzig 
1784; »la folle journee ou le marisge de Figaro,e ebend, 
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1785, das ben ungeheuerften Beifall fand und in Paris 100 
Mat hinter einander gegeben ward, deutſch von Huber, Leipzig 
1785, beide legte als Opern noch jegt beliebt, und mehrere. 1770 
wurde er in einen Prozeß verwidelt, ber ihn in das Gefängniß 
brachte und ihm Vermögen und Ehre zu Eoften drohte, indem 
ein Parlamentsſchluß ihn für bürgerlich ehrlos erklärte; allein dies 
fer ging nicht in Erfüllung, ganz Paris intereffirte fih für feinen 
Liebling, und dieß Intereſſe flieg zu einem hohen Grade, als er 
1774 ‚feine Rechtfertigung in den »Memoires pour le Sieur 
Beaumarchais par lui-möme,« und 1778 »suite des me- 
wmoires« befannt machte, welche Werke Meifterfiüde der Dar— 
ffellung find. Kine Stelle diefer Memoiren, wo er ein Duell, 
in das ihn die Verführung feiner Schweſter in Spanien verwik⸗ 
£elte, erzählt, veranlaßte Göthe, ſeinen Clavigo zu dichten. Beim 
Ausbruche der amerifanifchen Unruhen interefficte B. fich fehr für 
"die Amerikaner und führte diefen mehrere Schiffe mit Kriegsbe— 
dürfniffen zu, gewann aber dabei auch Millionen. Spätere Uns 
ternehmungen, befonders die Herausgabe von Voltaire's Merken, 
wozu er in Kehl eine eigene Druderei errichtete, minderte fein 
Vermögen; ein Prozeß des Banquiers Kolmann mit feiner Frau; 
in den er fi mifchte, compromittirte ihn; mehrere nene Schrif: 
ten, wie die. Oper: »Tarare,« Paris 1787, das Drama: »la 
mere coupable,« ebend. 1792 u. a. fanden nicht den vorigen 
Beifall; die Nevolution ftürzte ihn in manche Gefahren, denen er 
jedoch mit großen Geldeinbußen entging; ein Blutfturz endete am 
19. Mai 1799 fein eben. Seine Biographie erfchien zu Paris 
1802 und ebendafeltft 1809 eine Ausg. feiner Werke in 7 Bon. 

Beaumont:($raneis), geb. zu Gracedieu in Leicefterfhire, 
1585 oder 1586, engl. Dugmatiter; feine Schaufpiele, Fomifchen. 
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und tragifchen Snhalts, erfchienen mit denen bed Dichters Sohn 
Fletcher in einer gemeinfchaftlihen Sammlung (zjufammen 57 
Stuͤck), London 1679, Fol., und oͤfter; neueſte Ausgabe von H. 
Weber, ebend. 1812, 14 Bde., 8.5 deutfh von K. L. Kanne 
gießer, Berlin 1808, 1. und 2. Bd., in der fich ihr beiberfeitiger 
Antheil ſchwer beftimmen läßt; doch hält man das Schaufpiel: 
>The masque of Grays-Inn Gentlemen,«e für ein Produkt 
Beaumonts. Das auf unfere Bühne mit Beifall gebrachte Rufts 
fpiel: »Stille Waffer find tief,«e iſt eine freie Bearbeitung ihres 
»Rule a wife and have a wife.e Außerdem ſchrieb B. Eleis 
nere Gedichte (1653), die fich durch Witz, reifes Urtheil und Cors 
tectheit empfehlen, und ft. fhon 1615. 2) (Marie le Prince be), 
‚geb. zu Rouen den 26. Aprit 1711, franzoͤſiſche Schriftitellerin, 
‘die, nachdem ihre höchft ungluͤckliche Ehe mit einem Herm von 
Beaumont getrennt worden, mehrere Jahre in London lebte und 
auf ihrem Gute Chavanad in Savoyen 1780 find. Sie if 
vorzuͤglich ducch ihre Erziehungsſchriften: »Magasin des enfans,«e 
n. Aufl. Nismes 1791, 2 Bde. 12., beutfh von Schwabe, Leip⸗ 
zig 1795, und von Kerndörfer, Leipz. 1802; »Magasin des 
adolescents ,«e Zondon 1760, 4 Bde. 12, deutfch Leipz. 1766; 
»Instructions pour les jeunes dames,«e London 1767, 4 
Bde, beutfch Leipz. 1768, 4 Bde., u. a., die faft in alle Spras 
chen überfegt worden find, bekannt. 

Beaune (Geoar.), 1) Bezirk im franzöfiichen Departement 
Edte d’or von 42 AM. mit 112,000 E.; 2) befefligte Haupts 
fladt an der Bonzeoife; Schloß, 5 Vorftädte, 870 H. 10,200 
Ew. Wollenzeugweben, Färbereien, Mefferfabrifen, Weinbau und 
Meinhandel, Bibliothef und ein 14435 vom Kanzler Rollin ges 
ſtiftetes ſchoͤnes Hoſpital. 
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Beauvais (Geogr.), 1) Bezirk im Dep. Oiſe (Frank.), 
mit 130,300 Ew. auf 36,5 AM. 2) Huuptftadt deffelben, 
und des Dep. am Einfluffe des Therain in den Avallon; ift Sig 
ber Departementsbehörden, einer literärifchen und einer Aderbaus 
gefeltfehaft; hat 2900 H. 12,950 Ew., große Fabrifen von Tas 
peten, Wollenzeug, gedrudter Leinwand, Leder und Lederwaa⸗ 
ten (Patrontafchn), ferner Bleichen, Strumpfſtrickereien, Töpfes 
reien (möchentlid 20 Fuhren nach dem 10 Meilen entfernten 
Daris) in der Umgegend. Sehenswerth find die Kathedrale, die 
Stephansfiche (mit Glasmalerei und altrömifchen Grabmäfern), 
das Rathhaus, eine Bibliothek. Jaͤhrlicher Aufzug am 14. Oct. 
wegen glüdlicher Aufhebung der von Karl von Burgund 1472 
veranftalteten Belagerung, bei welchem die Frauen vorangehen, 
weil fie eine Fahne erbeuteten. 

Beban el Malouf (Geogr.), ein Theil des Nilthals 
in Obers Aegypten, mit prächtigen Ruinen (Gräber der Könige). 
Der Entdeder ter widhtigften Alterthuͤmer in demfelben ift Belzoni. 

Bebe (aus liebfofender Epielerei, flatt feines wirklichen 
Namens Ferry fo genannt), ein Zwerg, in Lothringen geb.; lebte 
am Hofe Stanielaus Leszinsky's, Königs von Polen. Bei feiner 
Geburt wog er nur 34 Roth; im 6. Sahre war er nur 15 Zoll 
hoch; tanzen und Kunftftüde ‚lernte er, wie es ein Hund lernt; 
im 16. Jahre mar er 22 Zoll hoch, nahm aber feit diefer Zeit 
ſehr ab; alle Kräfte verliefen ihn, und er ſtarb, als er eine Größe 
von 33 Zoll erreicht hatte, in feinem 21. Sahre, 1764. 

Bebung, in der Mufit das dur Punkte über den No⸗ 
ten bezeichnete, flärfere und fchwiächere Angeben eines ununterbros 
chen ausgehaltenen Tons, welches durch die menfchliche Stimme, fo 
wie auf Geigen- und Blasinftrumenten, auch auf der Orgel mögs 
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lc ift, und dem Vortrag eine eigene Anmuth und Grazie gibt. 
Man verfteht auch wohl unter Bebung dad Tremoliren, bie 
zitternde Bervegung mehrerer Töne. 

Beccaria, 1) (Ceſare Bonefana, Marchefe be), einer ber 
berühmteften Rechtslehrer des 18. Jahrh., geb. zu Mailand 1786., 
geft. als Profeffor der Staatswirthſchaft daſ. 29. Nov. 1793, 
erlangte unfterbliches Verdienſt durch: »Dei delitti e delle pene,« 
Vened. 1781, 2 Bde. 8.5 durch welches Wert er der Schöpfer 
einer. Humaneren Behandlung der Strafrechtspflege und der Bes 
gründer einer menfcenfreundlichen Verbeſſerung der Griminalges 
ſetzgebung felbft geworden ift. Deutfh von J. U. Bergk, Leipz. 
1798, 2 Bde., faͤmmtt. Werke, Neapel 1770. 2) (Sohann 
Baptifta), geb. 8. Det. 1716 zu Mondovi in Piemont, Dre 
densgeiftlicher, Profeffor der Phyſik zu Zurin; berühmt durch 
Teine phyſikaliſchen Unterfuchungen Uber die Witkungen der Elek—⸗ 
tricität; fl. 27. Mai 1781; fchrieb: »Dell elleitricismo arti- 
ficiale e naturale,e Turin 1753; »Experimenta atque ob- 
servationes, quibus electricitas vindex late constituitur 
atque explicatur,« ebend. 1769 u. a. m. 

Beher, Trinkgeſchirr aus den verfchiedenften Stoffen vers 
fertigt, erfcheint in den aͤgyptiſchen, mediſch-perſiſchen und bacdhis 
[hen Mothen, als Symbol des geiftigen und phyſiſchen Werdeng, 
der Nahrung, des Ueberfluffes, womit das Horn des Ueberfluſſes 
(von den alten Trinkhoͤrnern) verwandt iſt. Noch jegt weiffagt 
man in Aegypten aus Bechern. 

Becher (Johann Soahim), geb. zu Speier 1625; war 
zuerſt Profeffor und Eurfürftt. Reibarzt in Mainz, wandte fich dann 
nah Münden; ward 1660 Eniferl. Kammer: und Commerzien⸗ 
rath in Wien, auch geh. Rath bei dem Grafen von Hanau; in 
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Wien in Ungnade gefallen, ging er nach Harlem und dann nach 
London und endete ſein unruhiges Leben in Guͤſtrow, n. A. in 
London im Oct. 1682 (n. A. 1685). Er war ein genialer 
Kopf, der viel Kenntniſſe, beſonders in der praktiſchen Chemie 
beſaß, aber, voller Projecte, große Unternehmungen verfolgte, ohne 
etwas Reelles zu leiſten. Doch enthalten ſeine Werke lichtvolle 
Ideen, beſonders auch fuͤr die Theorie der Chemie. Er war der 
erſte, der dieſe Wiſſenſchaft der Phyſik naͤher brachte; er nahm 
eine Grundſaͤure an, von der alle andere nur Modificationen waͤ⸗ 
ven; unterfuchte den Merbrennungsprogeß, und legte den Grund 
zur nachmaligen Stahlfhen Theorie des Phlogiftons, die bis auf 
Ravoifier galt. Sein Hauptwerk ift: »Acta laboratorii chymi- 
ci monacensis seu Physica subterranea,« Frankf. 1669 und 
mehrm. mit Supplementen, neu herausgeg. von Stahl, Leipz. 
1735. 4. und mehrm. aufgelegt. 

Behftein (Johann Matthäus), ein Korftmann und Nas 
turforfcher, geb. zu Waltershaufen im Gotbaifchen, 11. Suti 1757, 
widmete ſich anfangs der Theologle, ergriff aber nach vollendeten 
Studien fogleih fein Lieblingsfah, die Forftwiffenfchaft, trat bei 
dem Salzmannſchen Erziehungsinſtitute zu Schnepfenthal als 
Huͤlfslehrer fir Naturgefchichte und Forſtkunde ein, errichtete 1791 
ein Privat-Korfliehrinftitut auf der Kemnate zu Wattershaufen 
und begruͤndete 1795 die Societaͤt ber Forſt- und Jagdkunde, 
ging aber 1800 in Meiningenfhe Dienfte, wurde Director der 
Korftakademie zu Dreifigader und Mitglied dee Kammer, und 
ftarb daſ. 23. Febr. 1822 als Meining. Geh. Kammer» und 
Forſtrath. Durch ihn wurd Dreißigader (f. d.) eine der vollfoms 
menften Forftiehranftalten in Deutſchland. Als die wichtigftn f. 
Schriften gelten: 1) feine »vollſtaͤndige Naturgefchichte ber ſchaͤd⸗ 
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lichen Forftinfekten,«e Nuͤrnb. 1797 u. 1800, 3 Bde; 2) feine 
>Forftbotanif,« Erfurt 1810, in 4 Aufl.; 8) ſ. »vollftändiges 
Handbuch der Sagdiwiffenfchaft,«, Nuͤrnb. 1801-1809, warb mit 
dem 1ſten Bde. des 2. This. gefchloffen; vor allen aber 4) die 
»Forfte und Sagdwiffenfchaften nach allen ihren Theilen,e Gotha 
1818=:1821 in 5 Zhln., fortgefegt von Laurop. 

Bechteltag, in der Schweiz der ziveite Tag im Sahre, 
wird theils ähnlich mit ben alten Saturnalien, theil® wie in ans 
dern Gegenden das Meihnadytsfeft durch Beſchenken der Kinder 
gefeiert; von dem altdeutfchen Worte Becheln, ſich gätlih thun. 

Bechtolsheim (Sulie, Freifrau von), zweite Tochter des 
Staatsminifter8” Freiheren von Keller. Die Bekanntfchaft mit 
Wieland, dee fie ihres aͤtheriſchen Weſens wegen feine Pſyche 
‚nannte, und fie Öfters unter diefem Namen, vorzüglich in feinen 
Briefen erwähnt, flößte ihr eine entfchiebene Neigung zur Dicht: 
Eunft ein. Nach ihrer Verheirathung mit dem Oberamtshaupt⸗ 
‚mann von Bechtolsheim lebte fie einige Jahre auf dem Lande 

‚und zog fpäter nad) Eiſenach, wohin ihr Gatte als Vicekanzler 
verfegt ward. Ihre erften poetifchen Beiträge erfchienen im Voſ⸗ 
ſiſchen Muſenalmanach v. J. 1788 u. f., unter dem Namen 
Pſyche. Späterhin lieferte fie Gedichte in Beckers Erhofungen, 
in dem Frauenzimmeralmanach, in der Urania und in andern Zeitz 
ſchriften. 

2 Beck (Chriſtian Daniel), einer unſerer vorzuͤglichſten jetzt 

lebenden Literatoren und Geſchichtsforſcher, geb. zu Leipzig 22. 
San. 1757; ſeit 1782 außerordentlicher, ſeit 1735 ordentlicher 
Drofeffor- der griechiſchen und lateiniſchen Sprache, ſeit 1790 Dis 
„vector der Univerſitaͤtsbibliothek, feit 1808 Ednigt. fäch!. Hofrath, 
ſeit 1819 ordentl. Profeffor dee Gefchichte. 1825 gab er die 


Beckedorff "357 
Profeffur der Gefchichte ab, und nahm dagegen die der griech. u. 
töm. Literatur wieder an. Unter feinen vielen Schriften nennen 
wie nur: »Anleitung zur Kenntniß ber’allgem. Welt- und Voͤl⸗ 
kergeſchichte,« Leipz. 1787-1806, 4 Bde., neue Aufl. 18135 
»Entwurf der allgem. Welt: u. WVölfergefchichte der drei legten Pes 


tioden,« daf. 1789; 2Grundriß der Archäologie,« daf. 1816, Aus. 


von Pindar, Apollon dem Rhodier, Demofthenes u. a. Die 
Leipziger Literaturzeitung beforgte er bis zum Schluffe 1818, traf 
aber dann von deren alleinigen Medaction ab, und gab das »Re— 
pertorium ber neueften ins und ausländifchen Literatucx feit 1819 
Man das ſich noch unverändert erhält. Alle Jahr erfcheinen 
24 Hefte. 

Beckedorff (Georg Philipp Ludolf), geb. zu Hamover 
1777, n. A. 1778, war 1799 von der Theologie zu der Arz⸗ 
neifunde übergegangen, und in legter Facultät 1799 Doctor ges 
worden, widmete fich aber. dann der Erziehung, wurde 1810 Hoß— 
meifter des jegigen Kurprinzen von Heffen, drang jedoch nach wes 
nigen Monaten wieder auf feine Entlaffung, worauf ihm die Fühe 
zung des Erbprinzen von Bernburg angetragen wurde, ber er-bis 
zu Ende 1818 vorftand. Sm folgenden Sahre in Eönigl. preuß. 
Dienfte berufen, ward er Mitglied des neu errichteten Obercenſur⸗ 
eollegiums zu Berlin und 1821 Miniflerialrath des Cultus und 
bes Unterrichts, worin er das Volksſchulweſen leitete, -teat aber 
auf einer Meife im füdlichen Deutfchland, von Schwärmerei und 
Myſticismus geleitet, zu Regensburg 1827 zur katholiſchen Kirche 
uͤber, worauf er ſeiner Stelle entſetzt iſt. Als Schriftſteller hat 
er bloß Abhandlungen und Auffäge in Zeitſchriften geliefert, wie 
er denn auch im >gelehrten Berlin von Higig Eeinen Plag er⸗ 
balten hat. 
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Becken, 1) in felner anatomiſchen Bedeutung, eine am 
untern helle bes Unterleibes bei Menfchen und Thieren befinds 
liche, aus vier Knochen gufammengefegte, oben völlig offene, unten 
unterbrochene und b's auf die Steißbeine meift unveränderliche 
Höhle. Auswendig ift diefelbe tundlich, oben breiter, unten ſchmaler. 
Sm Stehen ruht es auf dem dickſten Theile des Hüftdeins, im Sigen 
auf dem Sitzknorren. Das ganze Beden ift auf den Schenteln bes 
weglich. Die Winde der Beckenhoͤhle find eben, glatt und mit 
Fleiſch bedeckt. Eine faft in der Mitte des Beckens hervorragende 
Querlinie theilt daffelbe in zmei Theile, wovon das eine das obere ober 
große, das andere das untere oder Eleine Boden genannt wird. Daß 
das Becken bei Menfchen wegen ihres gerade aufgerichteten Köts 
perd eine andere Michtung und Krone haben müffe, als bei Thies 
ten, {ft einleuchtend. In dem Becken tiegen ein Theil der duͤn⸗ 
nen Gedaͤrme, ber Maſtdarm, die Urinblaſe, die innern Zeugungs⸗ 
werkzeuge, die großen Nervens und Blutgefiße der untern Glied⸗ 
maßen und viele Saugadern mit ihren Drüfen. 2) (Türk, Beden, 
Ginelfen, piatti, Muſik), dünne Metaltteller, in der Mitte mit 
befmartigen Vertiefungen, durd) welche Iederne Niemen zum, Hals 
gen gehen, welche, freifend an einander gefchlagen, bei ber Sanitz 
ſcharenmuſik gebraucht werden, einzelne Stellen durch ihren hellen, 
kraͤftigen, zumeilen felbft milden Klang hervorzuheben. Nur bie 
tuͤrkiſchen und chinefifchen B. haben einen fchönen, metallreichen 
Ton; fie find wahrfcheinfid eine Mifchung von % Zinn und $ 
Kupfer; ben Europaͤern ift es bis jegt noch nicht gelungen, biefe 
Miſchung genügend bervarzubringen. Schon bei der Muſik der 
Hebräer und Griechen kommen äbnlidye Inftrumente vor. 

Beder (Musoif Zacharias), geb. zu Erfurt 1753. a. A. 
1757 auch 17513 ward zuerft Hauslehrer, 1782 Lehrer in dem 
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Baſedowiſchen Philanthropin zu Deffau, zog 1783 nach Gotha, 
wo er In ber Folge eine Buchhandlung anlegte und 1784 die 
deutfche Zeitung flr die Jugend und Ihre. Sreunde, von 1797 
an aber Nutionalzeitung der Deutfchen und 1791 den Anzeiger, 
von 1793 an Meidjss Anzeiger, von 1806 an aber Allgemeinen 
Anzeiger ‘der Deutfchen, begründete. Sein »Noths und Hülfes 
büchlein für Bauerleute,«e Gotha 1788 — 98, 2 Bde, neuefte 
Aufl. 1814, 1815, 3 Bde., und fein »mildheimifches Liederbuch, « 
ebend. 1799, 7. Aufl. 1822 (erfleres in einer Million Exempla⸗ 
ren) haben zur Veredlung bes gemeinen Mannes viel beigetragen; 
er gab auch Derſchau's Holzſchnitte alter beutfcher Meifter, 1806 
bi6 1810, 5 Kiefer., neu heraus u, a. m.; ward im Nov, 1811 
wegen einer unbedeutenden, die Franzoſen beleibigenden Stelle in 
der Nationatzeitung durch franz. Gensd'armes verhaftet und bie 
zum März 1815 zu Magdeburg In flrenger Verwahrung gehalten 
und befchrieb diefes in; »Leiden und Freuden in 17Mmonntlicher 
Gefangenfhaft,e 18145 ſtarb zu Gotha, ats (feit 1802) fuͤrſtl. 
ſchwarzburg⸗ ſondershauſiſcher Hofrath, den 28. Maͤrz 1822. Sein 
»Hans Sachs, im Gewande feiner Zeit,« Gotha 1821, war fein 
Schwanengeſang. 2) (Wilhelm Gottlieb) „geb. 6. Nov. 
1758 zu Ober-Calenberg bei Lichtenſtein im Schoͤnburgſchen; ward 
1776 Lehrer an dem Philanthropin zu Deſſau, machte im fols 
genden Jahre eine Reiſe duch, die Schweiz, Ober⸗Italien und 
einen Theil Frankreichs, und warb bei feiner Ruͤckkehr im 3. 1780 
als Profeffor der Moral bei der Ritterakademie in Dresden anges 
ſtellt, erhielt 1795 die Aufficht über die Antibengalterie und das 
damit verbundene Münzeabinet, die er bis zu feinem Tode bes 
hielt. Er kat ſich in der ſchoͤnen Literatur duch cine Reihe ans 
muthiger Gedichte und Erzählungen ausgezeichnet. Die vorzuͤglich⸗ 
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ſten enthaͤlt ſein »Taſchenbuch zum geſelligen Vergnuͤgen,« Leipz. 
1791 — 1813 (noch nad) feinem Tode fortgeſetzt, und zwar feit 
1818 In 2 Suiten, in beiden zu den beliebteften jaͤhrlich erſchei⸗ 
nenden Taſchenbuͤchern gehörig), fo wie f. »Erholungen,« ebend. 
1796 — 1810, 8 Böchen, (feit 1808 unter dem Titel: neue Ers 
bolungen«) u. »Darftellungen,« ebend. 1798 — 1800, 3 Bdchen. 
eine anziehende Lecture gewähren. Seine beurtheilenden u. kuͤnſt⸗ 
leriſchen Schriften, befonders f. Augufteum, welches vom 3. 180% 
bis 1812 in 13 Heften gr. Fol. erfchien, und Dresdens antike 
Denkmäler auf 154 Kupfertafeln, nebft einem erläuternden Texte 
enthält, find ebenfalls verdienftlih. Er ftarb den 3. Suni 1813. 
3) (Gottfried Wilhelm), geb. zur Leipzig, 28. Febr. 1778, 
Arzt dafelbft, bekannt als einer der fruchtbarften Schriftfteller 
ber neueften Zeit, befonders im Fach der populären Medicin, 4) 
(Chriftian Gottfried), ein felbft erfindender, ober boch das 
vom Auslande Eingebrachte nach eigner Anficht geftaltender Fabri⸗ 
kant, Menfchenfreund und Wohlthaͤter feiner Mitbürger, geb. im 
oberlaufiger Dorfe Ober-Lichtenau am 2. Sept. 1772, widmete 
er fi) dem Kaufmannsftande, und legte 1797 in Chemnig eine 
Fabrik von halbfeidenen Waaren an, die fich bald auch auf Baums 
twollenwaaren und Kattundrud. ausbehnte, mit den erften des Aus⸗ 
lands wetteiferte,, mehrere hundert Arbeiter befchäftigte, und viel 
dazu beitrug, Chemnig auf. einen fruͤher nicht gefannten Grab des 
Mohlftands zu erheben... Er farb ben 26. Det. 1820. 5) Die 
übrigen Beder,. wovon Haffel in ſ. allgem. Handwoͤrterbuche 
Weimar 1827) 95. aufzählt, f. bei demfelben, f. auch Bekker. 

Bedet (Thomas,. St.),. geb... 21.. Dee. 1117 zu London, 
An Kaufmannsfohn,. zu Drford,. Paris und Bologna gebildet, 
1154 Archidiakonus von Canterbury, feit 1157 als Kanzler bes 
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Reichs und Guͤnſtling Heinrichs IT., ein gewandter, prachtliebene 
der Hof- und Staatsmann, ſeit 1162, als Erzbiſchof von Gum 
terbury, ein ſtrenger und beharrlicher Streiter fuͤr die Kirchenge— 
walt, kam uͤber die Grenzen derſelben in offene Fehde mit ſeinem 
Könige, den er durch ſchnellen Ruͤcktritt von den 1164 ſchon be— 
ſchwornen, die Hierarchie beſchraͤnkenden Conſtitutionen von Ela⸗ 
rendon aufs Hoͤchſte erbitterte. Ueber große, während feines Kanz⸗ 
leramt3 eingezogene Summen zur Nechenfchaft gefordert appellirte 
‚er an den Papft, ward aber deshalb des Hochverraths ſchuldig 
erklärt, ohne fih beugen zu laffen. Sein Leben vettete er im 
November 1164 durch eilige Flucht nad) Frankreich, wo Ludwig 
VI. und Papft Alexander II. ihn ſchuͤtzten, während Heinrich 
feine Güter einzog und mit dem Papfte zu brechen drohte. Ber: 
föhnungsverfuche, felbft des Papftes, fcheiterten an des 1166 
zum Legaten über England ernannten B. Unbiegfamkeit, der dem 
Grimme Heinrichs Bannftrahlen und Bedrohung mit dem Intev⸗ 
biet entgegenfegte, bis eine gefährliche Krankheit den König be 
wog, ihn 1170 friedlich nach England zurückkehren zu Taffen. 
Hier hatte er Volt und niedern Klerus für fih, aber an vielen 
Großen und Bifchöfen, vie er nicht ohne Genugthuung vom 
Banne loßfprechen wollte, entfchloffene Zeinde. Cine Aeußerung 
des Unmuths Heinrichs über feinen Starrſinn ſchien vier Edelleus 
ten ein Wink, und fie ermordeten B. den 29. Dee. 1170 am 
Altare feiner Kathedrale. Päpftlicher Bann traf die Mörder und 
ihte Mitfehuldigen, Heinrich II. mußte fid) endlich reinigen, 200 
Reiter in Paläftina unterhalten, auf alle feine Reformen zur Maͤ— 
ßigung der Kirchengewalt Verzicht leiften und, nachdem Bedet 
1174 Eanoniftet worden, an feinem Grabe zu Canterbury ſchimpf⸗ 
lich büßen. Dies Grab ward ein ſtark beſuchter Walfahrtsort. 
Bios Bid, — 11 


- 
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Die römifche Kirche feiert. den Todestag diefes Moaͤrtyrers ihrer 
Anſpruͤche. Die Geſchichte und die Sammlung ſeiner eigenen 
Briefe (in Crist Lupi opp., Vened. 1720, 10. Bd. Fol.) 
ſtellt ihn als einen großen Charakter voll Geift und Kraft, aber 
auch voll Ehr-, Herrſch- und Rachſucht bar. Heinrich VIIL lieg 
1538 feine Gebeine verbrennen und 26 grofe Wagen voll Gold 
und Silber von feinem Grabe in den koͤniglichen Schag bringen. 

Bedmann (Iohann), fait 45 Jahre lang Profeffor der 
Phitofophie und Lehrer der Dekonomie, Technologie , Kameral- u 
Poligeiviffenfchaft, Mineralogie u. f. w. in Göttingen, geb. den 
4. Zuni 1759 zu Hoya, flarb den 4. Febr. 1811 als Hofrath 
und Mitglied faft aller gelehrten Geſellſchaften Deutſchlands und 
der nordifchen Neiche, in Göttingen, wohin fein Ruf viele Stus 
dirende zog. Man bat von ihm eine Zahl von Lehrbüchern über 
die verfchiedenen Wiffenfhaften, bie er vortrug, unter dem Titel 
von Grundriffen, Anleitungen u, dgl. Bon feinen übrigen Schtifs 
ten nennen wir die »Gefchichte der Erfindungen« (Leipz. 1780 — 
1805, 5 Bbe.). 

Beddoes (Thomas), Arzt und Schriftfteller, geb. 1754 
zu Shifnat in Shropfhire, farb 1808, erwarb fid, den’ Ruhm 
des geachtetften mebicinifchen Volksſchriftſtellers in Großbritannien, 
befonders durch feine »Hygiea,« Briftol 1802, in 3 Bon. Außer 
feinen Übrigen zahlreichen Schriften ift feine Gefchichte des »Iſaak 
Jenkins,« die darauf berechnet war, der arbeitenden Klaffe Lebens⸗ 
regeln und Gittenlehren in anziehendem Gewande- mitzutheilen, bes 
merkenswerth. 

Bedeckter Weg, iſt der aͤußerſte Wallgang hinter dem 
Glacis einer Feſtung, dieſſeits des Grabens vom Felde herein, 
alſo um die ganze Feſtung. 
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Bedingung, ift die befchränkte Annahme oder Anerken⸗ 
nung eines fonft zu allgemeinen Begriffe. 

Bedlamhoäspital, f. London. 

Bednore (Bernur, Köydernagor), Haupt» und Reſidenz⸗ 
ſtadt eines gleichnamigen Difttiets, dem Najah von Mpfore un: 
ter englifcher Oberherrſchaft gehörig; hat 12,000 Ew. und 1500 
H., ift ummauert und befeftigt, und treibt Handel mit’ oftindi- 
fhen Waaren, Branntwein u. dgl. ä 

Beduinen, find die nomabifch Lebenden Araber unter 
Hfitten und Zelten in arabiſchen und aftikanifhen Wüften. Ihre 
Angriffe machen fie gemeiniglidy zu Pferde, und greifen, obgleich 
fie Muhamedaner find, ohne geſtattete freie Durchfuhr fiir Ger 
fhenfe, die Caravanen und felbft die nach Mekka an. Ihre 
Waffen find Bogen, Pfeile, Säbel und Dolche, vorzüglich Ranzen. 

Bedurfniß, 1) das Verhaͤltniß gewiffer Eörperlicher ober 
geiftiger Thätigkeiten zu unfem Wohlbefinden, vermöge deffen bie 
ſes durch jene befördert wird; 2) der Gegenftand, auf welchen 
dieſe Thaͤtigkeiten gerichtet find. 

Beelzebub, hebräifh: der Fliegengett, ein Abgott ber 
Mocbiter oder Syrer, unter dem in der Bibel der oberfte der Zeus 
fel verftanden wird. S. Baal, 

Beer, 1) (Georg Sofeph), geb. den 24. Dec. 1763 zu 
Wien, einer der berühmteften Augenaͤtzte der neuen Zeit; ſtarb 
1821 als Profeffor der Augenheilfunde daſelbſt. 2) (Michel), 
jüdifcher Gelehrter, geb. zu Nancy 1784; anfangs Advocat; Wide 
mete fich fpiter nur der Literatur und ward (als erfter Jude, dem 
dies geſchah) Mitglied der Akademie, von Napoleon zum Mits 
glieve und Secretair des Sanhedrin beftellt, Bureauchef beim Mi: 
nifterium des Innern im Königreihe Weftphalen; jegt bei demſel⸗ 
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ben Miniſterium in Frankreich angefteilt (er iſt indeß im Alm. 
Roy. von 1827 nicht aufgeführt), lieſt in Paris uͤber deutſche 
Literatur, fehrieb u. a. Eloge de Mr Charles de Villers. 

Beerdigung, dad Begraben eines menfchlichen Reichnams . 
in die Erde. Schaͤdlich ift die Beerdigung in Kirchen und ger " 
mauerten Grüften. Nie follten Beerdigungen früher gefchehen, 
bis ſich die gewiffeften, Merkmale der Faͤulniß eingeftellt haben; 
wenigftens follte man, um das Lebendig = begraben: werben zu vers 
hüten, im Winter drei, und im Sommer zwei volle Tage war⸗ 
ten. Auch waͤre es ſehr zweckmaͤßig, wenn überall, nie in Wels 
mar, Todtenhäufer eingerichtet würden, um felbft jede Ubertriebene 
Sorge vor einem folhen Falle zu verfheuchen. (Vgl. Scheintod.) 

Beeren, f. Groß: Beeren. 

Beethoven (Ludwig van), geb. zu Bonn 1772 (ob Sohn 
eines Zenoriften der kurfuͤrſtlichen Kapelle, oder, wie Fayolle will, 
König Friedrich Wilhelm IL iſt zweifelhaft), erregte fihon In feis 
nem Ulten Jahre durch fein außerordentliches Klavierfpiel große 
Bewunderung, und componirte im 18ten Jahre. Diefe nudges 
zeichneten Talente bewogen den Kurfürften von Göln, ihn nad 
Wien zu Haydn zu fchidlen, wo er ſich fpäter nieberließ, und eine 
Denfion von 4000 Gulden von den Erzherzog Rudolf und den 
Fuͤrſten LobEowig und Kinsky genoß. Indeß traf ihn das harte 
Loos, das Gehör nad) und nach zu verlieren, und ed war zum 
Theil der Kummer bierkber, der ihn den 12. März 1827 in 
das Grab ſtuͤrzte. Wielleiht haben Deftreich und Deutfchland 
nach Mozarts Tode Fein größeres muficalifches Genie, als B. war, 
aufzuweiſen. Seine Hauptftärfe war eine vortreffliche und reiche 
Inſtrumentirung. Vorzuͤglich find feine Sinfonien und Claviers 
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concerte; Benigfu.»Däben feine Opern: Lenore, Kidelio u. a. an: 
gejprochen. 

Befana heißt eine bekleidete Gliederpuppe, die in Florenz 
und in einigen andern Städten von Italien beim Carneval, bes 
fonders am Dreifönigsabend (dad Wort foll aus epiphanias ver⸗ 
ſtuͤmmelt ſeyn), vom Volke in komiſcher Proceſſion herumgetragen 
wird. Sie ſtellt die Tochter des Herodes vor, welche vergebens auf 
die Ruͤckkehr der heiligen drei Koͤnige von Bethlehem wartete, 
die einen andern Weg gezogen waren. 

Befeftigungskunft, f. Fortification. 

Befrudhtung. Jeder mit Gtiedern verfehene (organificte) 
Körper wird von andern ihm ähnlichen erzeugt. Dies gilt Yon 

Thier- und Pflanzenteiche. Zur Fortpflanzung feines Geſchlechts 
erhielt jeder gegliederte. Körper eigene Theile, welche nınn Zeus 
gungse und Befruchtungswerkzeuge nennt. Sie find eben fo ver: 
ſchieden als bewunderungswuͤrdig, und bezwecken, daß der befruch⸗ 
tende Stoff oder Samen mit dem zu befruchtenden Keime in Be⸗ 
tührung gebracht wird; das Geſchaͤft, welches die Befruchtung 
bewirkt, heißt Begattung. Bei den Menfchen und Säugethieren 
gefchieht nach allgemeiner Angabe die B. dadurch, daß fih ein 
oder mehrere Bläschen, die den erflen Keim des jungen Geſchoͤpfs 
enthalten, von dem weiblichen Eierfiode losreißen und durch die 
Muttertrompete in die Gebärmutter getrieben werben, wo die 
Berührung des befruchtenden Stoffes mit dem Keime vor fich 
geht, Wie aber aus dem befruchtenden Keime durch allmählige 
Ausbildung die Frucht entſtehe, iſt eine der ſchwerſten Fragen, die 
wohl Niemand genuͤgend beantworten wird. Die Befruchtung der 
Gewaͤchſe, folglich ihre Erzeugung, geſchieht auf eine aͤhnliche Art, 
wie bei den Thieren. Die Gewaͤchſe haben ebenfalls maͤnnliche 
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und weibliche Gefchlechtöglieder, die fich mit bloßen Augen fehen 
und unterfcheiden laffen; doch find bei ihnen diefe Theile gewöhnlich 
nicht, wie bei den Thieren, bleibend, fondern verfchieden nach der 
Befruchtung. Der Samenftaub wird in eignen hierzu beftimmten 
Gefäßen (den Staubbeuteln) bereitet und aufbewahrt. Sein feins 
ſter Theil dringt durch die in dem weiblichen Gefchlechtstheile, der 
Narbe, befindliche Deffnung, durd den Griffel oder Staubweg zu 
dem Eierſtock oder Fruchtfnoten, und befruchtet die darin liegen= 
den Keime oder Eier auf einmal. Die- Befruchtungstheorie der 
Pflanzen (das Sexualſyſtem) haben neuerlich Schelver und Hen—⸗ 
ſchel mit Gruͤnden befteitten, welche, ungeachtet manche Beobach— 
tungen dafuͤr zu fprechen fchienen, doch ſtarken = ges 
funden haben. (5. Pflanzen.) 

Befugniß (Phitof.), die Möglichkeit einer Handtung, fo 
fern dadurch Eeinem Andern Unrecht gefchieht, oder die rechtliche 
(auf eine dufßere durch Zwang geltend zu machende Gefeßgebung 
ſich beziehende) Fähigkeit, etwas nach Belieben zu thun oder zu 
unterlaffen; im gemeinen Sprachgebrauch einerlei mit Recht (im 
fogenannten fubjectiven Sinne); unterfchieden jedoch von Necht 
dadurch, daß Iegteres immer einen Anfpruch, eine pofitive Forderung 
an einen Andern ausdrüdt, Befugniß Überhaupt aber mehr das Ne⸗ 
gative, dag »an etwas nicht gehindert werden dürfen« begreift; 
die rechtliche Erlaubniß einer Handlung, welche feines Andern 
Recht Fränft, zu der man ſelbſt aber auch kein eigentliches Recht 
hat, in ſo fern letzterem ſtets eine Pflicht correſpondirt. ‚(So iſt 
z. B. der Soldat befugt, in der-Schlacht den Feind zu toͤdten, 
aber er ift nicht dazu berechtigt ; denn fonft müßte Legterem bie 
Pflicht obliegen, ſich tödten zu laffen.)- 

Beg GBegh, Bey, tuͤrk.), Fuͤrſt oder Herr, ſteht unter 
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dem Sandſchakbey, Fuͤrſten der Fahne, und mehrere Sandſchaks 
-flehen unter einem Statthalter (Pafcha, Beglerbeg). 

Begaffe (Karl), einer der ausgezeichnetften noch leben— 
denben deutfchen Maler, geb. den 23. Sept. 1794 zu Heinsberg 
bei Coͤln; warb von feinem Water zur Jurisprudenz beftinmt, 
widmete fich aber in feinem 15. Jahre der Malerkunſt und ging, 
um ſich auszubilden, nach Paris. Jetzt lebt er zu Berlin und 
begründete feinen Ruhm durch das Altarblatt, die Abnahme Chris 
fli vom Kreuze vorftellend, in der Domkirche. 

Begehrungsvermdgen (Anthrop.), das Bermögen 
des Menfchen, ſich fetbft oder willkuͤhrlich (sponte) zu Handlun⸗ 
gen zu beſtimmen, um dasjenige wirklich zu machen, was in der 
Vorftellung enthalten if. Es wird in das' untere (ſinnliche) 
und obere (vernünftige) eingetheilt. Jenes geht auf Erhaltung 
des Angenehmen und Nüglichen und Wegſchaffung des Unanges 
nehmen und Schaͤdlichen, dieſes aber hauptſaͤchtich auf moraliſch 
gute Gefinnungen und Handlungen, und verabjcjeut das mora= 
liſch Böfe lediglih um des Sittengefeges willen. In biefer Be: 
ziehung, wo, bie Sinnlichkeit der Vernunft untergeordnet, und nur 
das abfolut Gute Iegter Endzweck des Veſtrebens ift, wird es 
insbefondere Wille genannt. 

Begeifterung, der aufgeregte Seelenzuftand, wo alle 
Kräfte für eine Idee im Thätigkeit gefegt find. Iſt diefe Idee 
nod) unklar, fo heißt fie Schwärmerei; verfegt fie in einen Zus 
fland, in welchem der Menfch uͤbernatuͤrliche Erfcheinungen wähnt, 
fo heißt fie Entzuͤckung; iſt fie auf religiöfe Gegenftände gerichtet, 
fo heißt fie Netigionsfchwärmerei; glaubt fie endlich durch höhere 
Einwirkungen zu illegalen Handlungen fich berechtigt, fo it fie 
Fanatismus. Stets ift das Charakteriflifhe der Begeiſterung, 
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daß eine, durch Concentrirung aller Seelenkräfte auf einen Punkt 
erhöhete Wirkſamkeit hervortritt, welche die Alien immer einer 
außerweltlichen Urfache zufchrieben, und die der Begeiſterte nod - 
jet zu fühlen wähnt. Der Dichter fuht einen folhen Zuſtand 
mit Freiheit (doch ohne kuͤnſtliche Mittel) zu erftreben; der Wahn⸗ 
finnige, der Fieberkranke verfällt unfreiwillig in denfelben. 

Begharden, ſ. Beguinen. 

Begierde (Anthrop.), die beflimmte Aeußerung bes Ber 
gehrungsvermögens, wo es fich auf einen toirklich gegebenen Ge: 
genftand richtet, ihn herbeizuziehen; ihr Gegentheil ift der Abs 
ſcheu, der einen gewiffen Gegenſtand entfernt wiffen wilf. 

Begiefen der Pflanzen. Im Frühjahr muß ſolches des 
Morgens gefchehen, im heißen Sommer aber in den Abendftun- 
den, damit fich die Pflanzen in der Nacht erquicken Eönnen; Ne: 
genwaffer iſt zum Begießen das befte, naͤchſtdem weiches Flußwaſſer. 
Quellwaſſer muß zuvor, während des Tages, der Luft und Sonne 
ausgefegt werden, damit e8 eine höhere Temperatur annehme, ba 
kaltes Waſſer den Pflanzen in beißen Sommertagen böchft ſchaͤd⸗ 
lich iſt. Neu verfegte Pflanzen werden angegoffen oder auch (groͤ⸗ 
fere) eingefchlemmt. Statt der gewöhnlichen Gießfannen werden 
für große Flaͤchen mit Vortheil Handfprigen gebraucht. 

Beglaubigungsfchreiben ift in der Diplomatif ber 
unabhingigen Staaten, das vom ahfendenden Souverain dem Bes 
glaubigten ertheilte Zeugnif, daß der Staat, an den der Bevoll⸗ 
ınächtigte gefandt worden, bemjenigen Glauben beimeffen möge, 
was, Namens feines Souverains, der Beglaubigte vortragen oder 
anzeigen wide. . . ; 

Begleitung, in der Mufif (franz. accompagnement, 
ifal. accoımpagnamento), im Allgemeinen derjenige Theil ber 
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Muſik, welcher zur Unterftügung einer Hauptmelodie (Solo« oder 
“ obligate Stimme) dient. Die Begleitung muß, dem Charafter 
des Stüds angemeffen, immer fecundär bleiben und die Aufmerk: 
ſamkeit des Zuhörers nicht theiten, noch weniger von ber Haupt⸗ 
ſtimme ganz abziehen, oder dieſelbe unhoͤrbar machen; Fehler, in 
welche neuere Tonſetzer (beſ. Franzoſen) ſehr oft verfallen; ſie muß 
aber auch von dem, der ſie vortraͤgt, in gleichem Geiſte ausge— 
fuͤhrt, nicht aber als Gelegenheit benutzt werden, durch beſondere 
Kunſtfertigkeit, die fuͤr Solo's verſpart werden muß, zu glaͤnzen. 
Begleitung des Delinquenten (Rechtsw.), die 
Keierlichkeit, unter welcher ein zum Tode verurtheiltee Miffethäter 
zum Richtplage gebracht.wird. An manchen Orten ift es gewöhnlich, 
daß dies unter Voraustritt fingender Schüler gefchieht, daß Geiſt— 
liche neben dem Delinquenten geben, diefer eine eigene Kleidung (meift 
weiß mit fchwarzen Bändern eingefaßt) trägt, ein langer Zug von 
Gerichtsperfonen u. ſ. w. ihm folgt, aufgebotene WBauerfchaften 
den Zug umgeben, oder Militair in Prradeanzug ihn fchüst. 
Altes dies gibt dem Zug etwas Pomphaftes und Keierliches, das, 
ſtatt abzuſchrecken, rohen Seelen es im Gegentheil wohl wuͤn⸗ 
fihenswertb macht, ebenfalls der Gegenftand einer allgemeinen 
Aufmerkfamkeit einer großen Volksmenge zu werden, und es ift 
daher nicht felten, daß (wie noch neuerlich bei Kaltofens, bes 
Mörders Gerh. Kuͤgelchens, Hinrichtung in Dresden gefchah) eben 
durch diefen Aufzug in Andern die Idee eines zu begehenden 
Mordes erregt worden ift. Zweckmaͤßig ift daher, den Delinquens 
ten ohne Pomp in feinen gewöhnlichen Kleidern auf einem Xeitere 
wagen, bloß von einem Priefter und sinem deckenden Cavallerio— 
betachement begleitet, raſch zum Richtplatz ſchaffen zu laffen, und 
ſo das Feierliche ganz zu vermeiden. 
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Beglerbeg, Fuͤrſt der Fürſten, ober Herr der Herren, 
ift der Titel eines türkifhen hohen Beamten, der als Statthalter 
über eine Provinz, welche alsdann Beglerbeglie heißt, geſetzt ift 
und verfciedene Sandſchaks, Begs, Agas u. f. w. unter fich 
hat. Die Statthalter zu Sophia, Kiutahya und Damaskus has 
ben vorzugsweife diefen Zitel, und den Nang nad) dem Großvezier. 

Begnadigungsieht (jus aggratiandi, Staatsw.), das 
Recht der hoͤchſten Staatsgewalt, Werbrechern die zuerfannte 
Strafe ganz oder theilweife zu erlaffen, al$ Zeichen der Milde, und 
um die, trotz aller Gerechtigkeit, durch den Buchſtaben des Ge: 
ſetzes doch zumeilen entftehenden Ungerechtigkeiten wieder gut zu 
machen , ein unerläßlicher Theil der Majeftät. 

Begräbnig, f. Beerdigung. 

Begräabnißpläße, bei und: Kirchhof, Gottesader, Tod: 
tenader, Briedhof. Den, Gebraudy, die Todten an gemeinſchaft⸗ 
lihen Orten zu begraben, findet man bei den älteften Nationen. 
Die Römer hotten ihn in den früheften Zeiten; fpäterhin, da die 
Republik am blühendften war, wurden die Zodten verbrannt und 
nur die Aſche, in Zöpfen (urnae) gefammelt, begraben. Die 
alten Deutſchen begruben ihre Verftorbenen in den von ihren Pries 
ſtern geheiligten Hainen. Mit Einführung der hriftliihen Reli— 
gion wurden gemeinfchaftliche geweihte Derter dazu beflimmt, und 
nun ward es für Schande gehalten, nicht in die geweihte Erbe 
zu kommen; daher die Werweigerung des Begräbniffes dahin zu 
den Strafen des Kirchenbannes gehörte. Schon die Nömer hats 
ten den Gebrauch, ihre Vegräbniffe wenigftend mit einem Steine 
zu verfehen, auf welhem der Name des Verftorbenen, und der 


Wunſch: >»Er ruhe wohl« (Sit illi”tterra levis, d. i. die Erde 


fey ihm leicht) bezeichnet war. Dies erhielt fi) auch bei den 
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Chriſten und pflanzte ſich zu den Deutſchen fort. Die Begraͤb⸗ 
niſſe in den Kirchen rühren von einem, ben Menſchen aller Zei⸗ 
ten und Nationen gemeinfchaftlihen Hange ber, feine Angehoͤri⸗ 
gen noch Im Tode zu ehren. Kaifer Conftantin, der 337 flach, 
war der Erfte, von dem man weiß, daß er fein Grab in einer 
Kirche und zwar in der Apoftelkicche zu Gonftantinopel beftellte, 
wozu er, ald der Erbauer berfelben, wahrſcheinlich ein vorzügliches 
Recht zu haben glaubte. Jetzt hat man beinahe allenthalben das 
Begraben in Kirchen, ald der Geſundheit hoͤchſt nadytheilig, abge⸗ 
ſchafft oder doch befchränkt, und die Kichhöfe größtentheild außer— 
halb der Ningmauern der Städte verlegt. Sie pflegen, two fie 
neu angelegt und befriedigt worden, immer mehr ein parfähntiches 
Aeußere zu gewinnen, wo der Genuß einer heiten Natur und bes 
Blütendufts die Wehmuth bei dem Andenken an die heimgegan- 
genen Geliebfen mildert, welche vielmehr durch den lebendigen 
Gedanken an den Heren ber Natur und an das unvergängliche 
Leben des Unfterblichen in uns zur troſtvollen Hoffnung erhoben 
wird 

Begriff (PHitof.). Wir haben einen Begriff von einer- 
Sache, wenn wir die Merkmale derfeiben (Dasjenige, mas eine 
Sache dergeftatt von ber andern unterfcheibet, daß der Verſtand 
beide mit einander nicht verwechſeln Fann) aufgefunden und uns 
gehörig verfinnlicht haben. Sinnliche Begriffe find in ‚demjenigen 
Ergebniß begründet, welches ducch die Wirkung bee Gegenftände 
auf die Sinne hervorgebracht wird. mpirifche Begriffe find fols 
he, die Merkmale in fich faffen, melde fih auf Erfahrungsges 
genftände beziehen. Die reinen Begriffe (Stammbegriffe) find 
wiederum ıeinfinnliche Begriffe, deren Gegenftinte in ber reinen 
Anſchauung liegen, wie z. B. Dreiecke; oder reine Verſtandesbe⸗ 
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griffe, wie 5. B. Urfache. Zranfeendental beißen Begriffe, wenn 
fie über alle Erfahrung erhaben find, mie z. B. Gott, Ewigkeit. 
Je mehr Merkmale an einem mwahrgenommenen Gegenftande in 
einem Begriff aufgenommen werden, deſto befchrinfter wird die 
Sphäre der darunter befaßten Gegenftände, und wenn dann der 
Begriff vollffändig ift, alle Merkmale darin aufgenommen find, 
ift dee Begriff auch nur auf Einen Gegenfland ausfchließlich an⸗ 
toendbar, wie ber Begriff von allem Individuellen. Analytiſche 
B. find bie aus einem andern allgemeinen, durch Zergliederung 
gewonnenen, fo: der B.: Mohlthätigkeit aus dem B.: Zuyend; 
fonthetifche, die durch Bufammenfügung mehrerer gebitdet find; fo: 
der B.: Zugend, als Compfer fittlidh= guter Eigenfchaften. Dem 
pofitiven B., dem eine Realitaͤt entfpricht, ift der negative, indem 
biefe verneint wird, enfgegengefeßt, wie der B. von Mangel; meh: 
vere Begriffe werden außer Bezug auf einander gebildet (abfolus 
ter DB.) oder in Bezug auf einander als relative, wie der B.: 
Zunahme, 

Begräßung (Sittengefch.), die Zeichen von Achtung und 
Freundſchaft, die fi) Perfonen beim Begegnen oder beim BZufams 
mentommen geben. Gruß, Grüßen, kommt von dem plattdeuts 
ſchen Gröten, groß machen, ber. Alſo: Gott grüße dich! heißt: 
Bott mache dich groß (begluͤcke, fegne dih!). in allgemein bes 
kanntes Zeichen des Grußes bei den nach europaͤiſcher Art civiliſir⸗ 
ten Völkern ift das Entblößen des Kopfs, das früher wohl vor 
Höheren gewöhnlich war, als Begrüßung aber erft feit dem 16. 
oder 17. Sahıh. aufgefommen zu feyn ſcheint. Eigenthuͤmliche 
Begrüßungen find außerdem das: Gelobt fey Jeſus Chrift! wors 
auf die Antwort: In Ewigkeit, Amen! erfolgt, in Eatholifchen 
Ländern, von Benedict XIII. 1728 empfohlen; das Küffen der 
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Stim von Damen, ba3 in Rußland die Stelle unferd Handkuſ— 
fes vertritt, das Umfaffen der Knie und das Küffen der Schuß 
ter in Polen, das Küffen ded Saumes bes Kleides in andern 
flavifchen Ländern. Von eigner Art find bekanntlich die militate 
tifchen Begrüßungen. Sie beitehen beim Marfche im Senken 
der Fahnen und der Degen und im Anziehen der Gewehre, beint 
Gehen der Einzelnen ohne Gewehr im Anfaffen des Huts, Eye 
ko's oder Helms und Abnehmen der Müge, bei noch höheren zu 
begrüßenden Perfonen im Frontmachen, bei auf Poften ftehenden 
Soldaten im Präfentiren des Gewehrs vor Stabsofficieren und 
Anfaffen deffelben vor Subalternofficieren, bei in Linien ftehenden 
Truppenabtheilungen in Hurrarufen u. ſ. w. Einige dieſer B. 
kamen im Anfang des 16. Jahrh., andere in neuerer Zeit, ſelbſt. 
noch im legten Kriege auf. Bei Schiffen, die in Häfen einlau- 
fen oder ſich einander begegnen, beftchen die B. in mehreren Kas 
nonenfhlffen. Auch Streichen der Flagge und Hurrarufen Kehös 
ren zu dem B. zur See. In der Türkei grüßt man gewoͤhnlich 
buch Webereinanderlegen dee Arme auf der Bruft und Beugen 
des Kopfs, in Arabien und Nordafrika durch Reichen ber Hände, 
Legen der vechten Hand aufs Herz, Küffen des Burts u. ſ. w. 
Noch weiter in Afien, wie in Indien, China, Japan, werben die 
B. für Höchft wichtig, und WVerftöße dagegen für Verbrechen ges 
halten. Sie flufen ſich nach dem Range des zu Gruͤßenden ab 
und beftehen (tie bei den Hindus) in Berkhrung der Stirne und 
Beugen des Kopfs bis auf die Erde, ober (wie in China) im 
Nicken mit dem Kopfe, Webereinanderfchlagen der Hände umd als 
lerhand freundlichen Worten, oder (wie in Sumatra und andern 
oftindifchen Snfeiny im Niederwerfen auf die Erde und darin, def 
man den Fuß des zu Grüßenden auf die Bruft, den Kopf, das 
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Knie u. ſ. w. deſſen, der gruͤßt, ſetzt. Ganz wilde Voͤlker gruͤßen 
auf noch eigenere Art, wie die Lappen und Otaheiter, durch Ber 
rühren der Nafenfpigen, die Neger an ber Guineaküfte durch 
Knaden der Singer, die Mauren, indem fie auf den Fremden los⸗ 
jagen und dicht bei ihm das Gewehr abfeuern, einige Stämme 
in Nord: Amerika durch das fürchterlichfte Gefchrei. Faſt ift Eeine 
Bewegung des Körpers zu erdenken, bie nicht irgendwo zum Gruͤ⸗ 
fen angewendet würde. 

Beguinen (Begutten), meibliche Perfonen, bie fich, ohne 
Kioftergelübde gethun und die Negeln eines Ordens angenommen 
zu haben, zu Uebungen der Andacht und Wohlthätigkeit vereinigs 
ten und Gefellfchaften bildeten, welche in eignen, oft durch Schen⸗ 
kungen bereicherten Beguinenhäufern oder Beguinerien zufammens 
lebten, und fih durch Fleiß, Gottesfurcht, Cingezogenheit und 
Eorgfalt für die Jugenderziehung vor andern Laien auszeichneten. 
Solche Gefellfehaften waren feit Ende des 11. Sahrh. in Deutfchs 
land und in den Miederlanten entflanden und im 12. und 19. 

Jahrh. ſehr biühend. Sie wurden auch von Männern nachges 
ahmt, die ſich, auf ähnliche Weiſe verbunden, Begharden nannten. 
Beide Gattungen, deren Namen fo viel als Beter ober Bettler 
bedeutet, mußten von dev Eiferfucht der geiftlichen Orden manche 
Verfolgungen leiden und wurden bisweilen mit den Lollharden vers 
wechſelt. Sie waren die Pietiften des Mittelalters. Am längs 
Ten erhielten fi die B. in Deutfchland, wo fie bis zur Refor—⸗ 
mation unter dem Namen Seelenweiber, weil fie fich der Seels 
forge ihres Geſchlechts annahmen, beliebt waren, und in den Nies 
derlanden, wo man noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
dergleichen zu Loͤwen gefehen hat. 

Behaim (Martin), aus einem nürnbergifchen Patricierges 
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fchlecht entfproffen, geb. zu Nürnberg um 1430; erlernte die 
Kaufmannfchaft und machte mehrere Handlungsreifen nach Stalien 
und Venedig, Im Dienfte des Königs Johann II von Portus 
gal unterfuchte er 1484 mit dem Abmiral Jacob de Lano bie 
Küfte Afrika's, ließ fih fpäter auf Fayal nieder, reife jedoch um 
1490 nad) Nürnberg, wo er jene beruͤhmte Erdkugel verfertigte, 
welche noch dafelbft gezeigt wird. Er ft., nachdem er noch vers 
ſchiedene Unfälle erlitten hatte, zu Liffabon 1506. Faͤlſchlich bes 
hauptet man, er habe Amerifa, die magellanifche Meerenge und 
die Azoren entdedt; eine richtige Anficht der erwähnten Erdkugel 
toiderlegt dies von felbft. h 
Behandlung (Aeſthetik), die Art und Weife, einen Stoff 
einer Idee gemäß auszubilden; bei Kunftwerfin wird gemöhnlich 
das Geiſtige der mechanischen B. entgegengefeptz erſtere erfordert 
eine erregte Thätigkeit der Seele, eine Art Begeifterung, letztere 
Kertigkeit der Hand. . Die geiffige B. macht eine Darftellung zum 
ſchoͤnen Werke, die mechaniſche zum Kunſtwerke: beide machen ein 
m Kunftiverk, 

Behörde. So nennt man in der Hierarchie des Staats⸗ 
bienftes jede von der höchften Staatsgewalt anerkannte Autorität, 
wenn auch ihre Einfegung vom Staate, z. B. in der Patrimo: 
nialgerichtebarkeit, unabhängig if. Die Staatsbehoͤrden find Die 
Kette, wodurch bie Verwaltung handelt, ſey e8 zur Geſetzgebung 
‚oder Sefegvoltziehung. "Geheime Behörden follen theoretifch nicht . 
wirken. In den meiften Staaten find bie Juſtiz- und Verwal⸗ 
tungsbehoͤrden getrennt. 

Behr (With. Sof.), ein Rechtsgelehrter, geb. zu Sultzheim 
den 28. Aug. 1775, 1791 — 1821 Profeffor des Staatsrechts 
auf der Univerfität Würzburg, dann Bürgermeifter daſelbſt mit 
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dem Titel eines Tönigl. bairifchen Hofraths; zeichnete: ſich bes 
ſonders als Deputirter der Staͤndeverſammlung von 1819, wo er 
mit einer großen Freimuͤthigkeit fprah und mit Offenheit Miß— 
bräuche rügte, die aus der Gonftitution entfprungen oder in dies 
felbe übergegangen waren. Indeß erregte die Art, womit die ge« 
fhah, die Unzufriedenheit des Miniſteriums. Er ift. zu den Vers 
fammlungen nicht wieder berufen, ob er gleich als Buͤrgermeiſter 
noch immer als Liebling des Volks dafteht. In feinem Lehrfache 
bat er viel gewirft. Kr fehrieb: »Syſtem ber Staatslehre,« 
Sranff. 1810, 3 Bde.; »Darftellungen der Bedürfniffe, Winfche 
und Hoffnungen deutfcher Nation,e Aſchaffenb. 1816; »Die Vers 
fafung und Verwaltung des Staats,« Nuͤrnb. 1811 bis 1812, 
2 Bde, um. a. 

Behringsftraße, f. Beringsſtraße. 

Beichtbrief, chemals von einem Biſchof ertheilter Er— 
laubnißſchein, fich zum Beichtiger felbft einen Geiftlihen zu wählen. 

Beichte ift der Eicchliche Gebrauch, nach welchen der Chrift 
zu gewiffen Zeiten, namentlich vor dem Genuffe bes heiligen Abends 
mahls, ein Bekenntniß feiner Sünden vor dem Geiftlichen ablegt. 
Die katholiſche Kirche fordert von dem Beichtenden das Bekennt⸗ 
niß feiner einzelnen Vergehungen; die edengelifche Kirche verlangt 
bloß ein allgemeines Bekenntniß. Doch ſtellt e8 auch diefe Kirche 
ihren Mitgliedern frei, einzelne Vergehungen dem Beichtvater zu 


- offenbaren, und daͤs ſchuldbewußte Herz durch ein folches Bekennt⸗ 


niß zu erleichtern, weshalb Die evangelifchen Geiftlichen eben fo 
wie die Eatholifchen verpflichtet find, dad ihnen im Beichtſtuhle 


UAnvertraute unter dem Siegel der Verfchwiegenheit zu bewahren. 
In ber evangelifchen Kirche if die B. an einigen Orten eine bee 


fondere, indem Jeder einzeln das Bekenntniß feiner Stunden ab» 
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legt, an.anbern eine allgemeine, indem biefe von Mehreren, welche. 
fid) zu dieſem Zwecke verfammelt haben, zugleich gefchieht. Da, 
„wo der Geiftliche die einzelnen Gemeindeglieber näher Eennt, feheint 
die befondere Beichte zweckmaͤßiger zu ſeyn, weil fie es dem. Geifls 
lichen möglich macht, bei feinen Ermahnungen und Troͤſtungen bes 
fondere Verhaͤltniſſe zu beruͤckſichtigen und darum eindringlicher zu 
fprechen. Zugleich gründet ſich die Beichte auf bie fehr wahre. 
‘dee von der Unvellfommenheit der menfchlihen Xugend,, und 
befriedigt das Beduͤrfniß des ſchuldbewußten Herzend,, durch das 
Bekenntniß feiner Schuld ſich zu erleichtern. Wire fie allgemeiner 
im Gebrauch, wie mander Gelbfimorb wuͤrde wohl verhütet.. 
Darum behielten die Reformatoren diefen Gebrauch bei, obgleich 
fie wußten, daß er nicht von Chriſto vorgefchrieben, ſondern aus 
den Anflalte der alten Kirchenzucht entflunden iſt, weshalb fie 
auch Keine unbefchränkte Nothwendigkeit beffelben behaupteten. 
Daß mit dir Beichte, in ber Eatholifchen Kirche befonderd, mans 
her Mißbrauch getrieben worden ift, kann ihe nicht. zum Vor— 
wurf gereihen, denn es ift das Loos aller, auch der heilfamften. 
Anflalten, daß fie von dem Wahne und der Leidenfchaft: entftelt 
und zu unwuͤrdigen Zwecken gebraucht. werden. Merkwitedig.ift 
die Vericrung der neuen Myſtiker in Baiern, Martin Boos an 
der Spige, welche nicht den Prieftern allein, ſondern jedem Glaͤu⸗ 
bigen das Losfprechungsrecht von Sünden zugefchrieben und fogae. 
ee gebeihtet und von ihnen. die Abfolution - erhalten 
aben. 

Beidem Winde fegeln (Seew.), das Schiff fo dres 
hen, daß der Wind beinahe von vorn Eommt, und mit ber Dia 
rection des Schiffes einen Winkel von etwa 67 Grad madıt. 

Steh Bdch. i 12. 
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Beiern, eine Art zu laͤuten, wobei man nicht die Gocke 
bewegt, fondern mit dem Kloͤppel an biefelbe fchlägt. 

Beilager halten Fuͤrſten; Vermaͤhlungen, Privifegiete; 
Hochzeiten, wer fonft eine Ehe eingeht. he 

Beilbrier GBylbrief, Bielbrief), 1) ein Beugniß des 
Schiffszimmermanns, daß der Bau eines Schiffs volllommen vors 
fhriftemäßig ausgeführt worden ſey. Ohne einen folchen darf 
fin Schiff zum Manrentransport gebraucht werden, 2) Die 
Verfchrelbung Liber Gelder, die zum Schiffsbau aufgenommen 
werben, 
Beilegen, in der Schifferfprache, die .Segel des Schiffes 
fo gegen einander richten, daß fich der Mind darin fängt und das 
Schiff mit gleicher Kraft vorwärts und ruͤckwaͤrts treibt, wodurch 
folhes zum Stillſtehen gebracht wird. Dies geſchieht gemeinigs 
lich bei einem ‚heftigen Eturme, oder wenn das Schiff in einer 
Gegend bleiben fol, wo man feine Anker auswerfen kann oder 
will. Man maͤßigt dadurch nur bie Kraft des Windes, macht 
aber da8 Schiff von der Strömung um fo unabhängiger. In 
ſolcher Lage if -eine nahe, zumal unter dem Winte gelegene Küfte 
fehr gefährlich. — Beilegen brzeichnet ferner dad Hinanfegeln 
an ein andered Schiff, oder das Einziehen der Ergel. 

Beilftrafe (Rechtsw.), Hinrichtung durch das Beil, im 
Begenfag der Schwertftrafe, früger durch ganz Europa gewöhnlich, 
fpäter durch das Schwert fast allgemein erfegt; nur in England 
bei Hochrerrach und Ähnlichen Vergehen noch beibehalten, ſeit 
1810 in Preußen wieder eingeführt .umd zwar mit foligen Mos 
dificatiomen, daß dire Hinrichtung, naͤchſt der Guillotine, die 
fiherfte, und baser mindeftend der fo oft mißgluͤckenden Schwert⸗ 
ſtrafe vorzuziehen iſt. 
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Beinkleider (Hofen), lange, weite Fußbekleidung, die 
Hüften, die Schenkel, jeden für fi, und einen Theil des Unters 
leibeg nn Tracht der alten Gallier, Germanen, der Meder, 
Perfer u. a. öftlihen Völker; blieben den Griechen (von biefen 
Thylakoi, Anarivides genannt), fo wie fange den Römern (die fie 
braccae, fermoralia nannten) fremd, fo daß letztere fogar das 
jenfeitige Gallien Gallia braccata nannten, bis fie in fpäter 
Kaiferzeit (um das 4te Jahrh.) ſelbſt die Sitte der Beinkleider 
annabmen. Schon früher trugen indeffen Schwaͤchlinge und 
Kranfe, fo wie auch Gefunde im Felde und auf Neifen, befenders 
aber die Wagenlenker die Schenkel mit Binden ummwunden, die 
alfo eine Art von B. bildeten. Range hing der Etrumpf mit 
den B. zuſammen. Gt dee früheften Zeit wurden fie im Orient 
weit, im Occident enger, meift von Leder, getragen. Im Mittel: 
alter worden fie der Gegenſtand vielfacher Moden; man verſah fie 
mit febr, vielen Puffen und Schligen, brachte zu andern Zeiten 
viele Baͤnder oder auch der Länge nah Knoͤpfe an ihnen an u. f 
w. In ter Mitte des 16. Jahrh. wurden Die ungebeuern Plu⸗ 
derhoſen gewoͤhnich, zu deren einem Paar man 200 Clin Tuch 
brauchte, und tie eigne Schriften Musculus Hofentiufel,« Frank 
furt 1537) und das Gebot Joachims 1J., Kurfinften von Bran- 
benburg, veranfaßten, jedem, der mit einem ſolchen Kleidungsſtuͤcke 
vor dem berliner Schloß vorbeiginge, den Hoſengurt aufzuſchnei— 
ten. Ehen im 15. Jahrh. verdrängten tie kurzen Hoſen bie 
langen; fie wurden aber beſonders unter Ludwig XIV. durch ganz 
Eurepa gewoͤhnlich, und eiſt die Revoluͤtion brachte bie zweckmaͤ⸗ 
ßigeren Pantalons wieder in Gebrauch. Sept find die Bergſchot— 
ten die einzige europaͤiſche Nation, die feine B. fragen. Bei ben 
Türken, Arabern und einigen afrikaniſchen Voͤlkern tragen dagegen 
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auch die Frauenzimmer B. — Sie find ihrer Form nad ein fehr 
zweckmaͤßiges Kleidimgsflüd. Nicht nur werden duch fie bie 
Schenkel gleihmäßig umgeben, fondern es erhält auch befonders 
der Unterleib einen ſicherern Schuß gegen Grfältung, als durch 
unterwärts offene Kleidung (Möde), die außerdem auch, zumal _ 
wenn fie zu Abwehrung der Hätte did und fultig find, das Ge— 
ben und Laufen erſchweren. Nachtheilig find B. nur dann, wenn 
fie durch zu feſtes Umfchliegen des Unterleibes diefen beengen, was 
durd; Hofenträger, durch welche die B. hingend an ben Schul: 
tern ihre Hauptbefefligung erhalten, völlig unnöthig wird, ferner 
durch zu knappes Anliegen an die Schenkel, zumal wenn fie aus 
feftem Stoffe (Xeder) beftehen, und durd) Berngung unterhalb des 
Knies, was (bei Eurzen Hofen) zuweilen die gebieterifche Mode 
fördert. In der Wahl des Stoffes muß der Wechfel der einwirs 
enden Wärme und Kälte in den verfchiedenen Jahres» und Tas 
geszeiten beachtet werben. Für das Tragen eigener Unterbeinflets 
der fpricht nicht nur der Vortheil der Reinlichkeit, fondern auch 
der, daß Erkältung dabei leichter abgewehrt werben Eann. In 
legterer Hinfiht iſt ihr Gebrauch auch dem weiblichen Geſchlecht 
bei leichter Mobekleibung fehr zu empfehlen. Die von Fauſt in 
Büdeburg aufgeſtellte Wedenklichkeit gegen das zeitige Tragen ber 
Hofen ber Kinder, daß ber Gefdjlechtstrieb der Knaben zu zeitig 
dadurch aufgeregt werde, erfcheint ziemlich grundlos. 

Beiram (Bairam), gleihfam das Ofterfeft der Mohams 
mebaner,. welches unmittelbar auf ben Ramafan oder Faſtenmo⸗ 
nat folgt. Es nimmt, wie der Ramaſan, feinen Anfang, fobald 
von ben dazu verorbneten Perfonen der Neumond verfünbigt wich, 
und hat, als bewegliches Feft, das Eigenthümliche, im Verlaufe 
von 33 Jahren in alle Jahreszeiten und alle Monate des J. zu 
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fallen, weil die Türken nach Mondenjahten rechnen. Sechzig 
Tage nad) diefem erften großen Beiram, weldyes drei Zage bauert, 
tritt ein zweites, das Eleine Beiram, ein. Es foll die Opferung 
Iſaaks (nad) den Türken Ismaels) feiern. Dieſe Feſte find die 
einzigen Feiertage de8 Volks im ganzen Jahre. 

Beireis (Gottfried Chriftopb), Profeffor der Naturgefchichte, 
Phyſik, Chemie und Medicin auf der Univerfität Helmftedt, geb. 
zu Muͤhlhauſen den 28. Febr. 1730, fl. als folcher und herzogl. 
braunfchmeigifcher Hofratb und Leibarzt den 17. Sept. 1809, 
Er mar ein gelehrter Sonterling, ausgezeichnet als Polyhiſtor, 
unermuͤdet als Forfcher, zugleich erfahrner Arzt und mit mehreren 
von ihm geheim gehaltenen dyemifcy = technifchen Prozeffen (wahr: 
ſcheinlich befonders zur Färbung des Scharlach) vertraut, wodurch 
es ihm gelang, ſich, außer einer anfehnlidyen Bibliothek, eine 
Sammlung von Natur» und Kunftihägen anzulegen, die für einen 
Privatmann einzig war, und zugleich ein hedrutendes Vermögen 
zu binterlaffen. Den hohen Werth feiner Sammlung übertrieb 
er prahleriſch und auch das Gerücht vergrößerte ihn über Gebühr. 
Ein angeblich roher Diamant, größer als ein Hühnerei, der aber 
voahrfcheinlich nur ein Zopasgefchiebe war, nach feinem Tode je: 
doch fich nicht fand, wuͤrde, echt, mehrere Millionen werth gewe⸗ 
fon fenn, auf welche er ihn ſchaͤtzte. Unter feinen Sammlungen 
befanden fich, unter andern, eigen von Lirberfühn injicirte anato— 
mifche Präparate, phnfikatifche Snftrumente von Otto v. Guerike, 
die Waucanfenfhen Automate und viele andre Seltenheiten. 
Seine raſtloſe wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit als akademiſcher Lehrer, 
Arzt, Chemiker, Sammler u. ſ. w. lenkten ihn von ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Arbeiten ab; ſein literariſcher Nachlaß iſt daher unerheblich. 

Beiſpiele, 1) einzelne unter einer allgemeinen Regel oder 
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Klaſſe begriffene Worte ober Suchen, welche zur Erläuterung bes 
Ganzen herausgehoben werden; 2) Vorbilder der Nachahmung, 
welche, wenn fie der Nachahmung werth find, Mufter heißen, 
wenn fie zwar zue Nachahmung reizen, aber nicht nachgeahmt zu 
werden verdienen, Mergerniffe genannt werden. Auf jene hin- 
zumweifen, biefe unfchäblich zu machen, ift eine Hauptaufgabe des 
Erziehers, da fie wegen bes im Einblichen Alter beſonders regen 
Hachahmungstriebes von dem größten Einfluß, nicht nur auf 
Weckung des moralifchen Gefuͤhls, fondern auch ber intellectuellen 
Ausbildung find. 

" —— Beiurtheil (sententia interlocutoria), ein Ausfpruch, 
des Nichters, wodurch nur ein Nebenpunkt des Rechtsſtreits ents 
ſchieden, die Sache alfo felbft noch nicht beendet wird; f. Haupt: 
urtheil. 

Beiwerke (Malerkunſt), die Nebenſachen in einem Ge⸗ 
maͤlde; ſie ſollen zur Erklaͤrung des Hauptgegenſtandes und zu 
Ausfuͤllung des leeren Raumes dienen. Zu Erſterm bedarf es 
ſinnreicher Erfindung, zu Letzterm geſehmackvolle Anordnung. Nie 
duͤrfen die B. mit mehr Vorliebe, als die Hauptſache behandelt 
ſeyn und das Auge von dieſer ableiten. 

Beiwort, ſ. Adjectiv. 

Beizen, eine chemiſche Operation, wodurch man auf der 
Oberflaͤche und in dem Zuſammenhange der Theile gewiſſer feſter 
Koͤrper eine beſtimmte Veraͤnderung hervorbringt, indem man ſie 
der Einwirkung einer eignen, meiſtens ſalzartigen Feuchtigkeit auf 
gewiſſe Zeit ausſetzt, ohne daß dadurch der Zuſammenhang der 
Theile voͤllig getrennt wird. Bei jeder Beizung dringen die 
Theile des Beizmittels in den zu beizenden Koͤrper mehr oder 
weniger tief ein und machen entweder denſelben muͤrbe oder ver⸗ 
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tingern bie Neigung zur Fäulnig, z. B. beim Einpöfeln des Fler 
ſches der Thiere durch einfachen oder gewuͤrzten Eifig; fie machen 
feine Oberfläche reiner und zur Annahme eines andern Ueberzugs 
geſchickter, wie beim verzianten Eifen, oder fie fürben die Oberfläche, 
tie beim Beizen des Holzes durch Scheidewaſſer. Je feiner oder 
gröber die Vefchaffenheit des zu beizenden Körpers ift, befto ge 
finder oder fchärfer müffen auch die Beſtandtheile der Beizmittel 
feyn, um den Zweck zu erreichen. — Sn der Forftfpradye heißt 
beizen (baizen), Thiere mit dazu abgerichteten Raubvoͤgeln jagen. 

Beja, Stadt in der portugiefifchen Provinz Alemtejo; 1850 
H. 9000 Ew. Kaftell, Bifhofsfig, Hanbel. 

Bejapur (Beinpoor), 1) Provinz in Oſtindien, von ber + 
den Britten und $ ben Maratten gehört. 2) (Vizapur), Stadt 
im Lande des Moarattenfürften von -Nagpur, mit einem feften 
Schloß; fonft mit 1600 Mofcheen, 984,000 9. und einigen 
Mill., jest 90,000 Em. 

Bekannte Größen (Matbem.), in algebraifchen Gleis 
chungen die gegebenen, wornach andere (unbekannte) erft beftimmt 
werden follen. Jene werben gewöhnlich mit dem erften Buchſta— 
ben des Alphabets (a, b, c u. f. w., ‚diefe mit den lebten x, 
y. 2) bezeichnet. - - i . 

Bekker, 1) (Balthafar), geb. 1643 in Weſtfriesland, tor 
formirter Prediger erft auf dem friefifhen Dorfe Dofterlitteng, 
dann in Franecker, 1665 Doctor der Theologie, feit 1679 in 
Amfterdam, wo er wegen Beftreitung ber Macht des Teufels 
1691 entfegt und ercommunicirt ward, aber in feiner freien Ue—⸗ 
berzeugung ungebeugt 1698 ſtarb. Sein berühmtes Werk: »Be- 
‘iooverde Wereld etc.,« in 4 Büchern, Amfterdam 1691 — 
1693, &., in mehrere Sprachen überfegt, befreite, nebſt Thoma⸗ 
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ſius Schriften, Europa von ben Aberglauben, ber die Graͤuel der 
Herenprozeffe, Geſpenſterſpuk und Teufelsbeſitzungen gerechtfertigt 
hatte. 2) (Immanuel), geb. den 21. Mai 1785 zu Berlin, einer 
unferer genchtetften jest lebenden Philologen, feit 1811 Profeffor 
an der bafigen Univerfitdt und Mitglied der Akademie der Wifs 
Tenfhaften, für Elaffifche Literatur raſtlos thätig und den Soea: 
lismus und Nealismus des humaniflifhen Studiums gleichmäßig 
umfaffend, gab heraus: »Anecdota graeca,e 3 Bde. grammat. 
Inhalts; den Apollonius Dysfolus »De pronomine« und >De 
syntaxi,« den Theognis, Koluthos, Demofthenes »Philippiken, « 
Diaton, Thufydides u. a. m. 3) (Elifabeth, verebelichte Wolf), 
geb. den 24. Zuli 1738 zu Vlieſſingen, geft. zu Scheveningen 
den 4. November 1804, eine berühmte bolländifche Dichterin. 
Von ihren zahlreichen Romanen und Gedichten, die fie nach dem 
Tode ihres Mannes mit einer geliebten Freundin, Joh. Deken, 
berausgab, verdienen vorzligliche Beachtung: »Historie van Wil- 
lem Levend,« 1785, 8 Bde; »Van Sara Burgerhait,e 
1790, 2 Bor, und »Andromache van Agamemnon.« 

Bekleidungsmaterialien (Kriegsw.), die Stoffe, mit 
denen ſteile Böfhungen an Feſtungswerken bekleidet werden, um 
das Einrollen der Erde zu hindern und die Erfteigung des Wal: 
{08 zu erfchweren, ald: Faſchinen, LIE, Hafen, Dolz= oder 
Mauerwerk u. f. mw. 

Bel, f. Baal. 

Bel Andreas), ein Episcopalgeiftlicher, der nach Dflindien 
gegangen war, und bort als Kaplan von St. Georg zu Madras 
und Prediger zu Elgmore eine Schule für Soldatenföhne gehalten 
hatte. Hier mar er zu feiner Erleichterung auf den Einfall ges 
kommen, die jüngern Schüler durch bie Altern unterrichten zu lafs 
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fen. Die Methode ſchien ihm bewährt; ald er nach England 
1795 zuruͤckkam, fuchte er derfelben durch eine Schrift: »An Ex- 
periment in education etc.,« London 1797, Eingang zu vers 
fhaffen; 1798 trat Rancafter in feine Fußtapfen und feitbem ift 
der wechfelfeitige Unterricht fowohl in dem britifchen Reiche, als 
in andern Staaten unter dem Namen der bei: lancafterkhen Lehr⸗ 
methode in Ausführung gebracht. 1808 gab Bel fein vorher ers 
waͤhntes Buch unter dem Titel: »The Madrass School or 
elements of Tuition,« verbeffert und 1813 — 15 »Elements 
of Tuition,«e 3 Bde., heraus, und erhielt das Mectorat am 
Sherburnhofpital. Zweckmaͤßig mag diefer Unterricht in Ländern 
feyn, wo ber Volfsuntereicht auf einer niedern Stufe fand, tie 
dies der Fall in England und Frankreich war; in Deutfchland 
dagegen würde man durch feine Einführung zurückgegangen ſeyn, 
und er ift daher nirgends emporgefommen. 

Belagerung. Der Angriff eines befeftigten Plages 
kann gefchehen: 1) durch Ueberfall (Ueberrumpelung, Coup 
de main); 2) durch einen rafchen (bruskirten) Anlauf und ges 
wöhnlich damit verbundenen Sturm und feitererfleigung (Es- 
calade); 3) duch Kinfchließung außerhalb der Schußweiten 
(Blodiven); 4) durch die fürmliche Belagerung. Erſt ſchließt 
das Belagerungsheer den Plag ein, um ihm die Zufuhr und alle 
Verbindung nach Außen abzuſchneiden; dann fundfchaftet man bie 
Dertlicjkeit, Befeſtigungsart, Wertheidigungsfraft, auch wohl bie 
ſchwachen Seiten aus, um danach den Angriffsplan zu entwerfen, 
läßt das Belagerungsgefchlg , die erforderliche Munition und 
‚Schanzarbeitözeug heranfommen, .aud bie zur Belagerung nöthis 
gen Beduͤrfniſſe Faſchinen, Schanzkörbe u. dgl.) in den Parks 
fertigen und bereit halten. Es ift die Aufgabe des die Belage⸗ 
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rung leitenden Ingenieurs, feinen Bebarf, feine Zeit, die Wider⸗ 
ftandsfähigkeit der Feftung und die ihm zu Gebot ftehenden Mit: 
tel genau zu berechnen und ben Angriffsplan ſowohl hiernach, wie 
nad den Umftänden, die fich ihm von Seiten des Feindes entge= 
genftelten, einzurichten. Liegen vor der Feſtung betachirte Werke. 
fo müffen fie erft erobert werden, damit man in einer Entfers 
nung von 500 bis 900 Schritten vom bededten Wege die 
Trancheen eröffnen koͤnne. Wenn fie gehörig abgeſteckt (tracirt) 
find, ruͤcken gewöhnlich in einer Nacht mehrere Arbeitercolonnen, 
mit Faſchinen und Schanzzeug verfehen und durch Truppen ger 
deckt, gegen die Feftung bis zur Trace vor und graben raſch einen 
Graben. Seder Arbeiter legt ‚feine Faſchine vor fich, wirft die 
Erde darüber, und fo entfteht eine Art Bruftwehr (erfte Paralb 
tele), ein geſchuͤtzter Sammelplatz fuͤr die gegen die Feſtung zu 
richtenden Kraͤfte. Die Vertheidiger ſuchen durch Ausfaͤlle und 
Entgegenwirken alter Art die Arbeiter zu vertreiben, ihre Werke 
zu zerftören, die Belagerer hingegen, fich darin immer fefter zu 
fegen, Batterien anzulegen und dann durch befonders geführte 
Zaufgräben (f. d.) und neue, die Feſtung immer enger eins 
ſchließende Paraltelen fi) dem Graben zu nähern, während uns 
aufhörlich das Gefchlg aus den Nicochet:, Demontir= und Dres 
“chebatterien gegen die Beſatzung und gegen die Gefcheffe und 
Merke der Belagerten in Thaͤtigkeit erhalten wird. Hiermit pflegs 
auch das Bombardement aus den Mörferbatterien verbunden zu 
werden, um die Befagung von den Werken zu vertreiben, Werke 
zu zertrimmern, Gebäude, Magazine u. dal. zu zerftören. Aus 
der legten Parallele, die fhon dem Feftungsgraben fehr nahe liegt; 
bereitet man fich zum Uebergang über denfelben und legt haupt⸗ 
fählih Brehen. Auch kommt bier der Minenkrieg, wenn fol. 
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cher nötbig if, m Gang. Ueber den Graben geht man in 
Sappen und ähnlichen bedeckten Gängen, und wenn er mit Waſ—⸗ 
fer angefültt it, auf platten Fahrzeugen, Floͤßen, Brüden. Se 
näher man der Feſtung ruͤckt, deſto nöthiger, aber auch ſchwieri⸗ 
ger, werden bie Dedkungsmittel für jede Verrichtung ber Belage— 
ver. Sind endlid die Brechen gangbar, die Werfe der Feſtung 
möglichft zerftört, die Beſatzung und deren Gefhüg geſchwaͤcht, fo 
erfolgt der Sturm oder die Erſteigung des Walles. Sm Allges 
meinen nimmt man an, daß eine Seftung, bei ber ein Ans 
griff durch Laufgraͤben möglidy, und die nicht, wie Gibraltar, 
durch Felfen, oder, wie Mantua, durch Waſſer gedeckt ift, fi 
gegen einen mit den gehörigen Kräften und Mitteln geführten 
Angriff nit über 4 Wochen halten koͤnne. 

Belehnung it die feierliche Ertheilung eines Lehne, Es 
gibt Mann» und Meiberlehn, wichtigere, bie der Monarh als 
Thronlehn felbft verleiht, unmichtigere, wo der Lehnshof das Rechts 
liche wahrnimmt. 

Beleidigte Majeftät (crimen majestatis s. crimen 
laesae mejestatis), Veruͤbung desjenigen Verbrechens, wodurch 
der Oberherr des Staates, als der Inhaber der höchften Staates 
gewalt, in feiner Würde verlegt wird, und zwar: a) duch Meuls 
injurien, befonders thätliche Mißhandlungen der Perfon des Mes 
genten; b) durch Anmaßung von Pegierungsrecdhten; c) durch 
Pasquille und Schmähfchriften auf Negierungshandlungen; d) 
durch einfache Verbalinjurien oder andere fombolifche Zeichen der 
Verachtung des Negenten als folhen. Es wird nach diefer Stus 
die Strafe erkannt und auf eine Reulinjurie kann die 

odesſtrafe folgen. 

Beleidigung, bie Handlung, wodurch ein Anderer durch 
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Eindringen in feine Rechtsſphaͤre und Verlegung feines Rechts 
beeinträchtigt wird, mit dem Nebenbegriff, dag ihm dadurch Schas 
ben (Leid) zugefügt wird; auch in der Sprache des Rechts jede 
Rechtsverletzung. 

Belem (Bellem, Bethlehem), ſonſt Marktflecken, feit 1754 
Stadt, jegt Quartier von Liffabon in Portugal; erbaut von Emas 
nuel, bewohnt von vielen Vornehmen aus Liffabon. Das Hiero: 
nymitenkloſter daſelbſt iſt ſehr reich; in feiner 1756 eingeftürzten, 
wieder aufgebauten Kirche iſt das Begraͤbniß der portugieſiſchen 
Könige. Zur Zeit des Erdbebens (1755) wohnte die Koͤnigsfa⸗ 
milie hier in einem hoͤlzernen Hauſe. Das neue koͤnigliche Schloß 
in B. iſt noch nicht vollendet. Der Belemsthurm (Torre 
de Belem) beherrſcht den Hafen, und e8 darf ihn kein Schiff 
paffisen, ehe es vifitirt worden if. 

Belefenheit, verbreitete Bekanntfhaft mit Schriften und 
ihrem Inhalte; iſt ein weſentlicher Theil der Gelehrſamkeit, aber 
nur dann von Werth, wenn fie fi nicht bloß auf Kenntniß von 
Buͤchertiteln, richt auf ein flüchtiges Durchblättern und ein vages 
Wiffen deffen, was Uber einen Gegenftanb gefchrieben ift, bes 
ſchraͤnkt; fie fegt vielmehr voraus, daß vor umfaffender Bereiche: 
zung der Kenntniffe durch Schriften,. ſchon die Elemente der Wifs 
fenfchaften durch mündlichen Unterricht, oder durd; Studium eigs 
ner und vorzuͤglicher Lehrfchtiften erfaßt: worden fey, daß Quellen 
und Hauptfchriften, duch die eine MWiffenfchaft weſentlich geförs 
dert ward, mit Bedachtfamkeit, wiederholt und mit prüfendem 
Geiſte gelefen, verglichen, ausgezogen und überhaupt geiflig verar: 
beitet worden. Cine Ueberfülltung des Gedaͤchtniſſes durch zu vies 
les und gedankenlofes Leſen ift für gruͤndliches Wiſſen eine eben 
fo große Hemmung, als eine wohlgeordnete Lectuͤre das ficherfle 
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Berivahrungsmittel gegen Einfeitigkeit und Beengtheit der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anfihten iſt. Mit Vortheil viel zu lefen, d. i. eben 
fo viel in Büchern unbeachtet zu laffen und nur obenhin aufzu= 
faffen, "ohne jedod das Mefentliche dabei zu überfehen, ift eine 
Kunft, die nur durch lange Uebung und durch fange Vertrautheit 
mit Büchern erlernt wird. 

Beleuhtung, 1) das Kicht, welches auf einen Gegen⸗ 
ftand faͤllt; 2) (Mater), die Art und Meife, bei Gemälden 
Licht und Schatten anzuordnen, nächft der Vertheilung der Mafs 
‚fen und Figuren, eine der wichtigften und am feltenften vollkom⸗ 
men gut bucchgeführten Nädfichten bei Gemälden. Nur forgfäls 
tiges Studium ber Natur und guter Meifter führen zu einer gu« 
ten Beleuchtung. Am forgfättigften ift die Luft, der Himmel 
und die Wolken zu beräcfichtigen. Claude Lorrain und Sohann - 
Both find hierin die vorzüiglichften Meifter. i 

Beleuhtung der Straßen, f. Straßenbeleuchtung. 

Belfaft (Belfaß, Geogr.), Hauptftadt in Nord-Irland, fr 
der irifhen Provinz Ulfter, Graffhaft Antrim, an der Mündung 
des Lagan (morüber 2 große Brüden) in die Bai Garigfergus; 
5700 9. 37,800 Ew. Hafen, feftes Schloß, Seminar, Baums 
wollen und Leinwandmanufakturen, Zuckerraffinerien, Vitriof: und 
Glasfabriken, Handel. = u 

Belgien, die ehemaligen Öftreichifchen Niederlande, welche 
jest zum Königreich der Niederlande gehören. Urfprünglich war 
Belgium im alten Gallien das Land der Bellorsaten und Atre» 
baten, in ber Gegend von Amiens und vielleiht auch von Senlis. 

Belgrad (Bilgrad, griechifh Weißenburg, Alba graeca), 
Stadt und Feftung in der tirkifchen Provinz Servien, am Eins 
fluß der Save in die Donau; die Oberftadg liegt auf Felfen, iſt 


> 
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mit Thuͤrmen (hoͤchſter: Benovifa) umgeben, enthaͤlt bombenfefte 
Kafematten, die Reſidenz des Paſcha, das Arſenal; die Unterftats 
bat auch Feſtungswerke, ift Nefidenz des .griechifchen Biſchofs; 
die Vorſtaͤdte find gleichfalls befeftigt, haben 100 Mofcheen, 10 
Bäder u. f. w. Saͤmmtliche Feſtungswerke find 1717 nach dem 
neuen Syſtem verbeſſert und verſtaͤrkt und, obgleich fpäter abge. 
brochen, doch da diefe Zerſtoͤrung unvolleommen war, ganz nad) 
derfelben Weife wieder bergeftellt worden. Gegen 30,000 Em. 
treiben großen Handel, fertigen Leder, Baummollenzeuche, Teppiche, 
Eiſenwaaren. B. ift oftmals belagert und übergeben worden und 
bat verfchiedene Herren gehabt. 1806 nahmen e8 bie fervifchen 
Empoͤrer in Beſitz; feit ihrer Unterwerfung befindet es fich von 


Neuem in den Händen der Türken. 


Belial, war bei den Hebraͤern, was Pluto bei den Orig 
hen, der Hoͤllenfuͤrſt. Es bezeichnet wörtlich das Boͤſe, Verderb⸗ 
liche, 

Belieben. Eine Suche des bloßen Beliebens (res merae 
facultatis) ift eine folhe, bie wir thun oder laffen Eönnen, fo 
ft und wenn e8 uns beliebt, indem durch dies Thun oder Laſſen 
eine moralifche oder rechtliche Verbindlichkeit verlegt wird. 

Belifar, einer der berühkmteften Feldherrn des Mittelale 
ter3, den Kaiſer Juſtinian 527 dazu erhob, obgleich er nur der 
Eohn eines thrafifchen Bauers war. Seine letzte und glänzentfte 
Maffenthat mar die Mettung Gonftantinepels von den Bulgaren, 
die er in einem Treffen vor der Stadt i. J. 559 ſchlug. em 
Bufauchzen des geretteten Volks begreift, Elagte der Neid ihn einer 
Verſchwoͤrung gegen Juſtinian an, worauf er 564 fieben Monate 
lang gefangen gefegt, darauf aber wieder entlaffen und für unfchuls 
dig erklaͤrt ward, indem alle feine Güter ihm zuruͤckgegeben wur⸗ 
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den, Er fl. im Genuffe feiner Ehrenftellen und feines Vermoͤ⸗ 
gens den 13. März 565. Unwahr ift die Sage von feiner Are 
muth im Alter, und daß er geblendet mit den Morten: »Date 
obolum Belisario,« gebettelt habe, welche namentlich Marmon=" 
tet in feinem trefflichen philofophifch = politifchen Roman: >Belie 
faire,e wahrſcheinlich Tzetzes, einem wenig gefchägten Schriftfteller 
bes 12. Jahrh., nacherzählt. Kein gleichzeitiger Schriftfteller weiß 
etwas davon. 

Belt, f. Bel. s 

Belladonna (Wolfskirſche, Tollkraut), eine Gtftpflanze 
in Goftatt eines 4 &is 6 Fuß hoben Strauchs. Sie trägt Bee 
ten, bie einer mittelmaͤßigen Kirſche gleichen, und glänzend ſchwarz 
ausſehen, wenn fie reif find. Die Pflanze ift in allen Zheilen, 
von der Wurzel bis zum Samen, giftig. Schon die Ausduͤn⸗ 
ftung derſelben iſt widrig und betdubend, und reibt man mit den 
abgefchnittenen Zweigen oder Blättern die Hand, fo entfteht Ents 
zundung. Diefes Gewaͤchs trifft man faft in allen europäifchen 
Ländern an. Es heißt Belladonne, oder fchöne Frau, weil aus 
feinem Sefte Schminken gemacht werden. . Der aufgelöfte Ep 
tract beffelben wird von Augendrzten zum Eintröpfeln in das 
Auge angewendet, was unverzliglid) Ermeiterung der Pupille zur 
Folge hat, und bei Staaroperationen von Vortheil fern kann. 
Es ift aud) in andern Kranfheitsfällen officinell. 

Belle: Alliance (la, Geogr. und Gefh.), Vorwerk im 
Bezitk Nivelles in der niederländifchen Provinz Südbrabant; fonft 
Frie Motteau, feit 1760 nac feinen fehönen MWirthsleuten erft 
Belle X. genannt, berühmt durch die Schlaht vom 18. uni 
1815, deren Berluft Napoleon zum zweiten Male vernicdhtete. 
‚Die Sranzofen nennen diefe Schladyt von Mont St. Jean, die Briten 
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die von Waterloo. Das franzöfifche Heer war 72,580, das Btis 
tifhe 69,680 Streiter ſtark, aber um 4% Uhr erfchien Blücher 
mit 73, 000 Mann zur Unterflügung Welfingtons und um 9 
Uhr war die Schlacht beendigt, die Franzofen in wilder Flucht; 
legtere verloren an Todten und Verwundeten 25,000, n. %. 
35,000 Mann und ihr ganzes Material; ben Giegern koſtete 
der heiße, aber auch den ganzen Feldzug entfcheidende Tag 22,000 
Mann. Napoleon hatte den Verluſt der Schlacht, durch Unter 
laffen der VBefegung des Defilees von St. Rambert in feiner 
Rechten, fih allein ſelbſt zuzufchreiben. 

Bellenzer Krieg, von 1422—1426 zwiſchen ben 
Schweizern und Mailändern um den Beſitz von Bellenz (Markt 
fleden mit 1800 Ew. im Canton Xeffin [Schwel]) und das 
Thal Leventina. Die Mailänder blieben Sieger, die Eidgenoffen 
traten im Srieden 1426 Bellen; ab und erhielten dafür eine 
Geldſumme. 


Ende des achten Baͤndchens. 


